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Vorwort des ferausgebers. 


Von dem Grundfage ausgehend, dafs cine Ge— 
faimtausgabe der Heine'ſchen Werfe alle Arbeiten 
des Berfaffers enthalten muſs, die von thm jelbft 
oder fidern Gewährsmännern jemals dent Oruct 
iibergeben worden find, habe ich in den nachfolqenden 
Banden auc) folde Gedichte aufgcnommen, die nur 
ein cingiges Wal in Beitjdriften, Almanachen 2c. 
verdffentlidt wurden. Bei dem Abdruck ſämmtlicher 
Gedichte habe ich dic Fajjung legter Hand zu Grunde 
gelegt und die von Heine jelbftgetroffene Ordnung 
möglichſt unverändert beibehalten. Die von ihm 
{pater ausgeſchiedenen und die crft nach jeinem ode 
verbffentlidjten Gedichte find aus demſelben Grunde, 
mit jeltenen Wusnahmen, in einen bejondercn Anhang 
verwieſen. 

Da die von Fr. Steinmann unter H. Heine's 
Namen herausgegebenen Piecen wiederholt als ſcham— 
loſe Fälſchungen entlarvt worden ſind, konnten die— 
ſelben naturgemäß in der vorliegenden Ausgabe keine 
Berückſichtigung finden. Nur das von ihm in ſeinem 
Bude „H. Heine. Denkwürdigkeiten rc." mitgetheilte 
Sonett „Dresdener Poeſie“ ſchien mir an Form und 
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Inhalt fo fehr der Ton ungweifelhafter Echtheit zu 
tragen, das ic) mir die Aufnahme desſelben glaubte 
Jeftatten gu diirfen. — Die in der „Abendzeitung“ 
1820 und 1821 mit der Unterſchrift „Heine“ abge- 
drudten Gedichte find nicht von Heinrich Heine ver- 
faſſt, wie aus einer Erklärung des Lewteren im ,,BWee 
inerfer Yr. 19, Beilage gum 174ften Blatte des 
„Geſellſchafters“, vom 31. Oftober 1821 hervorgebt. 
Eben fo ift a8, im Pariſer „Vorwärts“ (1846) und 
anderen Sournalen unter H. Heine’s Namen mitge- 
theilte Scherzgedicht: „Den Gartner erndhrt fein 
Spaten 2c.” nicht von unferem Didhter, fondern gegen 
Ende der gwangiger Jahre von W. Neumann ver= 

fafft und guerft im „Geſellſchafter“, ſpäter aud) in 
der Sammlung feiner „Gedichte“ verdffentlidt worden. 

Die zahlreichen Sertnoten und Barianten 3u 
den eingelnen Gedidjten find, einem beftimmt ausge⸗ 
fprodjenen Wunſche des Verlegers gufolge, in der 
vorlicgenden Ausgabe weggelaffer. 

Die erfte Wusgabe des ,, Buches der Lieder’ 
erfdien 1827. — In der franzöſiſchen Wusgabe der 
Gedichte (Poémes et Légendes und Drames et Fan- 
taisies), deren Vorrede wir nadftehend in einer 
wortgetrenen Überſctzung mittheilen, ift, mit Ausnahme 
der „Lieder“ und „Sonette“, der größte Theil des 
„Buches der Lieder“ enthalten. 


Vorrede 
zur franzöſiſchen Ausgabe der Gedidte. 
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Das Buch, welches ic) gegenwärtig verdffent= 
lidhe, enthalt die franzöſiſche Überſetzung eines Theils 
jener lyriſchen Produftionen, die mir in meiner 
Heimat den Namen eines Dichter8 verfdafft haben. 
G8 ift ein finer Name und wohl eben fo Viel 
werth wie ber eines grofen Zribunen, deffen ih 
mid) gleichfallS eine Zeitlang erfreute; ich ſpüre 
davon nod) den bitteren Nachgeſchmack. 

Die duferlide Ofonomie diefes Bandes gee 
ftattete mir nicht, hier eine vollſtändige Sammlung 
meiner Gedidjte gu geben; aber eine Auswahl gu 
treffen ift ein ſchwierig Ding für das Vaterherz 
eines Poeten, der gleich zärtliche Gefiible fiir all 
feine gereimten Gpradfglinge hegt. In diefer Bers 


legenheit ergriff ic) den Ausweg, hier nur diejenigen 
Heine’S Werle. Bd. XV. 
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Pocfien gujammen gu ftellen, welche ich ſchon friiher 
in meinen Mußeſtunden iiberfegt, und diejenigen 
Hingugufiigen, welde ic) gu verjdiedenen Zeiten {don 
in Sournalen im Verein mit Freunden publiciert 
atte, die ſowohl die Kunſt des Stils, wie die nod 
feltnere Kunſt der Geduld beſaßen. 

Ich fonnte mir die webhmiithige Freude nicht 
verfagen, in dieſem Buche die graciöſen Bemer=- 
fungen wieder abgubdruden, welche mein verftorbencr 
Freund Gerard de Nerval dem „Intermezzo“ und 
der „Nordſee“ vorausſchickte. Bch vermag nicht ohne 
tiefe Riihrung an die Wbende des Märzmonats 1848 
gu denfen, wo der gute fanfte Gerard mid tage 
tiiglid) in meiner Cinjamfeit an der Barriére de 
{a Santé beſuchte, um rubig mit mir an der Über— 
‘fegung meiner friedliden deutſchen Traumereien zu 
arbeiten, während um uns her alle politijdjen Lei⸗ 
denfdaften tobten und die alte Welt mit furdt- 
barem Getdfe gufammenbrad! Sn unfre dfihetijden 
und gar idylliſchen Geſpräche verfenft, hörten wir 
nidt das Gefdret de famöſen WeibeS mit den 
großen Brüſten, welde damals durch die Gaffen 
von Paris rannte und ihr Lied heulte: „Des lam- 
pions! des lampions!“, die Marſeillaiſe der Fe— 
bruarrevolution, unſeligen Angedenkens. Leider war 
mein Freund Gerard, ſelbſt in ſeinen lichten Tagen, 
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beſtändigen Zerfireuungen unterworfen, und ich bes 
merfte, — jedoch gu fpait, um den Srrthum ju 
verbeffern, — daß er ſieben Gedidte des Cyklus, 
welder „Die Nordſee“ bildet, überſchlagen. Ich 
habe dieſe Lakune in meiner Dichtung gelaſſen, um 
nicht dem Ganzen Abbruch gu thun, deſſen har— 
moniſche Einheit der Farbe und des Rhythmus 
durch die Einſchaltung von Verſuchen meiner eiges 
nen ungewandten Feder hätte geftirt werden können. 
Gerard's Sprache floſs mit einer lieblichen und 
unnadahmbaren Reinheit dabin, welche nur ber 
unvergleidliden Anmuth feiner Geele ähnlich fab. 
Gr war mehr eine Seele, al8 ein Menſch, ja eine 
Gngelfeele, wie abgedrojden bas Wort auch fel. 
Diefe Seele war in hohem Grade ſympathiſch, und, 
ohne Viel von der deutiden Sprache gu verftehen, 
errieth Gerard beffer den Ginn eines in deutſcher 
Sprache verfafften Gedichts, als Diejenigen, welche 
diefe Mundart gum Studium ihres Lebens gemadt. 
Lind er war ein grofer Stiinftler: die Parfüms 
jeiner Gebdanfen waren ftetS von fchin cifelierten 
Golddsschen umfdloffen. Indeß beſaß er feine Spur 
von fiinjtlerijdem Cgoismus; er war von einer 
Findlichen Offenhergigfeit und von fenfitivem Zart⸗ 
gefühl; er war gut, er liebte alle Welt, und benei- 
dete Niemand; er bat feincr Fliege was gu Leide 
- 
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gethan; er zuckte die Achjeln, wenn ihn zufällig 
ein Kläffer gebiffen. — Und trog all’ dieſer Vor— 
giige des Talents, der Anmuth und der Hergensgiite 
hat mein Freund Gerard auf die befannte Art fein 
Leben in der verrufenen Gaffe de la Vieille-Lanterne 
beſchloſſen. 

Die Armuth war nicht die Urſache dieſes fin⸗ 
ſteren Vorfalls, aber ſie hat mit dazu beigetragen. 
Zedenfalls iſt es erwieſen, daßſs der Unglückliche in 
der Stunde des Verderbens nicht einmal ein an⸗ 
ſtändiges, wohlgeheiztes Zimmer zur Verfügung 
hatte, wo man mit Bequemlichkeit ſeine Vorkeh⸗ 
rungen treffen konnte, um ſich gu... 

Armer Burſche! du verdienſt wohl die Thrä— 
nen, welche deinem Andenken gefloſſen, und ich 
vermag die meinigen beim Niederſchreiben dieſer 
Zeilen nicht zu hemmen. Aber deine irdiſchen Leiden 
haben aufgehört, während die deines Mitarbeiters 
pon der Barrioͤre de la Santé nod immer ihren 
Fortgang nehmen. — LalS did) von diefen Worten 
nicht allgu weichherzig ftimmen, Lieber Leſer; der 
Tag ift vielleicht nicht fern, wo du all deines Mtit- 
leids für dich felber bediirfen wirft. RKennft du dein 
eigenes Ende? 

Aber fehren wir gu den Liedern und Romanzen 
guriid, welche in diefem Buche gejammelt find. Ih 
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habe iiber jedem Wbfdjnitte die Beit feines Cntfte= 
hens bemerft. Das ift ein Dienft, fiir weldhen mir 
die forfdenden SRritifer Dank wiffen werden, die 
mit fo vieler Luft in den Werken eines Dichters 
dem Urjprung feiner Gedanfen nachſpüren und die 
geheimen Richtungen feines Geiſtes während feiner 
verſchiedenen Lebensphaſen aufdecken. Meine erſten 
lyriſchen Produftionen finden ſich in den Nacht⸗ 
ſtücken,“ unb datieren von 1816. Es find die vier 
erften Gedidte, und fie gehirten einem Cyflus 
toller Lraumbilber an. Bu derfelben Beit ſchrieb 
id ,Die beiden Grenadiere,” und diefe jugendlice 
Produftion ward 1822 in meiner erften Gedidte- 
ſammlung gebrudt. Sd) mache dieſe chronologiſche 
Bemerkung, damit es nidt den Anſchein hat, als 
wandelte id) in den Fußtapfen eines öſterreichiſchen 
Dichters. 

Ich habe geſagt, daß ſich in den „Nachtſtücken“ 
das erſte kindliche Lallen des lyriſchen Dichters 
findet; ſeine letzten Seufzer, faſt möchte ich ſagen: 
ſein Todesröcheln, findet man am Schluſſe dieſes 
Bands in einer Reihe von Lamentationen, welche 
ich Das Buch Lazarus“ betitelt habe. Die 
Überſezung iſt das Werk eines eben fo ſcharffinni⸗ 
gen wie eleganten Schriftſtellers, dem es beſſer als 
vielen ſeiner Landsleute gelungen iſt, fich die geiſtigen 
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Schätze des ernfthaften und gelehrten Deutſchlands 
angucignen, ofne dabei die erheblicjen und reichen 
Vorzüge des franzöſiſchen Geiftes zu opfern. Bch 
habe der Verſuchung nicht widerſtehn können, die 
paar Zeilen wieder abzudrucken, welche „Das Buch 
Lazarus“ begleiten. 

Indem ich gleichfalls die Vorrede mit abdruckte, 
welche dem Wintermärchen „Deutſchland“ voran— 
geht, entging es meiner Beachtung, daſs jene Worte 
für das deutſche Publikum, und nicht für den fran— 
zöſiſchen Leſer beſtimmt waren, der wahrſcheinlich 
das Gedicht „Deutſchland“ hin und wieder zu 
deutſch und zu unverſtändlich finden wird. Ich 
geſtehe, daſs darin eine Menge urdeutſcher Anſpie⸗ 
lungen vorkommt, die eines mehrbändigen Kommen— 
tars bedürften. Außerdem finden ſich daſelbſt zahl— 
reiche Stellen, wo der Gedanke des Verfaſſers mit 
grotesk drolligen Reimen ſpielt, deren Abweſenheit 
die franzöſiſche Verſion manchmal ſehr matt, wo 
nicht gar läppiſch, geſtalten muß. 

Es iſt immer ein ſehr gewagtes Unternehmen, 
ein metriſches Werk, das einer Sprache germani— 
ſchen Stammes angehört, in der Proſa einer ro— 
maniſchen Mundart wiederzugeben. Der tiefinnerſte 
Gedanke des Originals verflüchtigt ſich leicht in 
der Überſetzung, und es bleibt nur ein ſtroherner 
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Mondſchein guriid, wie ein boShafter Menſch mit 
Bezug auf meine iiberfegten Gedichte ſpöttelte. 

Sh grüße dich, licber Lefer, und bitte Gott, 
dajs er did) ſegne und behüte. 


Paris, den 25, Juni 1855. 


Heinrich Heine. 


So ree cm 


dud) der Sieder. 





Dorrede 


gur gweiten Muflage. 
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Dieſe neue Ausgabe des „Buchs der Lieder“ 
kann ich dem überrheiniſchen Publikum nicht zu— 
ſchicken, ohne ſie mit freundlichen Grüßen in ehr— 
lichſter Proſa zu begleiten. Ich weiß nicht, welches 
wunderliche Gefühl mich davon abhält, dergleichen 
Vorworte, wie es bei Gedichteſammlungen üblich 
iſt, in ſchönen Rhythmen zu verſificieren. Seit 
einiger Zeit ſträubt ſich Etwas in mir gegen alle 
gebundene Rede, und, wie ich höre, regt ſich bei 
manchen Zeitgenoſſen eine ähnliche Abneigung. Es 
will mich bedünken, als ſei in ſchönen Verſen allzu 
viel gelogen worden und die Wahrheit ſcheue ſich, 
in metriſchen Gewanden zu erſcheinen. 

Nicht ohne Befangenheit übergebe ich der Leſe— 
welt den erneuerten Abdruck dieſes Buches. Es hat 
mir die größte Überwindung gekoſtet, ich habe faſt 
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ein ganze Jahr gezaudert, che ich mich gur flüch— 
tigen Durd)ficht desfelben entfchltepen fonnte. Bei 
feinem Anblick erwadte in mir all jenes Unbe- 
Hagen, da8 mir einjt vor zehn Jahren, bet der 
erjten Bublifation, die Seele beflemmte. Verſtehen 
wird diefe Empfindung nur der Dichter oder Dich— 
terling, der feine erften Gedichte gedrudt jab. Crite 
Gedichte! Sie müſſen auf nachlaffigen, verblicdenen 
Blättern geſchrieben jein, dagwijden hie und da 
miiffen welfe Blumen liegen, oder eine blonbe 
Lode, oder ein verfärbtes Stückchen Band, und 
an mancher Stelle mujs nod) die Spur einer 
Thräne fichtbar fein . . . Erfte Gedichte aber, die 
gedruckt ſind, grell ſchwarz gedrudt auf entſetzlich 
glattem Papier, dieſe haben ihren ſüßeſten, jung⸗ 
fräulichſten Reiz verloren, und erregen bei dem 
Verfaſſer einen ſchauerlichen Miſſmuth. 

Ja, es ſind nun zehn Jahre, ſeitdem dieſe 
Gedichte zuerſt erſchienen, und ich gebe ſie, wie 
damals, in chronologiſcher Folge, und ganz voran 
ziehen wieder Lieder, die in jenen früheren Jahren 
gedichtet worden, als die erſten Küſſe der deutſchen 
Muſe in meiner Seele brannten. Ach, die Küſſe 
dieſer guten Dirne verloren ſeitdem ſehr Viel von 
ihrer Gluth und Friſche! Bet jo langjährigem Ver— 
hältnis muſſte die Inbrunſt der Flitterwochen all⸗ 


a 
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mählich verraucjen; aber die Bartlicfett wurde 
mandmal um fo herglider, beſonders in ſchlechten 
Tagen, und da bewahrte fie mir ihre gange Liebe 
und Treue, die deutſche Muſe! Sie tröſtete mid 
in heimiſchen Drangſalen, folgte mir ins Gril, er— 
heiterte mich in böſen Stunden des Verzagens, ließ 
mich nie in Stich, ſogar in Geldnoth wuſſte ſie 
mir zu helfen, die deutſche Muſe, die gute Dirne! 

Eben ſo wenig, wie an der Zeitfolge, änderte 
ich an den Gedichten ſelbſt. Nur hie und da in 
der erſten Abtheilung wurden einige Verſe verbeſ— 
ſert. Der Raumerſparnis wegen habe ich die De— 
dikationen der erſten Auflage weggelaffen*). Doch 
kann ich nicht umhin gu erwähnen, daß das lyri— 
ſche Intermezzo einem Buche entlehnt iſt, welches 
unter dem Titel „Tragödien“ tm Jahr 1823 ers 
ſchien und meinem Oheim Salomon Heine zuge—⸗ 
eignet worden. Die hohe Wchtung, die ich diefem 
grogartigen Deanne zollte, fo wie aud) meine Dant- 
barfcit für Die Viebe, Dte er mir damals bewiefen, 
wollte id) Durch jene Widmung beurfunden. „Die 
Heimkehr“, welche zuerſt in den „Reiſebildern“ er— 


*) Dieſelben find der vorliegenden Ausgabe wieder 
beigefügt. 
Der Herausgeber. 
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ſchien, ift der feligen Griedcrife Varnhagen von 
Enſe gewtdmet, und ich darf mich rühmen, der 
Erſte geweſen zu fein, Der diefe groke Frau mit 
Hffentlider Huldigung verehrte. C3 war eine große 
That von Auguft Varnhagen, dafs er, alles klein—⸗ 
licje Bedenfen abweiſend, jene Briefe veröffentlichte, 
worin ſich Rahel mit ihrer gangen Perſönlichkeit 
offenbart. Diejes Buch fam aur rechten Beit, wo 
e3 eben am beften witrfen, ftdrfen und tröſten 
fonnte. Das Such fam zur trojtbedlirftig rechten 
Beit. C8 ift, als ob die Rahel wuſſte, welche poſt— 
hume Gendung ihr bejchieden war. Sie glaubte 
freilich, es würde beffer werden, und wartete; doc) 
al3 das Warten fein Ende nahm, ſchüttelte fie un— 
gedulbdig den Kopf, jah Varnhagen an, und ftarb— 
ſchnell — um defto ſchneller auferftehen gu können. 
Sie mahnt mic) an die Sage jener anderen Rahcl, 
Die aus Dem Grabe hervorfticg und an der Land= 
ſtraße ftand und weinte, als thre Kinder in die 
Gefangenſchaft zoger. 

Ich fann threr nicht ohne Wehmuth gedenfen, 
der liebreichen Freundin, Die mir immer die uncr= 
müdlichſte Theilnahme widmete und fic) oft nicht 
wWenig fiir mic) ängſtigte in jener Bcit meiner jugend— 
lichen Ubermiithen, in jencr Beit, als die Flamme 
der Wahrhett mich mehr erhigkte, al erleuchtete ... 
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Dieſe Beit iſt vorbet! Bch bin jetzt mehr er— 
Icuchtet, als erhigt. Golde kühle Crleudtung 
fommt aber tmmer gu fpdt bet den Menſchen. 
Ich fehe jebt im klarſten Lidjte die Steine, über 
welche ich gejtolpert. Sch hatte ihnen ſo leicht 
ausweiden können, ohne dDarum einen unrechten 
Weg zu wandeln. Jetzt weiß ich auch, daſs man 
in Der Welt fid) mit Wem befaffen fann, wenn 
man nur Die dazu nöthigen Handfchube angicht. 
Und dann follten wir nur Das thun, was thunlich 
iſt und wozu wir am meiſten Geſchick haben, im 
Leben wie in der Kunſt. Ach! gu den unſeligſten 
Mißgriffen des Menſchen gehört, daß ev den Werth 
Der Gefchenfe, die ihm die Matur am bequemften 
entgegen tragt, findifd verkennt, und dagegen die 
Giiter, die ihm am ſchwerſten zugänglich find, fiir 
bic foftbarjten anfieht. Den Cdelftein, der im 
Schoße der Erde feſtgewachſen, die Berle, die in 
den Untiefen de3 Meeres verborgen, halt der Menſch 
flix die beften Schätze; er wiirde fie gering adhten, 
wenn die Natur fie gleich Kieſeln und Muſcheln 
au feinen Füßen legte. Gegen unjere Vorzüge 
jind wir gleidjgiiltig; über unſere Gebrechen fuchen 
wir und jo lange gu tdujden, bid wir ſie endlich 
für BVortrefflicfeiten halten. Als id) einft mach 
einem Roncerte von Paganini dieſem Meiſter mit 
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leidenſchaftlichen Lobſprüchen liber fein Violinfpiel 
entgegentrat, unterbracd) er mich mit den Worten: 
» Uber wie gefielen Ihnen heute meine Romplimente, 
meine Verbeugungen?” 

Beſcheidenen Sinnes und um Nachſicht bittend 
libergebe id) Dem Bublifum das, Buch der Lieder"; 
fiir Die Schwäche diejer Gedichte mögen vielleicht 
meine politifden, theologtiden und philoſophiſchen 
Schriften einigen Erſatz bieten. 

Bemerfen mus id) jedoch, daß meine poeti- 
{den, eben fo gut wie meine politijden, theologi- 
{hen und philofophijden Sdjriften, einem und dem— 
felben Gedanfen entſproſſen find, und das man die 
einen nicht verdammen darf, ohne Den andern allen 
Beifall gu entziehen. Zugleich erlaube ich mir auch — 
die VBemerfung, dajs das Gerlidt, als hatte jener 
Gedanke eine bedenflide Umwandlung in meiner 
Geele erlitten, auf Angaben berubet, dte ich eben 
fo verachten wie bedauern mug. Yur gewiſſen bors 
nierten Geiftern fonnte die Milderung meiner Rede, 
oder gar mein erzwungenes Schweigen, als ein Ab⸗ 
fall von mir jelber erjdeinen. Sie mipsdeuteten 
meine Mäßigung, und Das war um fo lieblofer, 
ba ich doch nie. ihre Uberwuth mißdeutet habe. 
Hichftens dürfte man mich einer Ermüdung bez 
ſchuldigen. Wher ic) habe cin Recht, müde gu fet... 
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Und dann muse Seder dem Geſetze der Beit 
geborcjen, er mag wollen oder nit... 


Und fdeint bie Gonne nod fo ſchön, 
Am Cnde mufs fie untergehn! 


Die Melodie diefer Verfe ſummt mir ſchon 
Den gangen Morgen im Kopfe und flingt vielletdht 
wieder aus Wem, was ich jo eben gejdjrieben. 
In einem Stücke bon Raimund, dem wadern Ko— 
mifer, der fid) unlängſt aus Melancholie todtge= 
ſchoſſen, erſcheinen Sugend und Alter als allegoriſche 
Perfonen, und das Lied, welches die Jugend fingt, 
wenn fie von dem Helden Abſchied nimmt, beginnt 
mit Den erwähnten Verjen. Bor vielen Sabhren, tn 
Minden, jah ich dieſes Stück; teh glaube, es heißt: 
„Der Bauer al8 Millionär.“ Gobald die Jugend 
abgebt, fieht man, wie die Perjon des Helden, der 
allein auf der Gcene zurückbleibt, eine jonderbare 
Verdnderung erleidet. Sein braunes Haar wird 
allmählich grau und endlich ſchneeweiß; fein Rücken 
krümmt fic, feine Kniee jchlottern; an die Stelle 
des vorigen Ungeſtüms tritt eine weinerliche Weich= 
Heit .. . das Alter erſcheint. 

Naht dieje winterlide Gejtalt auch ſchon dem 
Verfaſſer dicfer Blatter? Gewabhrit du ſchon, theus 
rer Lejer, ähnliche Umwandlung an dem Sdhrifts 
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ftcller, dDer immer jugendlich, faft allzu jugendlich, 
in der Litcratur fic) bewegte? Es ijt etn betrit= 
bendcr Anblic, wenn ein Schriftſteller vor unjeren 
Augen, Angeſichts des gangen Publifums, allmäh— 
lich alt wird. Wir haben’s gejehen, nicht bet Wolf= 
gang Gocthe, dem cwigen Siingling, abcr bet Au⸗ 
guft Wilhelm von Sehlegel, dem bejahrten Geefen; 
mit baben’s gefehen, nicht bet Adalbert Chamiſſo, 
Der mit jedDem Jahre fich blüthenreicher verjiingt, 
aber wit ſahen es bet Herrn Ludwig Vicd, dem 
ehemaligen romantiſchen Strohmian, der jegt cin 
alter rdudiger Muntſche geworden ... O, ihr Gots 
ter, ich bitte euch) nicht, mir die Jugend zu laſſen, 
aber lafft mir die Sugenden der Sugend, Den uns 
cigenntigigen Groll, die uncigcenniigige Thräne! 
Lajjt mic) nidt ein alter Polterer werden, der 
aus Reid die jiingeren Geifter anflafft, oder cin 
matter Jammermenſch, der. itber die gute alte Bett 
beſtändig flennt ... Laſſt mid) ein Greis werden, 
Der Die Jugend liebt und trog dcr Alterſchwäche 
nod immer Theil nimmt an ihren Spielen und 
Gefahren! Mas immerhin meine Stimme zittern 
und beben, wenn nur der Ginn meincr Worte 
unerſchrocken und frijdh bleibt! 

Gie lachelte geſtern jo fondcrbar, halb mits 
leidig, halb boshaft, die ſchöne Freundin, als fie 
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mit ihren rofigen Fingern meine Locen glattete 
... Nicht wahr, du Haft auf meinem Haupte 
einige weige Haare bemerkt? 


nnd fdeint die Sonne nod) fo ſchön, 
Am Ende mujfs fie untergehn!” | 


Geſchrieben gu Paris, im Frühjahr 1837. 


Heinrich Seine. 


Horrede 


gur dritten Auflage. 


Das ift ber alte MErdenwald! 
G8 duftet bie Lindenbliithe! 
Der wunbderbare Mondenglang 
Bezaubert mein Gemiithe. 


Ich ging fiirbaps, und wie ich ging, 
Erflang e8 in der Hobe. 
Das ift bie Nachtigall, fie fingt 
Von Lieb’ und LiebeSwebe. 


Gie fingt von Lieb’ und LiebeSweb’, 
Von Thranen und von Lachen, 
Gie jubelt fo traurig, fie ſchluchzet fo frob, 
Bergeffene Träume erwaden. — 


Ich ging fürbaſs, und wie id ging, 
Da fab ic) vor mir liegen 
Auf fretem Play etn großes Schloſs, 
Die Giebel hod aufftiegen. 


— 13 — 


Verſchloſſene Fenfter, überall 
Ein Schweigen, und ein Trauern; 
Es ſchien, als wohne der ſtille Tod 
In dieſen öden Mauern. 


Dort vor bem Thor lag eine Sphinx, 
Cin Bwitter von Schrecken und Liften, 
Der Leib und die Tagen wie ein Löw' 
Cin Web an Haupt und Briiften. 


Cin ſchönes Weib! Der weiße Blid, 
Er fprad von wilbem Begehren; 
Die ftummen Lippen wölbten fid 
Und lächelten ftilles Gewähren. 


Die Nadtigall, fie fang fo fig, 

Sh fount’ nidt widerftehen — 

Und al8 ich küſſte das holde Geficht, 
Da war's um mid geſchehen. 


Lebendig ward das Marmorbild, 
Der Stein begann gu ächzen — 
Gie trant meiner Miffe lodernde Gluth 
Mit Diirften und mit Lechgen. 


Gite tranf mir faft ben Odem aus — 
Und endlich, wolluſtheiſchend, 
Umfdlang fie mid, meinen armen Leth 
Mit den Löwentatzen zerfleiſchend. 
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Entgiidende Marter und wonniges Web! 
Der Schmerz wie die Luft unermefslich! 
Derweilen des Mundes Kuß mich begliict, 
Verwunden die Tatzen mich gräßlich. 


Die Nachtigall fang: „O ſchöne Sphinx! 
O Liebe! was ſoll es bedeuten, 
Daß du vermiſcheſt mit Todesqual 
AN’ deine Seligkeiten? 


„O ſchöne Spbhing! O löſe mir 
Das Räthſel, das wunderbare! 
Ich hab' darüber nachgedacht 
Schon manche tauſend Jahre.“ 


a 
® 


— Das Hatte ich Weds fehr gut in guter 
Proſa fagen können . . . Wenn man aber die 
alten Gedichte wieder durdhlieft, um ihnen, Behufs 
eines erncuerten Abdrucks, einige Nachfeile zu ers 
theilen, Dann überraſcht Cinen unverfehens die Elin: 
gelnde Gewohnheit des Retms und Silbenfallg, 
nnd fiche! es find Verſe, womit ich diefe Ddritte 
Wuflage des , Buchs der Lieder” erdffne. O Phöbus 
Wpollo! find diefe Verſe ſchlecht, fo wirſt ok mir 
gern verzeihen ... Denn du brft etn allwijjender 
Gott, und du weit fehr gut, warum ic) mich ſeit 
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fo vielen Jahren nicht mehr vorzugsweiſe mit Maß 
und Gleicdjflang dex Wörter bejdaftigen fonnte... 
Du weit, warum die Flamme, die cinft m brils 
lanten Feuerwerksſpielen die Welt ergötzte, plötzlich 
gu weit ernfteren Branden verwendet werden muſſte 
.. . Qu weift, warum fie jegt in ſchweigender 
Gluth mein Herz vergehrt ... Du verftehft mich, 
groper ſchöner Gott, der du ebenfalls die goldene 
Leiter gurveilen vertauſchteſt mit dem ftarken Bogen 
und den tddliden Pfeilen .. . Erinnerſt du did) aud 
nod) des Marſyas, den du lebendig geſchunden? C3 
tit jcon Lange Her, und ein ähnliches Veifpiel that’ 
wieder noth ... Ou ldchelft, o mein ewiger Vater! 


Gejdrieben gu Baris, sen 20. Februar 1839. 


Heinrid) Seine. 


Porrede 
aur dritten QWuflage der ,, Reifebilder.” 


Cinige Gebdidte, die in der erften Wuflage 
dieſes Buches den Schlußs der „Heimkehr“ bildeten, 
Durften diefer dritten Wuflage wm fo eher entzogen 
werden, da fie den Cinklang ded Buches mehr 
ſtörten als förderten, und augerdem in einer neues 
ren Gejammtausgabe meiner Gedichte gu finden 
find. In lebterer — „Buch der Lieder von Hein— 
rich Heine. Dritte Wuflage. Hamburg, bet Hoff= 
mant und Campe. 1839.” — erlaubte ich mir weder 
eine fpdtere Nachfeile, nocd) irgend eine Abweichung 
von der chronologiſchen Ordnung, fo daß darin 
die friibeften Anfänge und letzten Wusbildungen 
jener Gedichte, die feitdem als eine Art Volkslieder 
ber neueren Gefellfchaft jo mannigfach nachge— 
flungen, bequem und belehrſam gu überſchauen find. 

Baris, ben 24. Suni 1839. 


Heinrich Seine. 
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Dorrede 
gur fiinften Auflage des ,, Buchs Ser Lieder.“ 





Der vierten Wuflage dieſes Buches fonnte ih 
leider eine befondere Gorgfalt widmen, und fie 
wurde ohne vorhergehende Durchſicht abgedructt. 
Cine Verſäumnis folder Art wiederholte fich glück— 
licherweiſe nicht bet diefer fiinften Auflage, indem 
th zufällig in dem Drucforte verweilte und die 
RKorreftur jelber beforgen fonntc. Hier tn dDemfelben 
Orudorte, bet Hoffmann und Campe in Hamburg, 
publiciere ic) gleichzeitig unter dem Titel „Neue 
Gedichte” cine Sammlung poetiſcher Erzeugniſſe, 
die wohl als der zweite Theil des „Buchs der 
Lieder“ zu betrachten iſt. — Den Freunden im 
Vaterlande meine heiterſten Scheidegrüße! 


Geſchrieben gu Hamburg, den 21. Auguſt 1844. 


Zeinrich Heine. 


Heine's Werke. Bd. XV. 9 
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Da8 war cin Garten, wunderſchön, 
Da wollt’ id luftig mid) ergehn; 
Viel? fhine Blumen ſahn mid an, 
Ich hatte meine Freude dran. 


Es zwitſcherten die Vögelein 
Viel' muntre Liebesmelodein; 
Die Sonne roth, von Gold umſtrahlt, 
Die Blumen luſtig bunt bemalt. 


Viel Balſamduft aus Kräutern rinnt, 
Die Lüfte wehen lieb und lind; 
Und Alles ſchimmert, Alles lacht, 
Und zeigt mir freundlich ſeine Pracht. 


Inmitten in dem Blumenland 
Ein klarer Marmorbrunnen ſtand; 
Da ſchaut' ich eine ſchöne Maid, 
Die emſig wuſch ein weißes Kleid. 


Die Wänglein ſüß, die Auglein mild, 
Gin blondgelodted Heil’genbild; 
Und wie id ſchau', die Maid id fand 
So fremd und dod fo wohlbekannt. 


Die fchine Maid, die fputet fic, 
Gic fummt ein ied gar tounderlid: 

Minne, rinne Wafferlein, 

Waſche mir das Linnen rein!“ 


Ich ging und nahete mich thr, 
Und flüſterte: O ſage mir, 
Du wunderſchöne, ſüße Maid, 
Für wen iſt dieſes weiße Kleid? 
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Da ſprach ſie ſchnell: „Sei bald bereit, 
Ich waſche dir dein Todtenkleid!“ 
Und als ſie Dies geſprochen kaum, 
Zerfloſs das ganze Bild wie Schaum. — 


Und fortgezaubert ſtand ich bald 
In einem düſtern, wilden Wald. 
Die Bäume ragten himmelan; 
Ich ſtand erſtaunt und ſann und ſann. 


Und horch! welch dumpfer Wiederhall! 
Wie ferner üxtenſchläge Schall; 
Ich eil' durch Buſch und Wildnis fort, 
Und komm' an eiuen freien Ort. 


Inmitten in dem grünen Raum, 
Da ſtand ein großer Eichenbaum; 
Und fieh! mein Mägdlein wunderſam 
Haut mit dem Beil den Eichenſtamm. 


Und Sdlag auf Sdhlag, und fonder Weil 
Summt fie ein Ued und ſchwingt dad Veil: 

„Eiſen blin’, Cifen blanf, 

Bimmre hurtig Eichenſchrank!“ 


Ich ging und nabhete mid ihr, 
Und flujterte: O fage mir, 
Du wunderſüßes Mägdelein, 
Wem zimmerſt du den Eichenſchrein? 


Da ſprach fie ſchnell: „Die Zeit ijt karg, 
Ich zimmre deinen Todtenſarg!“ 
Und als ſie Dies geſprochen kaum, 
Zerfloſs das ganze Bild wie Schaum. — 


— 24 — 


Es lag fo bleich, es lag fo weit 
Ringsum nur fable, fable Heid’; 
Ich wuſſte nidt, wie mir gejdab, 
Und heimlich ſchaudernd ftand id) da. 


Und nun id eben fürder ſchweif', 
Gewabhr’ ih einen weißen Streif; 
Ich eilt' drauf gu, und eilt' und ftand, 
Unb fieh! die ſchöne Maid id) fand. 


Wuf weiter Heid’ ftand weiße Maid, 
Grub tief die Erd’ mit Grabefdeit. 
Kaum wagt’ id) nod fie angufdaun, 
Gie war fo ſchön und doch ein Graun. 


Die ſchöne Maid, dte fputet fid, 
Gie fummt ein Lied gar wunderlid: 

„Spaten, Spaten, fdjarf und breit, 

Sdaufle Grube tief und weit! 


Ich ging und nahete mich ifr, 
Und fliifterte: O fage mir, 
Du wunderſchöne, ſüße Maid, 
Was dieſe Grube hier bedeut't? 


Da ſprach fie ſchnell: „Sei ſtill, ich bab’ 
Geſchaufelt dir ein kühles Grab.“ 
Und als ſo ſprach die ſchöne Maid, 
Da öffnet ſich die Grube weit. 


Und als ich in die Grube ſchaut', 
Ein kalter Schauer mich durchgraut; 
Und in die dunkle Grabesnacht 
Stürzt' ich hinein — und bin erwacht 


3. 


Im nächt'gen Traum hab' ich mich ſelbſt geſchaut, 
In ſchwarzem Galafrack und ſeidner Weſte, 
Manſchetten an der Hand, als ging's zum Feſte, 
Und vor mir ſtand mein Liebchen, ſüß und traut. 

Ich beugte mich und ſagte: „Sind Sie Braut? 
Gil et! fo gratulier' ich, meine Beſte!“ 

Dod) faft bie Kehle mir gujammenpreffte 
Der langgezogne, vornehm falte Laut. 

Und bittre Thränen plötzlich fich ergoſſen 
Aus Liebchens Wugen, und in Thränenwogen 
Sit mir bas holde Bildnis faſt zerfloſſen. 

O ſüße Augen, fromme Liebesſterne, 

Obſchon ihr mir im Wachen oft gelogen, 
Und auch im Traum, glaub' ich euch dennoch gerne! 


4. 


Im Traum ſah ich ein Männchen, klein und putzig, 
Das ging auf Stelzen, Schritte ellenweit, 

Trug weiße Wäſche und ein feines Kleid, 
Inwendig aber war es grob und ſchmutzig. 

Inwendig war es jämmerlich, nichtsnutzig, 

Jedoch von außen voller Würdigkeit; 
Von der Kourage ſprach es lang und breit, 
Und that ſogar recht trutzig und recht ſtutzig. 

„Und weißt du, wer Das iſt? Komm her und ſchau!“ 
So ſprach der Traumgott, und er zeigt mir ſchlau 
Die Bilderfluth in eines Spiegels Rahmen. 

Vor einem Altar ſtand das Männchen da, 

Mein Lieb daneben, Beide ſprachen: „Jal“ 
Und tauſend Teufel riefen lachend: „Amen!“ 


5. 


Was treibt und tobt mein toes Blut: 
Was flammt mein Hers in wilder Gluth? 
Es focht mein Blut und fdiumt und gabrt, 
Und grimme Gluth mein Herz vergehrt. 


Das Blut ijt toll, und gibrt und ſchäumt, 
Weil id den böſen Traum getriumt; 
€3 fam der finftre Sohn ber Nadt, 
Und hat mid teuchend fortgebradt. 


Er brad’? mid in ein Helles Gaus, 
Wo Harjenflang und Gaus und Braus, 
Und Fackelglanz und Kerzenſchein; 

Yeh fam gum Gaal, id trat hinein. 


Das war ein luftig Hochzeitfeſt; 
Bu Tafel ſaßen froh die Gar. 
Und wie id nad dem Brautpaar faut’, — 
© web! mein Viebchen war die Braut. 


Das war mein Liebden tounnejam, 
Cin frember Mann war Vriutigam; 
Didt hinter'm Chrenftubl der Braut, 
Da blich ic) ſtehn, gab fcinen Laut. 


Es raufdt Muſik, — gar ftill ftand id; 
Der Freudenlärm betriibte mid). 
Die VBraut, fie blidt fo hochbeglückt, 
Der Bräut'gam ihre Hände driidt. 
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Der Bräut'gam füllt den Beder fein 
Und trinft daraus, und reidjt gar fein 
Der VBraut ihn hin; fie ladelt Dank, — 
O wehl mein rothes Glut fie trant. 


Die Braut ein hübſches Upflein nahm 
Und reidt e3 hin dem Briutigam. 
Der nahm fein Meffer, ſchnitt hinein, — 
O web! Das war da8 Hergze mein. 


Sie dugeln ſüß, fie äugeln lang, 
Der Bräut'gam kühn die Braut umfdlang, 
Und küſſt fie auf die Wangen roth, 
© web! mid) Hifft der falte Lod. 


Wie Vlei lag meine Bung’ im Ptunb, 
Daß id fein Wartlein fpreden kunnt'. 
Da rauſcht' e3 auf, ber Dang begann; 
Das ſchmucke Brautpaar tangt voran. 


Und wie id) ftand fo Icidenftumm, 
Die Tänzer ſchweben flin’ herum; — 
Cin leiſes Wort ber Bräut'gam ſpricht, 
Die VBraut wird roth, doch giirnt fie nicht. — 


6. 


Im fiben Traum, bei ſtiller Nadt, 
Da fam gu mir mit Baubcrmadt, 
Mit Baubermadt, die Liebjte mein, 
Gie fam gu mir in’ Kämmerlein. 
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Ich ſchau' fie an, das holde Bild! 
Ich ſchau' fie an, fie lächelt mild, 
Und lächelt, bid das Herz mir ſchwoll, 
Und ſtürmiſch kühn das Wort entquoll: 


„Nimm hin, nimm Alles, was ich hab', 
Mein Liebſtes tret' ich gern dir ab, 
Dürft' ich dafür dein Buhle ſein, 

Von Mitternacht bis Hahnenſchrein.“ 


Da ſtaunt mich an gar ſeltſamlich, 
So lieb, ſo weh und inniglich, 
Und ſprach zu mir die ſchöne Maid: 
„O, gieb mir deine Seligkeit!“ 


„Mein Leben ſüß, mein junges Blut, 
Gäb' ich mit Freud' und wohlgemuth 
Für dich, o Mädchen, engelgleich, — 
Doch nimmermehr das Himmelreich.“ 


Wohl brauſt hervor mein raſches Wort, 
Doch blühet ſchöner immerfort, 
Und immer ſpricht die ſchöne Maid: 
„O, gieb mir deine Seligkeit!“ 


Dumpf dröhnt dies Wort mir ins Gehör, 
Und ſchleudert mir ein Gluthenmeer 
Wohl in der Seele tiefſten Raum; 
Ich athme ſchwer, ich athme kaum. — 


Das waren weiße Engelein, 
Umglänzt von goldnem Glorienſchein; 
Nun aber ſtürmte wild herauf 
Ein gräulich ſchwarzer Koboldhauf. 
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Die rangen mit den Engelein, 

Und drangten fort die Cngelein; 

Und endlich aud) die ſchwarze Schar 

In Nebelduft acrronnen war. — 


Ich aber wollt' in Quft vergehn, 
Sch hielt tm Arm mein Liebdhen ſchön; 
Sie ſchmiegt fic an mich wile ein Meh, 
Dod) weint fie aud mit bitterm Web. 


Feins Liebchen tweint; id) weiß warum, 
Und tiff the Rofenmimbdlein jtumm — 
„O fi, feind Lieb, bie Thrancnfluth, 
Ergich dic) meiner LiebeSgluth! 


„Ergieb did) meiner Liebesgluth —“ 
Da plötzlich ſtarrt zu Eis mein Blut; 
Laut bebet auf der Erde Grund, 

Und öffnet gähnend ſich ein Schlund. 


Und aus dem ſchwarzen Schlunde ſteigt 
Die ſchwarze Schar; — feins Lieb erbleidt! 
Aus meinen Armen ſchwand feins Lieb; 
Ich ganz alleine ſtehen blieb. 


Da tanzt im Kreiſe wunderbar 
Um mich herum die ſchwarze Schar, 
Und drängt heran, erfaſſt mich bald 
Und gellend Hohngelächter ſchallt. 


Und immer enger wird der Kreis, 
Und immer ſummt die Schauerweiſ', 
„Du gabeſt hin die Seligkeit, 
Gehörſt und nun in Ewigkeit!“ 


7. 


Mun Haft du das Kaufgeld, nun zögerſt du dod)? 
Blutfinftrer Gefell, was zögerſt du nod)? 
Schon fie id harrend im Kämmerlein traut, 
Und Mitternadt nabt fon, — es feblt nur die Braut, 


Viel’ ſchauernde Lüftchen vom Kirdhofe wehn; — 
Ihr Lüftchen! habt ihr mein Bräutchen gefehn? 
Biel? blaffe Larven geftalten fic da, 

Umknixen mid grinfend und niden: „O jal” 


Pad aus, was bringft du fiir Votidaftere, 
Du ſchwarzer Schlingel in Geuerlivret? 
„Die gnädige Herrfdaft melbdet fic) an, 
Gleich fommi fie gefabren tm Drachengefpann.” 


Du lieb grau Männchen, was ift dein Begehr? 
Mein todter Magifter, was tretbt dich her? 
Er ſchaut mid) mit fdweigend triibfeligem Blid, 
Und ſchüttelt bas Haupt und wandelt guriid. 


Was winfelt und wedelt der zott'ge Gefell? 
Was glimmert Schwarz-Katers Wuge fo hell? 
Was heulen die Weiber mit fliegendem Haar? 
Was lullt mir Frau Amme mein Wiegenlied gar? 


Frau Amme, bleib heut mit dem Singfang yu Haus 
Das Ciapopeia ift lange fdon aus; 
Ich feire ja heute mein Hochzeitfeſt, — 
Da ſchau mal, dort kommen ſchon zierliche Gäſt'. 
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Da ſchau mal! Ihr Herren, Das nenn’ th galant! 
Shr tragt, ftatt der Hiite, dte Köpf' in der Hand! 
Ihr Bappelbein-Leutdhen im Galgen-Ornat, 

Der Wind tft til, was kommt ihr fo fpat? 


Da fommt aud alt Befenftielmiitterden ſchon, 
Ach, ſegne mich, Mütterchen, bin ja dein Sohn. 
Da gittert der Mund im weißen Gefidt; 

„In Ewigkeit, Amen!” das Mütterchen ſpricht 


Zwölf winddürre Mtufifer ſchlendern herein; 
Blind Fiedelweib holpert wohl hinterdrein. 
Da ſchleppt der Hanswurſt, in buntſcheckiger Jack, 
Den Todtengräber huckepack. 


Es tanzen zwölf Kloſterjungfraun herein; 
Die ſchielende Kupplerin führet den Reihn. 
Es folgen zwölf lüſterne Pfäffelein ſchon, 
Und pfeifen ein Schandlied im Kirchenton. 


Herr Trödler, o ſchrei dir nicht blau das Geſicht. 
Im Fegfeuer nützt mir dein Pelzröckel nicht; 
Dort heizet man gratis jahraus, jahrein, 
Statt mit Holz, mit Fürſten- und Bettlergebein. 


Die Blumenmädchen find budlidt und frumm, 
Und purzeln fopfitber im Bimmer herum. 
Ihr Culengefidjter und Heuſchreckenbein, 
Hei! lafft mir das Rippengeflapper nur fein! 


Die fimmtlide Höll' ift lo fiirwabhr. 
Und lärmet und ſchwärmet in wadjender Scar; 
Sogar der Verdammnis-Walger erfdhallt, — 
Still fil! nun fommt mein Feinsltebchen aud) bald. 
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Geſindel, fet ftill, oder trolle dich fort! 
Ich hore faum felber mein leiblides Wort, — 
Gi, raffjelt nicht eben ein Wagen vor? 
Frau Köchin! wo bift bu? ſchnell Hffne das Thor! 


Willkommen, Feinsliebchen, wie geht's dir, mein Schatz? 
Willfommen, Herr Pajftor, adj, nehmen Sie Plag! 
Herr Paftor mit Pferdefuß und Schwanz, 
Ich bin Cur Chrwiirden Dienfteigener gang! 


Lieb Brautden, was ftehft du fo ftumm und fo bleid)? 
Der Herr Paftor fdreitet gur Trauung fogleid; 
Wohl gah! ich thm theure, bluttheure Gebiibr, 
Dod, did) gu befigen, gilt's Kinderfpiel mir. 


Knie nicder, ſüß Bräutchen, tnie hin mir gur Seit?! — 
Da {niet fie, da finkt fie, — o felige Freud’! 
Gie ſinkt mir ans Herz, an die ſchwellende Bruft, 
Ich halt’ fie umjdlungen mit ſchauernder Luft. 


Die Goldlodenwellen umfpielen und Veid’: 
An mein Herze pochte das Herze der Maid. 
Cie pochen wohl beide vor Luft und vor Web, 
Und ſchweben hinauf in die Himmelshöh. 


Die Herglein ſchwimmen im Freudenſee, 
Dort oben in Gottes heil'ger Hib; 
Dod auf den Hduptern, wie Graujen und Brand, 
Da hat die Holle gelegt die Hand. 


Das ijt der finjtre Gohn ber Macht, 
Der hier den fegnenden Lriefter macht; 
Er murmelt die Forme! aus blutigem Bud, 
Sein Beten ift Lajtern, fein Gegen iſt Fluch. 


Unb e3 krächzet und ziſchet und Hemet tol, 
Wie Wogengebraufe, wie Donnergerol ; 
Da bliget auf einmal ein bliulides Lidt, — 
„In Ewigkeit, Amen!“ bas Miitterden fpricht. 


8. 


Ich fam von meiner Herrin Haus, 
Und wandelt’ in Wahnfinn und Mitternadtgrans. 
Und wie ich am Kirchhof voriibergehn will, 
Da winfen die Graber ernjt und ſtill. 


Da winkt's von des Spiclmann’s Letdhenftein, 
Das war der flimmernde Mondesfdein. 
Da lifpelt’3: „Lieb Bruder, id) fomme gleich!“ 
Da fteigt’3 aus bem Grabe nebelbleic. 


Der Spielmann war's, der entfticgen jest, 
Und hod auf den Leichenftein fic) fept. 
Und die Saiten der Bither greift er ſchnell, 
Und fingt dabet recht Hohl und grell: 


„Ei! fennt ihr nod) da8 alte Lied, 
Das einft fo wild die Bruft durchglüht, 
Ihr Saiten, dumpf und tritbe? 

Die Engel, Die nennen eB Himmelsfrend’, 
Die Teufel, Die nennen es Höllenleid, 
Dic Menfchen, Die nennen e3 — Liebe!’ 


Kaum tinte ded letzten Wortes Schall, 

Da thaten fic) auf die Graber all’; 

Viel’ Luftgeftalten dringen hervor, 

Umſchweben den Spielmann und idjritien im hors 
Heine’s Werle Bd. XV. 
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„Liebe! Liebe! deine Macht 
Hat uns hier gu Bett gebradt, 
Und bie Augen gugemadht, — 
Ei, was rufft du in ber Nacht?“ 


Go heult e3 verworren, und ächzet und girrt, 
Und braujet und jaufet, und frddget und klirrt; 
Und der tolle Schwarm den Spielmann umſchweift, 
Und der Spielmann wild in die Satten greift: 


„Bravo! Bravo! immer toll! 
Seid willfommen! 
Habt vernomimen 
Daſs mein Zauberwort erſcholl! 
Liegt man doch jahraus, jahrein, 
Mäuschenſtill im Kämmerlein; 
Laſſt uns heute luſtig ſein! 
Mit Vergunſt, — 
Seht erſt zu, ſind wir allein? — 
Narren waren wir im Leben, 
Und mit toller Wuth ergeben 
Einer tollen Liebesbrunſt. 
Kurzweil kann uns heut nicht fehlen, 
Jeder ſoll hier treu erzählen, 
Was ihn weiland hergebracht, 
Wie gehetzt, 
Wie zerfetzt 
Ihn die tolle Liebesjagd.“ 


Da hüpft aus dem Kreiſe, ſo leicht wie der Wind, 
Ein mageres Weſen, das ſummend beginnt: 


„Ich war ein Schneidergeſelle 
Mit Nadel und mit Scher'; 
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Ich war fo flin! und fdnelle 
Mit Nadel und mit Sdjer’; 
Da fam die Meifterstocdter 
Mit Nadel und mit Sder’; 
Und hat mir ind Herz geſtochen 
Mit Nadel und mit Sder’.” 


Da ladten die Geifter im Iuftigen Chor; 
Cin Zweiter trat ſtill und ernſt hervor: 


„Den Rinaldo Rinaldini, 
Schinderhanno, Orlandini, 
Und befonders Carlo Moor 
Nahin ich mir als Muſter vor. 


„Auch verliebt — mit Chr’ gu melden — 
Hab’ ic) mid) wie jene Helden, 
lind dag ſchönſte Frauenbild 
Spufte mir int Kopfe wild. 


„Und id) feufgte aud) und girrte; 
Und wenn Liebe mich verwwirrte, 
Stedt’ id) meine Finger rajd 
Sn des reiden Nachbars Taſch', 


„Doch der Gaſſenvogt mir grollte, 
Dafs ich Sehnſuchtsthränen wodte 
Trocknen mit dem Taſchentuch, 

Das mein Nachbar bei ſich trug. 


„Und nach frommer Häſcherſitte 
Nahm man ſtill mich in die Mitte, 
Und das Zuchthaus, heilig groß, 
Schloßs mir auf den Mutterſchoß. 

80 
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„Schwelgend ſüß in Lebesfinnen, 
Saß id) dort beim Wollefpinnen, 
Bis Rinaldo's Schatten fam 
Und die Seele mit ſich nabm.” 


Da ladten die Geifter im luftigen Chor; 
Geſchminkt und geputzt trat ein Dritter hervor; 


„Ich war ein König der Bretter, 
Und fpielte das Lichhaberfad, 
Ich briillte mand wildes: „Ihr Gotter!” 
Jd) feufgte mand zärtliches: „Ach!“ 


, Den Mortimer fpielt’? ich am beften, 
Maria war immer fo {dhin! 
Dod) trog der natiirlidjten Geften, 
Sie wollte mid nimmer verftebn. — 


„Einſt, al8 ic) vergweifelnd am Ende: 
„Maria, du Heilige!“ rief, 
Da nahm ich den Dolch behende 
Und ſtach mid ein bischen gu tief.“ 


Da ladjten die Geiftcr im luftigen Chor; 
Im weigen Flaufd trat ein Vierter hervor: 


„Vom Ratheder ſchwatzte herab der Profeffor. 
Er ſchwatzte, und id) ſchlief gut dabet ein; 
Dod) Hatt? mir’s behagt viel taujendmal beffer 
Wei feinem bholdfeligen Töchterlein. 


„Sie hat mir oft zärtlich am Fenſter genidct, 
Die Blume der Blumen, mein Lebenslicdht! 
Dod) die Blume der Blumen ward endlid) gepfliidet 
Vom diirren Philiſter, dem reichen Widt 
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„Da fludt? id) den Weibern und reichen Halunten, 
Und miſchte mir Teufelsfraut in den Wein, 
Und hab’ mit dem Lode Schmollis getrunten, 
Der ſprach: „Fiducit, id heipe Freund Heinl““ 


Da lachten die Geifter im luftigen Chor; 
Cinen Strid um den Gals, trat ein Fünfter hervor: 


„Es pruntte und prablte der Graf beim Wein 
Mir dem Tidhterden fein und dem Cdelgeftein. 
Was fdhert mich, du Graflein, dein Coelgeftein? 
Mir mundet weit beffer dein Töchterlein. 


„Sie lagen wohl Beid’ unter Riegel und Schloſs, 
Und der Graf befoldte viel Dienertroſs. 
Was ſcheren mich Diener und Riegel und Schloſs? — 
Ich ſtieg getroft auf die Leiterfproff’. 


„An Liebchens Fenfterlein flettr’ ich getroft. 
Da hor’ id e3 unten fluden erboft: 
„Fein fadte, mein Bübchen, mufs aud) dabet fein, 
3h licbe ja aud das Cdelgeftein.” 


„So fpottelt ber Graf und erfafft mich gar, 
Und jauchzend umringt mid die Dtenerfdar. 
„Zum Teufel, Gefindel! ich bin ja tein Dieb; 
Ich wollte nur ftehlen mein traute3 Lieb!” 


„Da half fcin Gerede, da half fein Rath, 
Da madte man Hurtig die Stride parat; 
Wie die Sonne fam, ba wunbdert’ fie fid, 
Um Hellen Galgen fand fie mid. 


Da ladten die Geifter im Iuftigen Chor; 
Den Kopf in der Hand, trat ein Sechſter hervor: 
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„Zum BWeidwerk tried mid) Liebesharm; 
Ich ſchlich umher, dle Büchſ' im Arm. 
Da ſchnarret's hohl vom Baum herab, 
Der Rabe rief: „Kopf — ab! Kopf — ab. 


„O, ſpürt' th dod) ein Taubden aus, 
Ich brächt' es meinem Lieb nad Haus! 
Go dadt’ ih, und in Bufd und Strand 
Späht rings unther mein Jägeraug'. 


„Was koſet dort? twas fdndbelt fein? 
Zwei Turteltäubchen mögen's fein. 
Ich ſchleich' herbei, — den Hahn geſpannt, — 
Sieh dal mein eignes Lieb ich fand, 


„Das war mein Täubchen, meine Braut, 
Ein fremder Mann umarmt ſie traut, — 
Nun, alter Schütze, treffe gut! 

Da lag der fremde Mann im Blut. 


„Bald drauf ein Zug mit Henkersfrohn — 
Ich ſelbſt dabei als Hauptperſon — 
Den Wald durchzog. Vom Baum herab 
Der Rabe rief: „Kopf — ab! Kopf — abl 


Ta ladten dte Geifter im luftigen Chor; 
Sa trat der Spielmann felber hervor: 


„Ich Hab’ mal ein Liedden gefungeit, 
Das ſchöne Lied ift aus; 
Wenn das Herz, im Leibe gerfprungen, 
Dann gehen die Lieder nad) Haus!” 


Und das tolle Gelächter fid) doppelt crhcbt, 
Und die bleiche Schar im Kreife ſchwebt; 
Da fol vom Kirchthurm „Eins“ Herab, 
Da {tirgten die Geifter fid) Heulend ins Grab. 
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Ich lag und fchltef, und ſchlief recht mild, 
Verfdeudt war Gram und Lcid; 
Da fam gu mir ein Traumgebild, 
Die allerſchönſte Maid. 

Gie war wie Marmelitein fo bleich, 
Und heimlid wunderbar; 
Ym Auge ſchwamm e3 perlengleid, 
Gar feltfam wall ihr Haar. 


Und leiſe, letfe fic) bewegt 
Die marmorblaffe Maid, 
Und an mein Herg fich niederiegt 
Die marmorblaffe Maid. 


Wie bebt und podt vor Weh und Luft 
Mein Herz und brennet heif! 
Nit bebt, nicht pocht der Schönen Bruft, 
Die ift fo talt wie Cis. 


„Nicht bebt, nidt podt wohl meine Bruſt, 
Die ijt wie Ci3 fo falt; 
Dod) Lenn’ auch ich der Liebe Lui, 
Der Liebe A gewalt. 


„Mir blüht fein Roth auf Mtund und Wang’, 
Mein Herz durchftrimt fein Blut; 
Dod ſträube dich nidt ſchaudernd bang 
Ich bin dir hold und gut.” 
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Und wilder nod umjdlang fie mid, 
Und that mir faft ein Letd; 
Da traht der Hahn — und ftumm entwid 
Die marmorblaffe Maid. 


o ⸗ 


10. 


Da hab’ ich viel’ blaſſe Leichen 
Beſchworen mit Wortesmadt; 
Gie wollen nun nidt mehr meiden 
Buriid in die alte Macht. 


Das zähmende Spriidletn vom Meiſter 
Vergaß ic) vor Schauer und Graus; 
Mun zichn die eignen Geifter 
Mich felber ins neblidte Haus. 


Lafft ab, ihr finftern Damonen! 
Laſſt ab, und drängt mid) nidt! 
Nod) mande Freude mag twohnen 
Hier oben im Mofenlidt. 


Ich muſs ja immer ftreber 
Mack der Blume, tounderhold; 
Was bedeutet? mein ganzes Leben, 
Wenn id fie nicdt lieben follt’? 


Ich möcht' fie nur einmal umfangen 
Und preffen ans gliibende Hers! 
Nur einmal auf Lippen und Wangen 
Küſſen den feligiten Schmerz! 


— 4] — 


Nur einmal aus ihrem Mtunde 
Möcht' ich hören ein liebendes Wort, — 
Alsdann wollt' ich folgen zur Stunde 
Euch, Geiſter, zum finſteren Ort. 


Die Geiſter haben's vernommen, 
Und nicken ſchauerlich. 
Feinsliebchen, nun bin ich gekommen; — 
Feinsliebchen, liebſt du mich? 


Lieder. 


1. 


Morgens fteh’ id) auf und frage: 
Kommt Feinsliebden heut? 
Abends fin! ich Hin und klage: 
Wusblieb fie aud) Hert. 


In der Nacht mit meinem Kummer 
Lieg' id) ſchlaflos, wad; 
Träumend, wie im halben Schlummer, 
Wandle id) bei Tag. 


2. 


Es treibt mid) hin, es treibt mid her! 
Mod) wenige Stunden, dann foll ich fie ſchauen, 
Gie felber, die ſchönſte der fdjinen Jungfrauen; — 
Du treues Herz, was podft du fo ſchwer! 


Die Stunden find aber ein faules Vol! 
Schleppen ſich behaglid triage, 
Schleichen gähnend ihre Wege; 
Tummle did, du fauled Voll! 
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Tobende Cile mid treibend erfafft! 
Wher wohl! niemal3 liebten die Goren; — 
Heimlich im graufamen Bunde verjdrworert, 
Spotten fie tückiſch der Viebenden Haft. 


3. 


Ich wandelte unter den Bäumen 
Mit meinem Gram allein, 
Da fam das alte Träumen, 
Und ſchlich mir ins Herz hincin. 


Wer hat euch died Wortlein gelehret, 
Ihr Voglein in luftiger Hoh? 
Schweigt til! wenn mein Herz es höret, 
Dann thut es noch einmal ſo weh. 


„Es kam ein Jungfräulein gegangen, 
Die ſang es immerfort, 
Da haben wir Vöglein gefangen 
Das hübſche, goldene Wort.“ 


Das ſollt ihr mir nicht mehr erzählen, 
Ihr Vöglein wunderſchlau; 
Ihr wollt meinen Kummer mir ſtehlen, 
Ich aber Niemanden trau'. 


4. 


Lieb Liebchen, leg's Hindden aufs Herge mein; — 
Ach, hörſt du, wie's podhet im Kämmerlein? 
Da hauſet ein Zimmermann ſchlimm und arg, 
Der zimmert mir einen Todtenſarg. 


Es hämmert und klopfet bei Tag und bei Nacht. 
Es hat mich ſchon längſt um den Schlaf gebracht. 
Ach, ſputet euch, Meiſter Zimmermann, 

Damit ich balde ſchlafen kann! 


5. 


Schöne Wiege meiner Leiden, 
Schönes Grabmal meiner Ruh, 
Schöne Stadt, mir müſſen ſcheiden, — 
Lebe wohl! ruf' ich dir zu. 


Lebe wohl, du heil'ge Schwelle, 
Wo da wandelt Liebchen traut; 
Lebe wohl, du heil'ge Stelle, 
Wo ich ſie zuerſt geſchaut. 


Hätt' ich dich doch nie geſehen, 
Schöne Herzenskönigin! 
Nimmer wär' es dann geſchehen, 
Dafs ich jetzt fo elend bin. 
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Nie wollt' ich dein Herze rithren, 
Liebe hab’ ich nie erfleht; 
Nur ein filles Leben führen 
Wollt' ih, wo dein Odem webt. 


Dod) du drängſt mich ſelbſt von hinnen, 
Bittre Worte fpridt dein Mund; 
Wabhnfinn wühlt in meinen Sinnen, 

* Und mein Herg ift tran! und wund. 


Und die Glicder matt und triage 
Schlepp' id fort am Wanderſtab, 
Bis mein müdes Haupt id lege 
gerne in ein kühles Grab. 


6. 


Marte, warte, wilder Schiffsmann, 
Gleich folg’ ich gum Hafen dir; 
Von zwei Jungfraun nehm’ id Abſchied, 
Von Europa und von ifr. 


Blutquell, rinn aus meinen Augen, 
Blutquell, brich aus meinem Leib, 
Dafs id) mit bem heißen Blute 
Meine Schmerzen niederſchreib'. 


Ei, mein Lieb, warum juſt heute 
Schauderſt du, mein Blut zu ſehn? 
Sabjt mid bleich und herzeblutend 
Lange Jahre vor dir ſtehn! 
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Kennft du nod das alte Liedchen 
Von der Slang’ im Paradies, 
Dic durd) ſchlimme Wpfelgabe 
Unfern Whn ins Clend ſtieß? 


Wes Unheil bradjten Upfel! 
Eva bradt’ damit den Dod, 
Eri bradte Troja's Flammen, 
Du brachtſt Beides, Flamm’ und Dob. 


7. 


Berg’ und Burgen ſchaun herunter 
Ju den fpiegelhellen Rhein, 
Und mein Sdiffden fegelt munter, 
Rings umglänzt von Sonnenſchein. 


Ruhig feb’ id) gu dem Spiele 
Goldner Wellen, fraus bewegt, 
Still erwaden die Gefiihle, 
Die ich tief im Bufen hegt’. 


Freundlich grithend und verheifend 
Lodt hinab des Strome3 Pracht; 
Dod ich fenn’ ibn, — oben gleifend, 
Birgt fein Innres Tod und Nad. 


Oben Luft, im Bufen Tücken, 
Strom, du bift der Viebften Bild! 
D fann auch fo freundlicd) nicen, 

« helt aud fo fromm und mild. 


8. 


Wnfangs wollt’ id faft vergzagen, 
Und ic glawbt’, id triig’ es nie; 
Und id) hab’ es dod getragen, — 
Uber fragt mid) nur nidt: wie? 


9. 


Mit Rofen, Cypreffen und Flittergold 
Möcht' ich vergieren lieblich und hold 
Dies Buch wie einen Todtenfdrein, 
Und fargen meine Lieder Hinein. 


O, könnt' id) die Viebe fargen hinzu! 
Um Grabe der Liebe wächſt Bliimlein der Ruh 
Da blüht es hervor, da pfliidt man e3 ab, — 
Dod mir blüht's nur, wenn ich felber tm Grab. 


Gier find nun bie Lieder, die einft fo wild, 
Wie ein Lavaftrom, der dem Wtna entquillt, 
Hervorgeftiirgt aus bem tiefiten Gemiith, 
Und rings viel blipende Funken verfpriiht! 


Nun liegen fie ftumm und todtengleid, 
Nun ftarren fie falt und nebelbleid. 
Dod) aufs New’ die alte Gluth fie belebt, 
Wenn der Licbe Geift einft über fie ſchwebt. 
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Und es wird im Herzen vicl Whnung laut: 
Der Licbe Geift cinjt iiber fie thaut; 
Cinft fommt died Bud in deine Hand, 
Du ſüßes Lieb tm fernen Land. 


Dann Loft fic) des Liedes Bauberbann, 
Die blafien Budhftaben ſchaun did an, 
Sie ſchauen dir flehend ind ſchöne Wug’, 
Und fliftern mit Wehmuth und Liebeshauch. 


Romanzen. 


— — 


1. 


Der Traurige. 


Allen thut es weh im Herzen, 
Die den bleichen Knaben ſehn, 
Dem die Leiden, dem die Schmerzen 
Aufs Geſicht geſchrieben ſtehn. 


Mitleidvolle Lüfte fächeln 
Kühlung ſeiner heißen Stirn; 
Labung möcht' ins Herz ihm lächeln 
Manche ſonſt ſo ſpröde Dirn'. 


Aus dem wilden Lärm der Städter 
Flüchtet er ſich nach dem Wald. 
Luſtig rauſchen dort die Blätter. 
Luſt'ger Vogelſang erſchallt. 


Doch der Sang verſtummet balde 
Traurig rauſchet Baum und Blatt, 
Wenn der Traurige dem Walde 
Langſam ſich genähert hat. 


Heine's Werle. Sd. XV. 4 
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Vergftimme. 


Cin Reiter burd bas Vergthal zieht 
Ym traurig fillen Trab: 
„Ach! zieh' ich fet wohl in Ltebhens Arm, - 
Oder aieh’ ih in’ dunfle Grab?” 
Die Bergſtimm' UWntwort gab: 
„Ins dunfle Grab!” 


Und weiter reitct der Reitersmann, 
Unb feufget ſchwer dazu: 
„So teh’ id) denn Hin in’ Grab fo friih, — 
Wohlan, im Grab ift Ruhl!” 
Die Stimme ſprach dagu: 
„Im Grab tft Muh!” 


Dem Meitersmann cine Thräne rollt 
Von der Wange fummervoll: 
Und ift nur im Grabe die Ruhe fir mid, 
Go ift mir im Grabe wohl.” 
Die Stimm’ eriwidert hohl: 
„Im Grabe wohl!” 


8. 


Zwei Brüder. 


Oben auf der Bergesſpitze 
Liegt das Schloſs in Nacht gehüllt; 
Doch im Thale leuchten Blitze, 
Helle Schwerter klirren wild. 
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Das find Brüder, die bort fechten 
@rimmen Brweilampf, wuthentbrannt. 
Spridh, warum die Brüder rechten 
‘Mit dem Schwerte in der Hand? 


Grifin Laura's Augenfunten 
Biindeten den Briiderftreit. 
Beide gliihen liebestrunfen 
Für die adlig holbe Maid. 


Weldem aber von ben Beiden 
Wendet fid) the Herze gu? 
Kein Ergriibeln fann’s entfdeiden, — 
Schwert heraus, entſcheide du! 


Und fie fedhten kühn verivegen, 
Hieb’ auf Hiebe niederfradt’s. 
Hütet euch, ihr wilden Degen, 
Böſes Blendwerk ſchleicht des Nachts. 


Wehe!l Wehel blut'ge Brüder! 
Wehe! Wehel blut'ges Thal! 
Beide Kämpfer ſtürzen nieder, 
Einer in des andern Stahl. — 


Viel' Jahrhunderte verwehen, 
Viel' Geſchlechter deckt das Grab; 
Traurig von des Berges Höhen 
Schaut das öde Schloſßs herab. 


Aber Nachts, im Thalesgrunde, 
Wandelt's heimlich, wunderbar; 
Wenn da kommt die zwölfte Stunde, 
Kämpfet dort das Brüderpaar. 

— — 4° 
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Der arme Peter. 


L 


Der Hans und die Grete tangen herum, 
Und jaudgen vor lauter Freude. 
Der Peter fteht fo fli und ſtumm, 
Und ift fo blafs wie Kreide. 


Der Hans und die Grete find Bräut'gam und Braut, 
Unb bligen tm Hochzeitgeſchmeide. 
Der arme Peter die Nigel faut 
Und fteht tm Werleltagsfleide. 


Der Peter fpridt leiſe vor fich her, 
Und ſchaut betritbt auf Beide: 
„Ach! wenn id nicht gar gu verniinftig war’, 
Ich that? mix was gu Leide“. 


IL 


„In meiner Bruft, da fipt ein Web, 
Das will dte Bruft zerſprengen; 
Und wo id teh’, und wo id geh', 
Will's mid) von hinnen drangen. 


„Es treibt mid) nad der Liebjten Nah’, 
Als fdnnt’s die Grete heilen; 
Dod wenn ids Der ins Auge ſeh', 
Mufs ich von hinnen eilen. 
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„Ich fteig’ hinauf des Verges Höh', 
Dort tft man dod alleine; 
Und wenn id ſtill dort oben fteh’, 
Dann fteh’ ich ftil und weine.” 


IIL 


Der arme Peter wankt vorbei, 
Gar langſam, leichenblaſs und ſcheu. 
Es bleiben faſt, wenn ſie ihn ſehn, 
Die Leute auf der Straße ſtehn. 


Die Mädchen flüſtern ſich ins Ohr: 
„Der ſtieg wohl aus dem Grab hervor? - 
Ach nein, ihr lieben Qungfrdulein, 

Der legt fich erft ins Grab hinein 


Er hat verloren feinen Scag, 
' Drum {ft das Grab der befte Plas, 
Wo er am beften liegen mag 
Und fdlafen bid gum jiingften Tag. 


5. 


Lied des Gefangenen. 


Als meine Grokmutter die Liefe behert, 
Da wollten bie Leut’ fle verbrennen. 
Schon hatte der Umtmann viel Dinte ver cyt, 
Dod wollte fie nicht befennen. 
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Und al8 man fie in ben Reffel ſchob, 
Da fdrie fie Mord und Wehe; 
Und als fid) der ſchwarze Qualm crhob, 
Da flog fie als Rab’ in bie Hobe. 


Mein ſchwarzes, gefiedertes Grokmittterleink 
O fomm mid) im Thurme befuden! 
Komm, fliege geſchwind burd 3 Gitter berets, 
Und bringe mir Kafe und Kuden. 


Mein ſchwarzes, gefiedertes Großmütterlein! 
O möchteſt du nur forgen, 
Dafs bie Muhme nicht auspidt die Wugen mein, 
Wenn ich luftig ſchwebe morgen. 


6. 


Die Grenadiere. 


Nad Frantreid) gogen zwei Grenadter’, 
Die waren in Rufsland gefangen. 
Und al8 fie famen ins deutfde Quartier, 
Cie ließen bie Köpfe hangen. 


Da hörten fie Bcide die traurige Mähr: 
Daſs Frankreich verloren gegangen, 
Beficgt und gerfdlagen bas grofe Heer, — 
Und der Kafer, der Kaiſer gefangen. 


Da weinten zuſammen bie Grenadter’ 
Wohl ob der kläglichen Kunde. 
Der Cine fprad: „Wie weh wird mir, 
Wie brennt meine alte Wunde!“ 
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Der Andre ſprach: „„Das Lied iſt aus, 
Auch ich möcht' mit dir ſterben, 
Doch hab' ich Weib und Kind zu Haus, 
Die ohne mid verderben.““ 


„Was ſchert mid Welb, was fdert mid Kind. 
Ich trage weit beffres Verlangen; 
Laſs fie betteln gehn, wenn fie hungrig find, — 
Mein Kaifer, mein Kaiſer gefangen! 


„Gewähr mir, Bruber, eine Bitt': 
Wenn ich jet ſterben werde, 
Go nimm meine Leide nad Frankreich mit, 
Begrab mid in Frankreichs Erde. 


„Das Chrenfreug am rothen Sand 
Gollft du aufs Herz mir legen; 
Die Flinte gieb mir in dte Gand, 
Und giirt mir um den Degen. 


„So will id liegen und Hordern ftill, 
Wie eine Schildwach, tm Grabe, 
Bis einft ih hore Kanonengebrüll 
Und wiehernder Roſſe Getrabe. 


„Dann reitet mein Raifer wohl itber mein Grab, 
Viel’ Schwerter klirren und bligen; 
Dann fteig’? id gewaffnet herbor aus dem Grab, — 
Den Kaijer, den Kaiſer gu ſchützen!“ 
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1. 


Die Votidaft. 


Mein Knecht! fteh auf und fattle ſchnell, 
Und wirf did auf dein Rofe, 
Und jage rajd) durd) Wald und Felb 
Nad Kinig Duncan's Schloſs. 


Dort ſchleiche in den Stall, und wart, 
Bis dich der Stallbub’ faut. 
Den forfd mir aus: „Sprich, welche ift 
Von Duncan's Töchtern Braut?“ 


Und fpridt der Bub’: ,, Die Braune iſt's,“ 
So bring mir fanell die Mähr. 
Doc) ſpricht ber Bub’: „Die Blonde iſt's,“ 
So eilt Das nicht fo febr. 


Dann geh gum Meifter Seiler bin, 
Und fauf mir einen Strid, 
Und reite langfam, fprid) fcin Wort, 
Und bring mir den guriid. 


8 


Dic Heimfiihbrung. 


Ich geh’ nist allein, mein feined Lieb, 
Du mufft mit mir wandern 
Mad der lieben alten ſchaurigen Klauſe, 
Qn dem triiben, falten, traurigen Haufe, 
Wo meine Mutter am Cingang faw’rt, 
Und auf des Sohnes Heimkehr lau'rt. 
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„Laſs ab von mir, du finftrer Mann! 
Wer hat did gerufen? 
Dein Odem gliht, deine Hand tft Cis, 
Dein Auge fpritht, deine Wang’ ift weiß; 
Ich aber will mid) luftig freun 
Un Rofenduft und Sonnenfdein.” 


Laß duften bie Rofen, laſs fdeinen bie Sonn’, 
Mein ſüßes Liebchen! 
Wirf um den weiten weißwallenden Schleier, 
Und greif in die Saiten der ſchallenden Leier, 
Und ſinge ein Hochzeitlied dabei; 
Der Nachtwind pfeift die Melodei. 


9. 


Don Ramiro. 


„Donna Clara! Donna Clara! 
Heißgeliebte langer Jahre! 
Haſt beſchloſſen mein Verderben, 
Und beſchloſſen ohn' Erbarmen. 


„Donna Clara! Donna Clara! 
Iſt dod) ſüß die Lebensgabel! 
Aber unten iſt es grauſig, 

Jn dem dunkeln, kalten Grabe. 


„Donna Clara! Freu dich, morgen 
Wird Fernando am Altare 
Dich als Ehgemahl begrüßen — 
Wirſt du mich zur Hochzeit laden?“ 
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ny don Ramiro! Don Ramiro! 
Deine Worte treffen bitter, 
Bittrer als der Spruch der Sterne, 
Die da ſpotten meines Willensd. 


„„Don Ramiro! Don Ramiro! 
Rüttle ab den dumpfen Triibfinn; 
Mädchen giebt e3 viel auf Crben, 
Uber uns hat Gott gefdieden. 


„„Don Ramiro, der du muthig 
So viel’ Mohren überwunden, 
Uberwinde nun did felber, — 
Komm auf meine Hodgeit morgen.” 


donna Clara! Donna Clara! 
Ya, id ſchwör' e8, ja, id) fomme! 
Wil mit dic den Reihen tangen; 
Gute Nacht, ic) fomme morgen.” 


„„Gute Nacht!““ — Das Fenfter klirrte. 
Seufzend ftand Ramiro unten, 
Stand nocd lange wie verfteinert; 
Endlich ſchwand er fort im Dunkeln. — 


Endlid) aud) nad) langem Ringer, 
Mufs die Nacht dem Tage weiden; 
Wie ein bunter Blumengarten 
Viegt Toledo ausgebreitet. 


Prachtgebäude und Paläſte 
Schimmern hell im Glanz der Sonne; 
Und der Kirchen hohe Kuppeln 
Zeuchten ſtattlich wie vergoldet. 
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Summend, wie ein Schwarm von Biener, 
Klingt der Glocen Feftgelaute, 
Lieblich fteigen Betgefange 
Aus den frommen Gotteshaufern. 


Aber dorten, fiehe! fiehe! 
Dorten aus der Marktkapelle, 
Ym Gewimmel und Gewwoge, 
Stromt des Volkes bunte Menge. 


Blanke Ritter, ſchmucke Frauen, 
Hofgeſinde, feſtlich blinfend, 
Und die hellen Glocken läuten, 
Und die Orgel rauſcht dazwiſchen. 


Doch, mit Ehrfurcht ausgewichen, 
In des Volkes Mitte wandelt 
Das geſchmückte junge Ehpaar, 
Donna Clara, Don Fernando. 


Bis an Bräutigams Palaſtthor 
Wälzet ſich das Volksgewühle; 
Dort beginnt die Hochzeitfeier, 
Prunkhaft und nach alter Sitte. 


Ritterſpiel und frohe Tafel 
Wechſeln unter lautem Jubel; 
Rauſchend ſchnell entfliehn die Stunden, 
Bis die Nacht herabgeſunken. 


Und zum Tanze ſich verſammeln 
In dem Saal die Hochzeitsgäſte; 
In dem Glanz der Lichter funkeln 
Ihre bunten Prachtgewänder. 


— 60 — 


Auf erhobne Stühle lieben 
Braut und Bräutigam find nleder, 
Donna Clara, Don Fernando, 
Und fle taufden ſüße Meden. 


Und im Gaale wogen beiter 
Die gefdmiidten Menſchenwellen, 
Und dte lauten Pauken wirbeln, 
Und e8 ſchmettern die Drommeten. 


„Doch warum, o fine Herrin, 
Gind geridtet deine Blice 
Dorthin nad der Saalesede ?” 
So verwundert fprad ber Ritter. 


„„Siehſt du denn nidt, Don Fernando, 
Dort den Mann im ſchwarzen Mantel?” 
Und der Ritter ladelt freundlid: 

„Ach, Das ift ja nur ein Schatten.” 


Dod es nähert fic) der Schatten, 
Und e3 war ein Mann im Mantel; 
Und Ramiro fdnell erfennend, 
Grüßt ihn Clara, gluthbefangen. 


Und der Tang hat fon begonnen, 
Munter drehen fid) dle Tanger 
Jn des Walzers wilben Kreifen, 
Und der Boden dröhnt und bebct. 


„„Wahrlich gerne, Don Ramiro, 
Wil iG dir gum Tange folgen, 
Dod im nächtlich fhwargen Mantel 
Hätteſt bu nicht kommen ſollen.““ 
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Mit durdbohrend ftieren Augen 
Schaut Ramiro auf die Holbde, 
Gie umfdlingend fpridjt er diifter: 
„Spracheſt ja, id) follte fommen!” 


Und ind wirre Tanzgetümmel 
Drängen fic) die beiden Linger; 
Und die lauten Pauken wirbeln, 
Und es fdmettern die Drommeten. 


„„Sind ja ſchneeweiß deine Wangent’’ 
Flüſtert Clara, heimlich gitternd. 
„Spracheſt ja, id) ſollte kommen!“ 
Schallet dumpf Ramiro's Stimme. 


Und im Saal die Kerzen blinzeln 
Durch das fluthende Gedränge; 
Und die lauten Pauken wirbeln, 
Und es ſchmettern die Drommeten. 


„„Sind ja eiskalt deine Händel““ 
Flüſtert Clara, ſchauerzuckend. 
„Spracheſt ja, ich ſollte kommenl“ 
Und ſie treiben fort im Strudel. 


Rags mich, laſs mid! Don Ramiro! 
Leichenduft tft ja dein Odem!““ 
Wiederum die dunkeln Worte: 
„Spracheſt ja, ich follte fommen!” 


Und der Boden raudt und glühet, 
Luftig tinet Geig’ und Bratide; 
Wie ein tolles Bauberweben 
Schwindclt Ales in bem Saale. 
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„„Laſßs mid, 1a mid! Don Ramiro!” . 
Wimmerts immer im Getwoge. | 
Don Ramiro ſtets erwidert: 
„Spracheſt ja, id) ſollte kommen!“ 


„„Nun, fo geh, in Gottes Namen!” 
Clara rief's mit feſter Stimme, 
Und dies Wort war kaum geſprochen, 
Und verſchwunden war Ramiro! 


Clara ftarret, Tod im Antlip, 
Kaltumflirret, nachtumwoben; 
Ohnmacht hat das lichte Vildnis 
In tbr dunkles Reid gegogen. 


Endlich weit der Nebelſchlummer, 
Endlich [ligt fic auf dte Wimper; 
Aber Staunen will aufs Neue 
Ihre holden Augen ſchließen. 


Denn derweil der Tanz begonnen, 
War ſie nicht vom Sitz gewichen, 
Und ſie ſitzt noch bei dem Bräut'gam: 
Und der Ritter ſorgſam bittet: 


„Sprich, was bleichet deine Wangen? 
Warum wird dein Aug' ſo dunkel? —“ 
„„Und Ramiro? — —““ ſtottert Clara 
Und Entſetzen lähmt die Zunge. 


Doch mit tiefen, ernſten Falten 
Furcht ſich jetzt des Bräut'gams Stirne: 
„Herrin, forſch nicht blut'ge Kunde, — 
Heute Mittag ſtarb Ramiro.“ 


— 


10. 


Belſazer. 


Die Mitternacht zog näher ſchon; 
In ſtiller Ruh lag Babylon. 


Mur oben in des Königs Schloſe, 
Da fladert’S da lärmt de Königs Trop. | 


Dort oben in dem Königsſaal, 
Velfager hielt fein Königsmahl. 


Die Knedte faker in ſchimmernden Reihn, 
Und leerten bie Becher mit funtelndem Wein. 


G8 flirrten die Becher, es jauchzten die Knecht'; 
Go Hang es dem ftirrigen Könige rect. 


Des Kinigs Wangen leudten Gluth; 
Ym Wein erwuchs thm feder Muth. 


Unb blindligs reift ber Muth ihn fort; 
Und er lajtert die Gottheit mit fiindigem Wort. 


Und er brüſtet ſich fred, und läſtert wild! 
Die Knechtenſchar ihm Beifall brüllt. 


Der Konig rief mit ftolgem Blick; 
Der Diener eilt und fehrt zurück. 


Gr trug diel gülden Gerith auf dem Haupt; 
Das war aus bem Tempel Yehovah’s geraubt. 


Unb der Konig ergriff mit frevler Hand 
Cinen Heiligen Becher, gefüllt bis am Rand. 
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Und er leert ihn baftig bis auf den Grund, 
Und rufet laut mit fhiumendem Mund: 


„Jehovahl dir tind’ ich auf ewig Hohn, — 
Yh bin der Konig von Babylon!” 


Dod) faum da8 grauſe Wort verflang, 
Dem Konig ward's heimlid im Bufen bang, 


Das gellende Laden verftummte gumal; 
Es wurde leidenftill im Gaal. 


Und fieh! und fieh! an weißer Wand, 
Da kam's hervor, wie Menſchenhand; 


Und ſchrieb, und fdrteb an weiber Wand - 
Buchſtaben vow Feucr, und fried und ſchwand. 


Der Konig fticren Blids da fab, 
Mit fchlotternden Knien und todtenblafs. 


Die Knechtenſchar ſaß talt durdgraut, 
Und fab gar ftill, gab feinen Laut. 


Die Magier famen, dod feiner verftand 
Bu deuten die Flammenfdjrift an der Wand 


Belſazer ward aber in felbiger Nacht 
Von feinen Knedten umgebradt. 


v 


11. 


Die Minnefanger. 


Bu dem Wettgefange fdjreiten 
Minnefinger jebt herbet; 
Ci, Das giebt ein feltjam Streiten, 
Cin gar feltjames Durnei! 


Phantajie, die ſchäumend wilde, 
Yt des Minneſängers Pferd, 
Und die Kunſt dient ibm gum Schilde 
Und das Wort, dad ift jetn Schwert. 


Hiubjde Damen fdauen munter 
Vom beteppidten Ballon, 
Doch die Picchte ijt nicht orunter 
Mit der rechten Lorberfrow. 


Andre Leute, wenn fie jpringen 
In die Sdranten, jind geſund; 
Dod wir Minneſänger bringen 
Dort json mit die Podeswund’. 


Und wem dort am bejten dringet 
Liederblut aus Hergensgrund, 
Der ijt Sieger, der erringet 
Beſtes Lob aus ſchönſtem Mund. 


Heine's Werle. Bd. XV. 


12. 


Die Fenſterſchau. 


Der bleide Heinrich ging vorbei, 
Schön Hedwig lag am Fenfter. 
Gie fprad) halblaut: ,,Gott fteh’ mir bet, 
Der unten fdaut bleich wie Gefpenfter!” 


Der unten erhob fein Aug' in die HHH’, 
Hinfhmadtend nak Hedewig's Fenſter. 
Schön Hedwig ergriff es wie Liebedweb, 
Auch fie ward bleich wie Gefpenjter. 


Schön Hedwig ftand nun mit Liebesharm 
Tagtäglich lauernd am Genter. 
Bald aber Ing fie in Heinridy’s Arm, 
Allnächtlich gur Beit ber Gefpenfter. 


13. 


Der wiunde Ritter. 


Ich weiß cine alte Kunde, 
Die Hallet dumpf und trib: 
Cin Ritter liegt liebeswunde, 
Doch treulos ift fein Lich. 


Als treulos mufs er veradten 
Die eigne Herzliebſte fein, 
Als ſchimpflich mufs er betrachten 
Die eigne Liebespein. 
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Er midt’ in die Schranken reiten 
Und rufen die Ritter gum Streit: 
„Der mag ſich gum Kampf bercitcn, 
Wer mein Lieb cines Makels zeiht!“ 


Da wiirden woh! Wile ſchweigen, 
Mur nidt fein cigener Schmerz; 
Da müſſt' er die Lange neigen 
Widers cigne klagende Herz. 


14. 


Waſſerfahrt. 


Ich ſtand gelehnet an den Maſt, 
Und zählte jede Welle. 
Ade, mein ſchönes Vaterland! 
Mein Schiff, das ſegelt ſchnelle! 


Ich kam ſchön Liebchens Haus vorbei, 
Die Fenſterſcheiben blinken; 
Ich guck' mir faſt die Augen aus, 
Doch will mir Niemand winken. 


Ihr Thränen, bleibt mir aus dem Aug', 
Dafs ich nicht dunkel ſehe. 
Mein krankes Herze, brich mir nicht 
Vor allzu großem Wehe! 


— — — r — — 


Das Licdchen von dcr Reue. 


Herr Ulrich reitet im grünen Wald, 
Die Blatter luſtig rauſchen, 
Er ſieht eine holde Mädchengeſtalt 
Durch Baumeszweige lauſchen. 


Der Junker ſpricht: „Wohl kenne ich 
Dies blühende, glühende Bildnis, 
Verlockend ſtets umſchwebt es mich 
In Volksgewühl und Wildnis. 


„Zwei Röslein ſind die Lippen dort. 
Die lieblichen, die friſchen; 
Dod) manches häſslich bittre Wort 
Schleicht tückiſch oft dazwiſchen. 


„Drum gleicht dies Mündlein gar genau 
Den hübſchen Roſenbüſchen, 
Wo gift'ge Schlangen wunderſchlau 
Im dunkeln Laube ziſchen. 


„Dort jenes Grübchen wunderlieb 
In wunderlieben Wangen, 
Das iſt die Grube, worein mich trieb 
Wahnſinniges Verlangen. 


„Dort ſeh' ich ein ſchönes Lockenhaar 
Vom ſchönſten Köpfchen hangen. 
Das ſind die Netze wunderbar, 
Womit mich der Böſe gefangen. 


— 69 — 


„Und jened blaue Auge dort, 
Go flar wie jtile Welle, 
Dos hielt ich fir de3 Himmels Port’, 
Dod) war's die Pforte dev Holle.” — 


Herr Ulrich rettet weiter im Wald, 
Die Blatter rauſchen fdaurig. 
Da fieht er fern eine gweite Gejtalt, 
Die ijt fo bleid, fo traurig. 


Der Junker fpridt: „O Mutter dort, 
Die mid fo mütterlich liebte, 
Der ih mit bofem Thun und Wort 
Das Leben bitterlid) trübte! 


©, könnt' id) dir trodnen die Augen nafs, 
Mit der Gluth von meinen Sdymergen! 
©, tonnt’ id dir röthen die Wangen blaſs, 
Mit dem Blut aus meinem Herzen!’ 


Und weiter reitet Herr Ulerid, 
Im Wald beginnt es gu düſtern, 
Viel feltjame Stimmen regen fic, 
Die Abendwinde flijtern. 


Der Junker Hirt die Worte fein 
Gar vielfach wiederflingen. 
Das thaten die luftigen Waldvöglein, 
Die zwitſchern laut und fingen: 


„Herr Ulrid) fingt ein hübſches Lied, 
Das Liedchen von der Reue, 
Und bat er gu Ende gejungen das Lied, 
Go fingt er eB mieder aufs Neue.” 
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16. 


An eine Sängerin. 
WIS fie cine alte Romanze fang. 


Yd) denfe nod der Baubervollen, 
Wie fie guerft mein Wuge fab! 
Wie ihre Tone licblich klangen 
Und heimlich ſüß ind Herge drangen, 
Entrolten Thranen meinen Wangen — 
Ich wuſſte nicht, wie mir geſchah. 


Cin Traum war über mid) gefommens 
Mir war, als fei id) nod ein Kind, 
Und ſäße ftill beim Lämpchenſcheine 
Jn Mutters frommem Kämmerleine, 
Und läſe Marden, wunderfeine, 
Derweilen draugen Nacht und Wind. 


Die Märchen fangen an zu leben, 
Die Ritter fteigen aus der Gruft; 
Bei Ronzisval, ba giebt’s ein Streiten, 
Da fommt Herr Roland hergureiten, 
Biel kühne Degen ihn begleiten, 
Auch leider Ganelon, der Schuft. 


Durd Den wird Roland ſchlimm gebettet, 
Er fhwimmt in Blut, und athmet faum; 
Kaum modte fern fein Jagdhornzeichen 
Das Ohr bes großen Karl's erreiden, 

Da mufs der Mitter ſchon erbleiden — 
Und mit ibm ftirbt gugleid) mein Traum. 


Das war ein lautverworrnes Sdallen, 
Das mid) aus meinen Träumen rief. 
Verflungen war jept die Legende, 

Die Leute ſchlugen in bie Hinde 
Und riefen „Bravo!“ ohne Ende; 
Die Singerin vereinigt fich tief. 


17. 


Das Lied von den Dulaten. 


Meine giildenen Dufaten, 
Sagt, wo feid iby hingerathen? 


Seid ihr bet den güldnen Fiſchlein, 
Die im Bade froh und munter 
Taudjen auf und tauden unter? 


Seid ibr bet den güldnen Bliimlein, 
Die auf lieblich grüner ue 
Funkeln hell im Mtorgenthaue? 


Seid ihr bet ben güldnen Vöglein, 
Die da ſchweifen glanzumwoben 
In den blauen Lüften oben? 


Seid ihr bet den güldnen Sternlein, 
Die im leudjtenden Gewimmel 
Lächeln jede Nacht am Himmel ? 


Wdh! ihr güldenen Dufaten 
Schwimmt nidt in ded Baches Well, 
Funkelt nidt auf grüner Wu, 
Schwebet nidht in Liften blau, 
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Lächelt nicht am Himmel hell — 
Meine Ptanidder, traun! 
Halten eud) in ifren Klaun. 


18. 


Geſpräch auf der Paderborner Haide. 


Hörſt du nicht die fernen Tone, 
Wie von Brummbafs und von Geigen? 
Dorten tangt woh! mande Sdine 
Den gefliigelt leichten Reigen. 


„Ei, mein Freund, Das nenn’ id irren, 
Von den Geigen hör' id feine, 
Nur die Ferflein hör' ich quirren, 
Grungen nur hör' ich die Schweine.“ 


Hörſt du nist das Waldhorn blafen? 
Sager fic) des Waidwerls freuen; 
Gromme Lämmer ſeh' id) grafen, 
Schafer fpielen auf Schalmeien. 


„Ei, mein Freund, was du vernommen, 
Sit tein Waldhorn, nod Schalmeie; 
Nur den Sauhirt feb’ id) fommen, 
Heimwärts treibt er feine Säue.“ 


Hörſt du nidt das ferne Singen, 
Wie von ſüßen Wettgefaingen? 
Englein fdlagen mit den Schwinger 
Lauten Beifall folden Kangen. 
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„Ei, was dort ſo hübſch geklungen, 
Iſt kein Wettgeſang, mein Lieber! 
Singend treiben Gänſejungen 
Ihre Gänſelein vorüber.“ 


Hörſt du nicht die Glocken läuten, 
Wunderlieblich, wunderhelle? 
Fromme Kirchengänger ſchreiten 
Andachtsvoll zur Dorfkapelle. 


„Ei, mein Freund, Das ſind die Schellen 
Von den Ochſen, von den Kühen, 
Die nach ihren dunkeln Ställen 
Mit geſenktem Kopfe ziehen.“ 


Siehſt du nicht den Schleier wehen? 
Siehſt du nicht das leiſe Nicken? 
Dort ſeh' ich die Liebſte ſtehen, 
Feuchte Wehmuth in den Blicken. 


„Ei, mein Freund, dort ſeh' ich nicken 
Nur das Waldweib, nur die Lieſe; 
Blaſs und hager an den Krücken 
Hinkt ſie weiter nach der Wieſe.“ 


Nun, mein Freund, fo magſt bu laden 
liber des Phantaften Frage! 

Wirft du auch gur Täuſchung mader, 
Was id) feft im Bufen trage? 


19. 


Lebensgruß. 
Stammbuchblatt. 


Cine große Landſtraß iſt unſre Erd' 
Wir Menſchen ſind Paſſagiere; 
Man rennet und jaget, zu Fuß' und gu Pferd, 
Wie Läufer oder Kouriere. 


Man fährt ſich vorüber, man nicket, man grüßt 
Mit dem Taſchentuch aus der Karoſſe; 
Man hätte ſich gerne geherzt und geküſſt, 
Doch jagen von hinnen die Roſſe. 


ſtaum trafen wir uns auf derſelben Station, 
Herzliebſter Prinz Alexander, 
Da bläſt ſchon zur Abfahrt der Poſtillon, 
Und bläſt uns ſchon auseinander. 


20. 


Wahrhaftig. 

Wenn der Frühling kommt mit dem Sonnenſchein, 
Dann knoſpen und blühen die Blümlein auf; 
Wenn der Mond beginnt ſeinen Strahlenlauf, 
Dann ſchwimmen die Sternlein hinterdrein; 
Wenn der Singer zwei ſüße Äüuglein ſieht, 

Dann quellen ihm Lieder aus tiefem Gemüth; 
Doch Lieder und Sterne und Blümelein, 

Und Auglein und Mondglanz und Sonnenſchein, 
Wie fehr das Beug aud) gefallt, 

So macht's dod nocd) lang’ feine Welt. 


1 


Sonette. 


Sonettentrans an A. W. von Schlegel.“ 


Der ſchlimmſte Burm: 
Das ſchlimmſte Gift: an 


1. 


des Zweifels Doldgedanten, 
eigner Kraft verzagen, 


Das wollt' mir faſt des Lebens Mark zernagen; 
Ich war ein Reis, dem ſeine Stützen ſanken. 
Da mochteſt du das arme Reis beklagen, 


An deinem güt'gen Wort 


läſſt du es ranken, 


Und dir, mein hoher Meiſter, ſoll ich's danken, 
Bird einſt das ſchwache Reislein Blu then tragen. 


at 
amecty Pate 2. 
Platte’ ded Gefeishafters, vom 
14. Mai eaten at folgendem 


„Nachwort. 
smonationh He ee 
onettoutt fie Belolopeh an 
Siteratur’ ‘autattenen ins "im.,Stone 
verfations-Blatte” und im Literature 
blait deS Morgenblatts” gum pelt 
F 


brudt im Ber 
ifage gust’ 77. 


ober te 
Bolte Tenbeny der — Be 


Airebungen Sdlegel’s eifere, may 
jer unent{iieden bleiben. ” Doc 
tte ex mie die Wdtung auger 
Kugen fehen itfen, Die Det. ltetoe 
widen 
verfagt werden Tann. Mas das 
SEaustrit-Studium jelbH beteifft, jo 
wird ber Den Mugen degfelben die 
Heit entfeiden.  Portugielen, Dole 
finder und Gnatiinder haben lange 
eit Jape aus Sage ein auf then 
ropen Editien ble Sache dient 
nad aufe gelioleppt; rir Deutjce 
Hatten immer_daS Sujeden. wher 
Die iRaen EOG4s Sanlens Yolen 
und “nidt mntachen. Sdadlegel, 
Boppy, Oumbordt, conte 
—— ende 
— und gem 


jommator Durdaus, nigh 





Bonn 

werden gute Fattoreien fein. 
6 

Dat ef und brite er obigen 

Gone wutben, tee nee 108 

San vie — 





— 6 — 


© migft du’s ferner nad) fo forgfam marten, 
Dafs es als Baum einjt gieren kann den Garten 
Der ſchönen ee, die dic) gum Liebling wählte. 

Von jenem Garten meine Amm' erzählte: 
Dort lebt ein heimlid) wunderſüßes Klingen, 
Die Blumen fpredjen und dic Baume ſingen. 


2. 


Im MReifrodpug, mit Blumen reid verateret, 
Sdhinpflifterden auf den geſchminkten Wangen, 
Mit Schnabelſchuhn, mit Stiderein behangen, 
Mit Churmfrifur, und weſpengleich geſchnüret: 

Go war die AUftermufe ausftaffieret, 

Wis fie einft fam, dic liebend zu umfangen. 
Du bift ihr aber aus dem Weg gegangen, . 
Und irrteft fort, von dunflem Trieb gefithret. 

Da fandeſt du ein Schloſs in alter Wildnis, 
Und drinnen lag, wie’n holdes Marmorbildnig, 
Die ſchönſte Maid in Bauberfdlaf verfunfen. 

Dod) wid) der Bauber bald bei deinem Gruge, 
Uufwachte lächelnd Deutſchlands echte Muſe, 
Und ſank in deine Arme liebestrunten. 


3. 


Zufrieden nicht mit deinem Eigenthume, 
Sollt' noch des Rheines Niblungshort dich laben, 
Nahmſt du vom Themſeſtrand die Wundergaben, 
Und pflückteſt kühn des Tajo-Ufers Blume. 
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Der Tiber haſt du manch Kleinod entgraben, 
Die Seine muſſte zollen deinem Ruhme, — 
Du drangeſt gar zu Brahma's Heiligthume, 
Und wolltſt auch Perlen aus dem Ganges haben. 
Du geiz'ger Mann, ich rath dir, ſei zufrieden 
Mit Dem, was ſelten Menſchen ward beſchieden, 
Denk ans Verſchwenden jetzt, ſtatt ans Erwerben. 
Und mit den Schätzen, die du ohn' Ermüden 
Zuſammen haſt geſchleppt aus Nord und Süden, 
Mach reich den Schüler jetzt, den luſt'gen Erben 


Au meine Mutter B. Heine, 


Geborne von Geldern. 


1. 


Ich bin’s gewohnt, den Kopf rect boc) au tragen, 
Mein Sinn ift aud) ein bisden ftarr und zähe; 
Wenn felbft der Konig mir ind Antlitz ſähe, 

Sh wiirde nicht die Augen niederſchlagen. 

Doc, licbe Mutter, offer will id’s jagen: 
Wie mächtig aud) mein ſtolzer Mtuth fid) blage, 
Jn deiner felig ſüßen, trauten Mabe 
Ergreift mid) oft cin demuthvolles Zagen. 

Iſt cB dein Geift, der heimlich mid) begwinget, 
Dein hoher Geiſt, der Wes kühn durddringet, 
Und bligend fid) gum Himmelslichte jdwinget? 

Quält mid) Crinnerung, dafs id) verübet 
Go manche That, die dir bas Herz betribet, 
Das ſchöne Herz, das mid) fo fehr gclicbet! 


— ZW — 
2. 


om tollen Wahn Hatt’ id) dich einft verlaffen, 
Ich wollte gehn die gange Welt gu Ende, 
Und wollte febn, ob ich die Qiebe finde, 
Um Tiebevoll die Mtebe gu umfaffen. 
Die Liebe ſuchte id) auf allen Gaſſen, 
Vor jeder Thüre fired’ id) aus dle Hinde, 
Und bettelte um gringe Viebedfpende, — 
Dod ladend gab man mir nur kaltes Haſſen. 
Und immer irrte id nad) Liebe, immer 
Nad) Liebe, dod) die Liebe fand id) nimmer, 
Und kehrte um nad Haufe, frank! und tribe. 
Dod) da bift du entgegen mir gefommen, 
Und ad! was ba in deinem Aug' geſchwommen, 
Das war die ſüße, langgeſuchte Licbe. 


Wn H. Str. 
Nachdem id feine Seitfdrift für Erwedung altdeutſcher Kunſt geleſen. 


Wie ich dein Büchlein haſtig aufgeſchlagen, 
Da grüßen mir entgegen viel vertraute, 
Viel' goldne Bilder, die ich weiland ſchaute 
Im Knabentraum und in den Kindertagen. 

Ich ſehe wieder ſtolz gen Himmel ragen 
Den frommen Dom, den deutſcher Glaube baute, 
Ich hör' der Glocken und der Orgel Laute, 
Dazwiſchen klingt's wie ſüße Liebesklagen. 

Wohl ſeh' id) auch, wie fie den Dom umklettern. 
Dic flinfen Bwerglein, die fid) dort erfreden, 
Das hübſche Blum- und Schnitzwerk abgubreden. 

Dod mag man immerhin die Cid) entblattern 
Und fie des griinen Schmuckes rings berauben — 
Kommt neuer Leng, wird fie fid) neu belauben. 


4 
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Fresto-Conette an Chriftian Sethe). 
1. 


Ich tangy’ nicht mit, ih räuchre nidt den Klötzen, 
Die außen goldig find, inwendig Gand; 
Ich ſchlag' nicht ein, reicht mir cin Bub’ die Hand, 
Der heimlich mir den Namen will gerfegen. 

Ich beng’ mich nidt vor jenen hübſchen Megen, 
Die ſchamlos prunten mit dev eignen Gdand’; 
Ich gieh nicht mit, wenn fide der Pöbel fpannt 
Vor Sicgeswagen feiner citeln Götzen. 

Ich weiß es wobl, die Eiche mußs erliegen, 
Derweil das Rohr am Bach durch ſchwankes Biegen 
In Wind und Wetter ſtehn bleibt, nach wie vor. 

Doch ſprich, wie weit bringt's wohl am End ſolch' Rohr? 
Welch Glück! als ein Spazierſtock dient's dem Stutzer, 
Als Kleiderklopfer dient's dem Stiefelputzer. 


2. 


Wich her dic Larv', id) will mid) jetzt maſkieren 
Jn einen Lumpenferl, damit Halunten, 
Die pradtig in Charaftermaffen prunfen, 
Nicht wähnen, ic) fei Ciner von ben Ihren. 
Gieb her gemeine Worte und Manieren, 
Ich geige mid) in Pöbelart verfunten, 
Verleugne al’ dic ſchönen Gciftedfunten, . 
Womit jetzt fade Schlingel fofcttieren. 

So tang’ id) auf dem großen Maffenballe, 
Umſchwärmt von deutiden Rittern, Minden, Kiw gen, 
Von Harlefin gegriift, erfannt von Wen’gen. 

Mit ihrem Holzfdwert priigeln fie mid We. 

Das ift der Spaß. Denn wollt? teh mid) entmummen, 
So müſſte all das Galgenpad verftuntmen. 
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3. 


Ich lade ob den abgeſchmackten Laffen, 
Die mid) anglogen mit den Bocksgeſichtern; 
Ich lache ob den Füchſen, die fo nüchtern 
Und hämiſch mid) beſchnüffeln und begaffen. 
Ich lache ob den hochgelahrten Affen, 
Die ſich aufblähn gu ſtolzen Geiſtesrichtern; 
Ich lache ob den feigen Böſewichtern, 
Die mich bedrohn mit giftgetränkten Waffen. 
Denn wenn des Glückes hübſche Siebenſachen 
Uns von des Schickſals Händen ſind zerbrochen, 
Und ſo zu unſern Füßen hingeſchmiſſen; 
Und wenn das Herz im Leibe iſt zerriſſen, 
Zerriſſen, und zerſchnitten, und zerſtochen, — 
Dann bleibt uns doch das ſchöne gelle Lachen. 


4. 


Im Hirn ſpukt mir ein Märchen wunderfein, 
Und in dem Mäcrchen klingt cin feines Lied, 

Und in dem Licde [cbt und webt und blüht 
Cin wunderfdines gartes Mägdelein. 

Und in bem Magdlein wohnt cin Hergdhen Mein, 
Doc) in dem Herzchen feine Liebe gliht; 

In dieſes licblod froftige Gemiith 
Kam Hodmuth nur und Ubermuth hinein. 

Hörſt du, wie mir im Kopf das Marden flinget? 
Und wie das Licdden ſummet ernft und ſchaurig? 
Und wie das Mägdlein kichert, leiſe, leife? 

Ich furdte nur, daſs mir ber Kopf gerjpringet, — 
Und adj! da wär's dod) gar entfeglid) traurig, 
Kau’ dev Verjtand mir aus dem alten Gleife. 


5. 


In ftiller, wehmuthweider Abendſtunde 
Umflingen mich dte längſt verfdollnen Lieder, 
Und Thränen fließen von der Wange niedcr, 
Und Blut entquillt der alten Gerzen3wunde. 
Und wie in eines Zauberfpiegels Grunde 
Sel’ ich das Bildnis meiner Liebften wieder; 
Sie ſitzt am Arbeitstiſch, tm rothen Mieder, 
Und Stille herrfcht in ihrer fel’gen Runde. 
Da plötzlich fpringt fie auf vom Stubl, und ſchneidet 
Von ihrem Haupt die fdhinfte aller Locken, 
Und giebt fie mir, — vor Freud’ bin id erſchrocken. 
Mephijto hat die Freude mir verleidet, 
Er fpann ein fejtes Geil von jenen Haaren, 
Und ſchleift mid dran herum feit vielen Jahren. 


6. 


„Als id) vor einem Jahr dich wiederblidte, 
Küſſteſt du mid) nicht in der Willkommſtund'.“ 
So fprad ich, und der Liebften rother Mund 
Den ſchönſten Kuſs auf meine Lippen driidte. 
Und lächelnd ſüß ein Myrtenreis fie pflidte 
Vom Myrtenftraude, der am Fenjter ftund: 
„Nimm hin und pflang died Reis in frifden Grund, 
Und ftel? ein Glas darauf,” fprad) fie und nidte. — 
Son lang iſt's her. Es ftarb das Reis im Topf. 
Sie felbjt hab’ ich feit Jahren nicht geſehn; 
Dod) brennt der Kufs mir immer nod im Kopf. 
Und aus der Ferne trieb's mid) jüngſt zum Ort, 
Wo Liebden wohnt. Vorm Haufe blieb ich ftehn 
Die ganze Nacht, ging erft am Morgen fort. 


Geine’s Werte. Bd. XV. 6 





T. 


Hüt did, mein Freund, vor grimmen Teufelsfratzen, 
Doch ſchlimmer find die fanften Engelsfrätzchen. 
Cin ſolches bot mir einft ein ſüßes Schmätzchen, 
Dod) wie ich fam, da fühlt' id ſcharfe Tagen. 
Hiit did, mein Freund, vor ſchwarzen alten Kagen, 
Dod) fclimmer find die weißen jungen Kätzchen; 
Cin ſolches macht' ih einft gu meinem Schätzchen, 
Dod that mein Schätzchen mir das Herz gerfragen. 
O ſüßes Frätzchen, wunderſüßes Mädchen! 
Wie konnte mid) dein klares Wuglein täuſchen? 
Wie fonnt’ dein Pfötchen mir da8 Herz gerfletfden? 
O meines Kätzchens wunderzartes Pfötchen! 
Könnt' ich dich an die glühnden Lippen preſſen, 
Und könnt' mein Herz verbluten unterdeſſen! 


8. 


Wie nähm' die Armuth bald bei mir ein Ende, 
Wüſſt' ich den Pinſel kunſtgerecht zu führen 
Und hübſch mit bunten Bildern zu verzieren 
Der Kirchen und der Schlöſſer ſtolze Wände. 
Wie flöſſe bald mir zu des Goldes Spende, 
Wüſſt' ich auf Flöten, Geigen und Klavieren 
So rührend und ſo fein zu muſicieren, 
Daſs Herrn und Damen klatſchten in die Hände. 
Doch, ach! mir Armen lächelt Mammon nie; 
Denn leider, leider! trieb ich dich alleine, 
Brotloſeſte der Künſte, Poeſie! 
Und ach! wenn Andre ſich mit vollen Humpen 
Zum Gotte trinken im Champagnerweine, 
Dann mußs ich dürſten, oder ich muſs — pumpen. 
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9. 


Die Welt war mir nur eine Marterfammer, 
Wo man mid) bet dew Füßen aufgehangen 
Und mir gezwidt den Leib mit glühnden Zangen 
Und eingeflemmt in enger Cijentlammer. 

Wild fdrie ich auf vor namenfofem Yammer, 
Blutftrome mir aus Mund und Mugen fprangen, — 
Da gab ein Mägdlein, dad vorbeigegangen, 

Mir ſchnell den Gnadenſtoß mit golonem Hammer. 

Neugierig fieht fie gu, wie mir im RKrampfe 
Die Glieder gucien, wie im Todeskampfe 
Die Bung’ aus blut’'gem Munde hängt und lechzet. 

Neugierig hordt fie, wie mein Herz nod) ächzet, 
Muſik ift ihe mein letztes Todesröcheln, 

Und fpottend fteht fie ba mit kaltem Lächeln. 


10. 


Du fahft mid oft im Kampf mit jenen Sdlingeln, 
Geſchminkten Ragen und bebrillten Pudeln, 
Die mir den blanfen Namen gern befudcln, 
Und mid) fo gerne ins Verderben giingeln. 
Du ſaheſt oft, wie mid) Pedanten hudeln, 
Wie Sdhellenfappentraiger mid) umflingeln, 
Wie gift'ge Sdhlangen um mein Herz fic) ringeln; 
Dit ſahſt mein Blut ans taufend Wunden ſprudeln. 
Du aber ftandcft feft gleich einem Thurme; 
Cin Leudjtthurm war dein Kopf mir in dem Sturme, 
Dein treues Herg war mir ein guter Hafen. 
Wohl wogt um jenen Gafen wilde Brandung, 
Nur wen’ ge Schiff erringen dort die Landung, 
Dod) ift man dort, fo fann man ficjer ſchlafen. 
— — 6° 
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11. 
Ich möchte weinen, dod) id) fann es nicht; 
Ich möcht' mid riiftig in die Höhe heben, 
Dod fann ich's nicht; am Boden muſs id kleben 
Umkrächzt, umziſcht von eflem Wurmgezücht. 
Ich möchte gern mein heitres Lebenslicht, 
Mein ſchönes Lieb, allüberall umſchweben, 
In ihrem ſelig ſüßen Hauche leben, — 
Doch kann ich's nicht, mein krankes Herze bricht. 
Aus dem gebrochnen Herzen fühl' ich fließen 
Mein heißes Blut, ich fühle mich ermatten, 
Und vor den Augen wird's mir trüb und trüber. 
Und heimlich ſchauernd ſehn' ich mich hinüber 
Nach jenem Nebelreich, wo ſtille Schatten 
Mit weichen Armen liebend mich umſchließen. 


Lyriſches Intermezzo. 


(1822 — 1823 


GCalomon Heine 


empfange biefe Blatter aufs Neue 
als 


ein Beidben der Verehrung und Zuneigung 


des Verfafjers. 


. Meine Qual und meine Klagen 
Hab’ ih in dies Bud) gegoffen, 
And wenn du es auſgeſchlagen, 

Hat ſich dic mein Bers erſchloſſen. 





Prolog. 


€3 war mal ein Ritter, tritbfelig und ftumm, 
Mit hoblen, ſchneeweißen Wangen; 
Er wankte und fdlenderte ſchlotternd herum, 
In Dumpfen Träumen befangen. 
Er war ſo hölzern, ſo täppiſch, ſo links, 
Die Blümlein und Mägdlein, die kicherten rings, 
Wenn er ſtolpernd vorbeigegangen. 


Oft ſaß er im finſterſten Winkel zu Haus; 
Er hatt' ſich vor Menſchen verkrochen. 
Da ſtreckte er ſehnend die Arme aus, 
Doch hat er kein Wörtlein geſprochen. 
Kam aber die Mitternachtſtunde heran, 
Gin ſeltſames Singen und Klingen begann — 
Wn die Thüre da hort’? er es podjen. 


Da fommt feine Liebſte gefdliden herein 
Im rauſchenden Wellenfdaumfleide, 
Sie blüht und glüht wie ein Röſelein, 
Ihr Schleier iſt eitel Geſchmeide. 
Goldlocken umſpielen die ſchlanke Geſtalt, 
Die Äuglein grüßen mit fiiper Gewalt — 
In die Arme ſinken ſich Beide. 
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Der Ritter unifdlingt fie mit Liebesmacht, 
Der Hölzerne fteht jest in Feuer, 
Der Blaſſe errsthct, dcr Träumer erwadt, 
Der Blöde wird freier und freier. 
Cie aber, fie bat ihn gar fdalfhaft genedt, 
Cie hat ibm gang leiſe den Kopf bedeckt 
Mit dem weifen, bemantenen Schleier. 


Yn cinen tryftallenen Wafferpalaft 
Iſt plötzlich gezaubert der Ritter. 
Er ſtaunt, und die Augen erblinden ihm faſt 
Vor alle dem Glanz und Geflitter. 
Doch hält ihn die Nixe umarmet gar traut, 
Der Ritter iſt Bräut'gam, die Nice iſt Braut, 
Ihre Jungfraun ſpielen die Zither. 


Sie ſpielen und ſingen, und ſingen ſo ſchön, 
Und heben zum Tanze die Füße; 
Dem Ritter, Dem wollen die Sinne vergehn, 
Und feſter umſchließt er die Süße — 
Da löſchen auf einmal die Lichter aus, 
Der Ritter ſitzt wieder ganz einſam zu Haus, 
In dem düſtern Poetenſtübchen. 


1. 


Ym wunderfdinen Monat Mat, 
Als alle Knojpen fprangen, 
Da ijt in meinem Herzen 
Die Liebe aufgegangen. 
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Ym wunderſchönen Monat Mat, 
Als alle Vogel fangen, 
Da hab’ ich ihr geftanden 
Mein Sehnen und Verlangen. 





2. 


Aus meinen Thränen fpriefen 
Viel blühende Blumen Hervor, 
Und meine Geufger werden 
Cin Nadhtigallendor. 


Und wenn du mich lieb Haft, Kindden, 
Schenk' ich dir die Blumen all’, 
Und vor deinem Fenſter foll flingen 
Das Lied ber Nachtigall. 


3. 


Die Rofe, die Lilje, die Taube, die Sonne 
Die liebt’ ich einft alle in Liebeswonne. 
Ich lieb’ fie nicht mehr, ich liebe alleine 
Die Kleine, die Feine, die Meine, die Cine; 
Gie felber, aller Liebe Bronne, 

Sit Rofe und Lilje und Taube und Sonne. 


4, 
Wenn id) in deine Augen feb’, 
So ſchwindet all mein Leid und Web; 
Dod wenn ish fiiffe deinen Mund, 
So werd’ id) gang und gar gefund. 
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Wenn id mid lehn’ an deine Vruft, 
Kommt’s fiber mid wie Himmelsluft; 
Doc wenn du fpridft: „Ich liebe dic 1 
So mufs id weinen bitterlid. 


5. 


Dein Angeſicht, fo lieh und ſchön, 
Das hab’ ich jüngſt tm Traum geſehn, 
G8 ift fo mild und engelgleich, 

Und dod) fo bleich, fo ſchmerzenbleich. 


Und nur dle Lippen, die find roth; 
Bald aber küſſt fte bleid) der Dod. 
Erlbfden wird da8 Himmelslidt, 
Das aus den frommen Augen bridt 


6. 


Lehn deine Wang’ an meine Wang’, 
Dann fliehen dle Thränen zuſammen! 
Und an mein Herz drück feft dein Herz, 
Darn ſchlagen gujammen die Flammen! 


Und wenn in die groke Flamme flieft 
Der Strom von unjern Thrdnen, 
Unb wenn did mein Arm gewaltig umſchließt — 
Sterb’ id vor Liebesfehnen! 


— — — — — 


7. 


Ich will meine Secle tauden 
Yn den Kelch der Lilje hinein; 
Die Lilje foll HMingend hauchen 
Tin Lied von der Liebften mein. 


Das Lied fol ſchauern und beben 
Wie der Kuſs von ihrem Mund, 
Den fie mir einft gegeben 
In wunderbar ſüßer Stund’, 


8. 


Es ftehen unbeweglid 
Die Sterne in der Höh' 
Biel’ taufend Jahr', und ſchauen 
Sigh an mit Liebesweh. 


Sie fpreden eine Sprade, 
Die tft fo reid, fo fain; 
Dod Leiner der Philologen 
Kann diefe Sprade verftebn. 


Ich aber ab’ fie gelernet, 
lind id) vergeffe fie nicht; 
Mir biente als Grammatit 
Der Hergallerliebften Geſicht. 
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9. 


Auf Flügeln des Gefanges, 
Herzliebchen, trag’ id) dich fort, 
Gort nad den Fluren des Ganges, 
Dort weiß id) den ſchönſten Ort. 


Dort liegt ein rothbliifender Garter 
Xm ſtillen Mondenſchein; 
Die Lotosblumen erwarten 
Ihr trautes Schweſterlein. 


Die Veilchen kichern und koſen, 
Und ſchaun nach den Sternen emporz 
Heimlich erzählen die Roſen 
Sich duftende Märchen ins Ohr. 


Es hüpfen herbei und lauſchen 
Die frommen, klugen Gazelln; 
Und in der Ferne rauſchen 
Des heiligen Stromes Welln. 


Dort wollen wir niederſinken 
Unter dem Palmenbaum, 
Und Lieb' und Ruhe trinken 
Und träumen ſeligen Traum. 


10. 


Die Lotosblume ängſtigt 
Sih vor der Sonne Pradht, 
Und mit gefenftem Gaupte 
Erwartet fie trdumend die Nacht. 
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Der Mond, Der tft ihr Buble, 
Er wedt fle mit feinem Lit, 
Und ihm entfchletert fie freundlidg 
Shr frommes Blumengefidt. 


Sie blüht und glüht und leudtet, 
Und ftarret ftumm in die Hob’; 
Sie duftet und weinet und gittert 
Vor Liebe und Liebesweh. 


11. 


Ym Rhein, im ſchönen Strome, 
Da fpiegelt fid in den Welln, 
Mit feinem grofen Dome, 

Das große heilige Köln. 


Ym Dom, da ſteht ein Bildnis, 
Auf goldenem Leder gemalt; 
In meines Lebens Wildnis 
Hat's freundlich hineingeſtrahlt. 


Es ſchweben Blumen und Englein 
Um unſere liebe Frau; 
Die Augen, die Lippen, die Wanglein, 
Die gleichen der Liebften genau. 


12. 


Du liebft mich nicht, du liebſt mid) nicht, 
Das kümmert mich gar wenig; 
Schau' id dir nur ins Wngefidt, 
Go bin id froh wie'n König. 
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Du Haffeft, haffeft mid fogar, 
So ſpricht dein rothes Mündchen; 
Reid) mir es nur zum Küſſen dar, 
So tröſt' id mid, mein Kindchen. 


13. 


H ſchwöre nidt und küſſe nut, 
Yd) glaube feinem Weiberſchwurl 
Dein Wort ift ſüß, dod ſüßer ift 
Der Kufs, den id) dir abgeküſſt! 
Den hab’ id, und bran glaub’ id aud, 
Das Wort ift eitel Dunft und Haug. 
s s 


s 
O ſchwöre, Liebchen, immerfort, 
Ich glaube dir aufs bloße Wort! 
An deinen Buſen ſink' ich hin, 
Und glaube, dafs id felig bin; 
Ich glaube, Liebchen, ewiglich 
Und noch viel länger liebſt du mich. 


14. 


Auf meiner Herzliebſten Äugelein 
Mach' ich die ſchönſten Kanzonen, 
Auf meiner Herzliebſten Mündlein klein 
Mach' ich die beſten Terzinen. 
Auf meiner Herzliebſten Wängelein 
Mach' ich die herrlichſten Stanzen. 
Und wenn meine Liebſte ein Herzchen hätt', 
Ich machte darauf ein hübſches Sonett. 


15. 


Die Welt ift dumm, die Welt tft blind, 
Wird täglich abgeſchmackter! 
Sie ſpricht von dir, mein ſchönes Kind: 
Du haſt keinen guten Charakter. 


Die Welt iſt dumm, die Welt iſt blind, 
Und dich wird ſie immer verkennen; 
Sie weiß nicht, wie ſüß deine Küſſe ſind, 
Und wie ſie beſeligend brennen. 


16. 


Liebfte, follft mtr heute ſagen: 
Biſt du nicht ein Traumgebild, 
Wie's in ſchwülen Sommertagen 
Aus dem Hirn de3 Didters quilt? 


Aber nein, ein foldes Mündchen, 
Solder Augen Bauberlict, 
Sold) ein liebes, ſüßes Kinddhen, 
Das erfdafft der Dichter nicht. 


Bafiliften und Vampyre, 
Lindenwiirm’ und Ungebew’r, 
Golde ſchlimme Fabelthiere, 
Die erfdafft des Dichter’ Feu'r. 


Uber did) und deine Tide, 
Und bein holbed -Wngefidt, 
Und die falfden frommen Slide — 
Das erſchafft der Dichter nicht. 
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17. 


Wie bie Wellenſchaumgeborene 
Strahlt mein Lieb in Sdhinhettsglang, 
Denn fie ift das auserforene 
Bräutchen eines fremden Manns. 


Herz, mein Herz, du vielgeduldiges, 
Grolle nidt ob dem BVerrath; 
Trag e8, trag e8, und entſchuldig 8, 
Was die holbe Thörin that. 


18. 


Ich grolle nidt, und wenn das Herz auch bridt, 
Ewig verlornes Lich! id grolle nidt. 
Wie du aud) ftrahlit in Diamantenpragt, 
Es fallt fein Strahl in deines Herzens Nad. 


Das weif id) längſt. Ich fah did ja im Traum, 
Und fah die Nadt in deines Herzens Raum, 
Unb fah die Sdlang’, die dir am Herzen friſſt, 
Ich jah, mein Lieb, mie fehr du elend bift. 


19. 


Ja, du bift elend, und id) grolle nicht; — 
Mein Lieb, wir follen Beide elend fein! 
Bis uns der Tod das kranke Herze bricht, 
Mein Lieb, wir follen Beide elend fein. 
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Woh! ſeh' id) Spott, der deinen Mund umſchwebt, 
Und ſeh' dein Auge blipen trotziglich, 
Und feb’ den Stolz, der deinen Bufen hebt, — 
Und elend biſt du bod), elend wie id. 


Unfidtbar zuckt aud) Schmerz um deinen Mund, 
BVerborgne Thriine triibt des Auge Schein, 
Der ftolze Bufen hegt geheime Wund', — 
Mein Lieb, wir follen Beide elend fein. 


20. 


Das tft ein Floten und Geigen, 
Trompeten fdmettern drein; 
Da tangt den Hochgeitreigen 
Die Hergallerlicbfte mein. 


Das ijt ein Klingen und Dröhnen 
Von Paulen und Sdallmein; 
Dazwiſchen ſchluchzen und ſtöhnen 
Die guten Engelein. 


21. 


So haſt du ganz und gar vergeſſen, 
Dafs id fo lang dein Herz beſeſſen, 
Dein Herzchen, fo ſüß und fo falſch und fo fein, 
Es kann nirgend was Süßres und Falſcheres fein. 


So haſt du die Lieb' und das Leid vergeſſen, 
Die das Herz mir thäten zuſammenpreſſen. 
Ich weiß nicht, war Liebe größer, als Leid? 
Ich weiß nur, ſie waren groß alle beid'! 
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22. 


Und wüſſten's die Blumen, die kleinen, 
Mie ticf verwundet mein Herz, 
Gie wiirden mit mir weinen, 
Bu Heilen meinen Schmerz. 


Und wüſſten's die Nacdhtigaller, 
Wie id) fo traurig und frank, 
Gie lichen fröhlich erfdallen 
Erquidenden Gefang. 


Und wüſſten fie mein Wehe, 
Vie goldnen Sternelein, 
Sie fimen aus ihrer Hobe, 
Und ſprächen Troſt mir cin. 


Vie alle tonnen’s nidt wiffen, 
Mur Cine fennt meinen Schmerz: 
Gie hat ja felbft acrriffen, 
Zerriſſen mir das Herz. 


23. 


Warum find denn die Rofen fo blafs, 
O fprid, mein Lieb, warum? 
Warum find denn im griinen Gras 
Die blaucn Veilden fo ftumm? 


Warn fingt denn mit jo kläglichem Lant 
Die Lerche in der Luft? 
- Warum fteigt denn aus dem Valfamfraut 
Ocrvor cin Lcidenduft? 
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Warum fdeint denn die Gonn’ auf die Wu 
Go falt und verdrieplid) herab? 
Warum ift denn die Erde fo grau 
Und öde wie ein Grab? 


Warum bin ich felbjt fo krank und fo trüb, 
Mein liebed Liebchen? fprid)! 
© ſprich, mein allerliebfte3 Lieb, 
Warum verliebeft du mid? 


24. 


Gie haben dir Viel erzählet 
Und haben Viel geflagt; 
Dod) was meine Seele gequiilet, 
Das haben fie nidt gefagt. 


Gie madten ein großes Wefen 
Und fdjiittelten kläglich das Haupt; 
Sie nannten mid) den Böſen, 

Und du haft Alles geglaubt. 


Sedod) das Allerſchlimmſte, 
Das haben fie nidt gewuſſt; 
Das Schlimmſte und das Dümmſte, 
Das trag id) gcheim in der Brut. 


20. 


Die Linde blühte, die Nadjtigal fang, 
Dic Sonne lachte mit freundlider Quit: 
Da küſſteſt bu mish, und dein Arm mid) um'dhlang, 
Da prejjtejt du mid an die ſchwellende Bruft. 


Die Blatter fielen, ber Rabe ſchrie hobl, 
Die Sonne grithte verdrofienen Blicks; 
Da fagten wir froftig einander: „Lebwohl!“ 
Da knixteſt du höflich den höflichſten Knix. 


26. 

Wir haben Viel für einander gefühlt, 
Und dennoch uns gar vortrefflich vertragen. 
Wir haben oft „Mann und Frau“ geſpielt, 
Und dennoch uns nicht gerauft und geſchlagen. 
Wir haben zuſammen gejauchzt und geſcherzt, 
Und zärtlich uns geküſſt und geherzt. 
Wir haben am Ende aus kindiſcher Luſt 
„Verſtecken“ geſpielt in Wäldern und Gründen 
Und haben uns ſo zu verſtecken gewuſſt, 
Daſs wir uns nimmermehr wiederfinden. 


27. 


Du bliebeſt mir treu am längſten, 
Und haſt dich für mich verwendet, 
Und haſt mir Troſt geſpendet 
In meinen Nöthen und Üngſten. 


Du gabeſt mir Trank und Speiſe, 
Und haſt mir Geld geborget, 
Und haſt mich mit Wäſche verſorget, 
Und mit dem Paſs fiir dic Reiſe. 


Mein Liebchen, daſs Gott did) behüte 
Noch lange vor Hitz und vor Kälte, 
Und daſß er dir nimmer vergelte 
Die mir erwieſene Güte! 


28. 


Die Erde war fo lange geizig, 
Da fam der Mai, und fie ward fpendabel, 
Und Wiles lacht und jauchzt und freut fic, 
Sch aber bin nicht zu lachen fapabel. 


Die Blumen ſprießen, dte Glidlein ſchallen, 
Die Vogel fpreden wie in der Fabel; 
Mir aber will das Geſpräch nidt gefallen, 
Ich finde Wes miferabel. 


Das Menſchenvolk mid) ennupterct, 
Gogar ber Freund, ber ſonſt paffabel; — 
Das kömmt, weil man , Madam” titulieret 
Mein ſüßes Liebchen, fo ſüß und atmabel. 








29. 


Und al8 id) fo lange, fo lange geſäumt, 
Yn fremden Landen gefdwarmt und getriumt: 
Da ward meiner Liebjten gu lang die Beit, 
Unb fie nähete fid) ein Hochzeitkleid, 
Und hat mit gartliden Armen umjdlungen 
Als Bräut'gam den diimmiten ber dummen Junger. 


Mein Liebdhen ift fo fin und mild, 
Noch ſchwebt vor mir ibr fiipes Bild; 
Die Veildenaugen, die Roſenwänglein, 
Die glühen und bliihen, jahraus, jabrein, 
Das id) von foldem Lieb’ fonnt’ weiden, 
War der dümmſte von meinen dummen Streichen. 
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30. 


Die blauen Veildjen der Augelein, 
Die rothen Rofen der Wängelein, 
Die weifen Liljen der Händchen Mein, 
Die bliigen und blühen nocd) tmmerfort, 
Und nur das Hergden tft verdorrt. 


31. 


Pie Welt ift fo fin und der Himmel fo blax, 
Und die Lüfte wehen fo lind und fo lau, 
Und dic Blumen winken auf bliihender Wu, 
Und funteln und glipern im Morgenthau, 
Und die Menſchen jubeln, wohin ich ſchau' — 
Und dod möcht' ich im Grabe liegen, 
Und mid an ein todtes Liebchen fdymiegen. 


32. 


Mein ſüßes Lieb, wenn du im Grab . 
Sm dunfeln Grab wirjt liegen, 
Fann will id fteigen gu dir hinab, 
Und wil mid) an did) fdmiegen. 


Ich küſſe, umfchlinge und preffe dich wild, 
Du Stille, du Kalte, du Bleiche! 
Sch jauchze, ich gittre, id) weine mild, 
Ich werde felber zur Leide. 


Die Todten ftehn auj, die Mtitternadt ruft, 
Gie tangen im luftigen Schwarme: 
Wir Beide bleiben in der Gruft, 
Sh liege in deinem Arme. 
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Die Todten ftehn auf, der Tag de3 Gerihts 
Ruft fie gu Dual und Vergniigen; 
Wir Beide bekümmern un um Nichts, 
Und bleiben rubig liegen. 


33. 


Cin Fidtenbaum ſteht einfam 
Int Norden auf fabler Höh'. 
Son ſchläfert; mit weiper Dede 
Umhüllen ihn Cis und Sdnee. 


Er tréumt von einer Palme, 
Die fern im Morgenland 
Einſam und fdhweigend trauert 
Auf brennender Felfenwand. 


54. 


(Der Kopf ſpricht:) 


Wh, wenn ich nur der Scheme! wir’ 
Worauf ber Liebften Füße ruhn! 
Und ftampfte fie mid) noc) fo febr, 
Ich wollte bod nidt Hagen thun. 

(Das Herz fpridt:) 

Wh, wenn th nur dad Kiſschen wir’, 
Wo fie die Nadeln ſteckt hincin! 
Und ſtäche fie mid) nod) fo ſehr, 
Ich wollte mich der Stiche freun. 
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(Da8 Lied fyridt:) 
Uh, wir’ id nur das Stid PRapter, 
Das fie als Papillotte braucht! 
Ich wollte heimlich flüſtern ihr 
Ins Obr, was in mir lebt und haudt. 


35. 


Seit die Liebſte war entfernt. 
Hatt’? ich's Laden gang verlernt. 
Schlechten Wik rife mancher Wid, 
Aber lachen fonnt’ id nicht 


Seit ich ſie verloren hab', 
Schafft' ich auch das Weinen ab; 
Faſt vor Weh das Herz mir bricht, 
Aber weinen kann ich nicht. 


36. 


Aus meinen großen Schmerzen 
Mach' ich die kleinen Lieder; 
Die heben ihr klingend Gefieder 
Und flattern nach ihrem Herzen. 


Sie fanden den Weg zur Trauten, 
Doch kommen ſie wieder und klagen, 
Und klagen, und wollen nicht ſagen, 
Was ſie im Herzen ſchauten. 


37. 


Philifter in Sonntagsridlein 
Spagieren durd Wald und Flur; 
Sie jauchgen, fie hüpfen wie Bodlein, 
Begrüßen die {chine Natur. 


Vetradten mit blingelnden Augen 
. Bie Wes romantifd blüht; 

Mit langen Obren faugen 

Sie ein der Spagen Lied. 


Ich aber verhänge die Fenjter 
Des Zimmers mit ſchwarzem Tud; 
Es maden mir meine Gefpenfter 
~ Sogar einen Tagesbefuch. 


Die alte Liebe erfdhcinet, 
Sie ftieg aus dem Todtenreid); 
Gie fept ſich gu mir und weinet, 
Und madt das Herz mir weid. 


38. 


Mand Bild vergefjener Beiten 
Steigt auf aus feinem Grab, 
Und gcigt, wie in deiner Nähe 
Ich einjt gelebet bab’. 


Am Tage fdwankte id) träumend 
Durch alle Straken herum, 

Die Leute verwundert mid anfahn, 
Ich war fo traurig und ſtumm. 
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Des Nachts, da war e8 beffer, 
Da waren die Stragen Icer; 
Ich und mein Schatten felbanbder 
Wir wandelten ſchweigend etnher. 


Mit wiedcrhallendem Fubtritt 
Wandelt' id) iiber die Vriid’; 
Der Mond brad aus den Wolken 
Und griipte mit ernftem Blick. 


Stehn blieb ic) vor deinem Hauſe 
Und ftarrte in bie Osh’, 
Und jtarrte nad) deinem Fenſter, — 
Das Herz that mir fo web. 


Ich weiß, du Haft aus dem Fenſter 
Gar oft Herabgefehn, 
Und fahft mid) im Mondentlidte 
Wie eine Säule ftefn. 


39. 


Cin Giingling liebt ein Madden, 
Die Hat einen Andern erwählt; 
Der Andre liebt eine Wnodre, 

Und hat fid) mit Dieſer vermählt. 


Das Madden heirathet ans Wrger 
Den erften, beften Mann, 
Der thr in den Weg gelaufen; 
Der Diingling ijt übel dran. 
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Es iſt eine alte Geſchichte, 
Doch bleibt ſie immer neu; 
Und wem ſie juſt paſſieret, 
Dem bricht das Herz entzwei 


40. 


Hör' id) das Liedchen klingen, 
Das einſt die Liebſte ſang, 
So will mir die Bruſt zerſpringen 
Vor wildem Schmerzendrang. 


Es treibt mich ein dunkles Sehnen 
Hinauf zur Waldeshöh', 
Dort löſt ſich auf in Thränen 
Mein übergroßes Weh. 


41. 


Mir träumte von einem Königskind, 
Mit naſſen, blaſſen Wangen; 
Wir ſaßen unter der grünen Lind', 
Und hielten uns liebumfangen. 


„Ich will nicht deines Vaters Thron, 
Und will nicht fein Scepter von Golde, 
Ich will nicht ſeine demantene Kron', 
Ich will dich ſelber, du Holde.“ 
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„„Das fann nidt fein,” fprad fle gu sedx, 
„„Ich liege ja im Grabe, 
Und nur de} Nachts tomm’ ich gu dir. 
Weil id fo lieb dic) habe.” 


42. 


Mein Liebchen, wir ſaßen beifammen 
Traulich im leichten Kahn. 
Die Nadht war ftil, und wir ſchwammen 
Auf weiter Waſſerbahn. 


Die Geiſter⸗Inſel, die ſchöne, 
Lag dämmrig im Mondenglanz; 
Dort klangen liebe Töne, 

Und wogte der Nebeltanz. 


Dort klang es lieb und lieber, 
Und wogt' es hin und her; 
Wir aber ſchwammen vorüber 
Troſtlos auf weitem Meer. 


43. 


Aus alten Märchen winkt e8 
Hervor mit weißer Hand, 
Da ſingt es und da klingt es 
Von einem Zauberland, 
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Wo große Blumen fdmadter 
Im golonen Whendlicdt, 
Und zärtlich fic) betradten 
Mit bräutlichem Geſicht; — 


Wo alle Bäume fpreden, 
Und fingen, wie ein Chor, 
Und laute Quellen breden 
Wie Tanzmuſik hervor; 


Und Liebesweiſen tönen, 
Wie du ſie nie gehört, 
Bis wunderfüßes Sehnen 
Dich wunderſüß bethört! 


Ach könnt' ich dorthin kommen, 
Und dort mein Herz erfreun, 
Und aller Qual entnommen, 
Und frei und ſelig ſein! 


Ach! jenes Land der Wonne, 
Das ſeh' ich oft im Traum; 
Doch kommt die Morgenſonne, 
Zerfließt's wie eitel Schaum. 


44. 


Ich hab’ dich geliebet und liebe did) nod 
Und fiele die Welt gufammen, 
Aus ihren Trümmern ftiegen dod) 
Hervor meiner Liebe Flammen. 


45. 


Um leudhtenden GSommermorgen 
Geb’ id im Garten herum. 
Es fliiftern und fprechen die Blumen, 
Ich aber, ih wandle ftumm. 


Es fliftern und fpreden die Blumen, 
Und fdhaun mitleidig mid an: 
„Sei unferer Sdwefter nidt böſe, 
Du trauriger, blaffer Mannl“ 


46. 


Es leuchtet meine Liebe 
Yn ibrer dunteln Pradht, 
Wie'n Märchen, traurig und tritbe, 
Erzählt in der Sommernadt. 


nom Baubergarten wallen 
Zwei Bublen, ftumm und allcin; 
Es fingen die Nachtigallen, 
Es flimmert der Mondenſchein. 


porte Sungfrau fteht fill wie cin Vildnis, 
Der Ritter vor ihr fniet. 
Da fommt der Riefe der Wildnis, 

Die bange Yungfrau flicht. 


„Der Ritter finkt blutend zur Erde, 
Es jtolpert der Rieje nad) Haus’ — 
Wenn td begraben werde, 

Daun ift das Marden aus. 
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47. 


Gie haben mid gequilet, 
Geärgert blau und blafs. 
Die Cinen mit ibrer Liebe, 
Die Andern mit ihrem Haſs. 


Gie haben da3 Brot mir vergiftet, 
Sie goffen mir Gift ins Gas, 
Die Cinen mit ihrer Liebe, 
Die Wndern mit ihrem Haj. 


Dod) fie, die mid am meiften 
Gequält, geärgert, betritbt, 
Die hat mich nie gehaſſet, 
Und hat mich nie geliebt. 


48. 


Es liegt der heiße Sommer 
Auf deinen Wängelein; 
Es liegt der Winter, der kalte, 
In deinem Herzchen klein. 


Das wird ſich bei dir ändern, 
Du Vielgeliebte mein! 
Der Winter wird auf den Wangen, 
Der Sommer im Herzen ſein. 
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49, 


Wenn Zwei von einander ſcheiden, 
So geben ſie ſich die Händ', 
Und fangen an zu weinen, 
Und ſeufzen ohne End' 


Wir haben nicht geweinet, 
Wir ſeufzten nicht „Weh!“ und „Ach!“ 
Die Thränen und die Seufzer, 
Die kamen hintennach. 


50. 


Sie ſaßen und tranken am Theetiſch, 
Und ſprachen von Liebe Viel. 
Die Herren, die waren äſthetiſch, 
Die Damen von zartem Gefühl. 


„Die Liebe mußſs fein platoniſch,“ 
Der dürre Hofrath ſprach. 
Die Hofräthin lächelt ironifd, 
Und dennoch ſeufzet ſie: „Ach!“ 


Der Domherr öffnet den Mund weit: 
„Die Liebe ſei nicht zu roh, 
Sie ſchadet ſonſt der Geſundheit.“ 
Das Fräulein liſpelt: „Wie ſo?“ 


Die Gräfin ſpricht wehmüthig: 
„Die Liebe iſt eine Paſſion!“ 
Und präſentieret gütig 
Die Taſſe dem Herrn Baron. 
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Am Tiſche war nod ein Plätzchen, 
Mein Liebden, da haft du gefeblt. 
Du Hitteft jo hübſch, mein Schätzchen, 
Von deiner Liebe erzZihlt. 


51. 


Vergiftet find meine Lieder — 
Wie könnt' es anders fein? 
Du haſt mir ja Gift gegoffen 
Ins blühende Leben binein. 


Vergiftet find meine Lieder — 
Wie könnt' e3 anders fein? 
Sd) trage im Herzen viel Schlangen, 
Und did, Geliebte mein. 


52. 


Mir trdumte wieder der alte Traum: 
Es war eine Nacht im Maie, 
Wir ſaßen unter dem Lindenbaum, 
Und ſchwuren uns ewige Treue. 


Das war ein Schwören und Schwören aufs New’, 
Cin Kidern, ein Kofen, ein Küſſen; 
Daſs id) gedenf des Schwures fei, 
Haſt du in die Hand mid gebiffen. 
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O Liebchen mit den Wuglein klar! 
O Liebchen ſchön und biffig! 
Das Schwören tn der Ordnung way 
Das Beifen war iiberfliiffig. 


53. 


Ich fteh’ auf des Berges Spige, 
Und werde fentimental. 
„Wenn id) cin Vöglein wirel” 
Seufz' id) vie? taufendmal. 


Wenn id) eine Schwalbe wire, 
Go flög' id) gu dir, mein Rind, 
Und baute mir mein Neftdhen, 
Wo deine Fenfter ſind. 


Wenn id ein Nachtigall mire, 
So flog’ ich gu dir, mein Kind, 
Und fduge dir Nachts meine Lieder 
Herab vow der griincn Lind’. 


Wenn th ein Gimpel wire, 
So flög' id gleid) an dein Herg; 
Du bift ja hold den Gimpeln, 
Und heileſt Gimpelſchmerz. 


54. 


Mein Wagen rollet langſam 
Durch luſtiges Waldesgrün, 
Durch blumige Thäler, die zaubriſch 
Im Sonnenglanze blühn. 
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Ich fipe und finne und träume, 
Und den?’ an die Liebſte mein; 
La grüßen drei Schattengeftalten 
Kopfnickend gum Wagen Herein. 


Gie hüpfen und ſchneiden Gefidter, 
Go ſpöttiſch und dod) fo ſcheu, 
Und quirlen wie Nebel gufammen, 
Und fidern und huſchen vorbei. 


5D. 

Yh had’ iim Traum geweinet, 
Mir träumte, du lägeſt im Grab. 
Ich wadjte auf, und die Thräne 
Glofs nod) von der Wange herab. 


Ich hab’ tin Traum geweinet, 
Mir träumt', du verließeſt mid. 
Ich wadte auf, und ich weinte 
Nod) lange bitterlicd. 


Ich bab’ im Traum geweinet, 
Mir träumte, du blicbeft mir gut. 
Ich wadte auf, und noch immer 
Strimt meine Thrinenfluth. 


56. 


Allnächtlich im Traume feh’ ih dic, 
Und fehe did) freundlich grüßen. 
Und laut aufweinend ſtürz' ich mid 
Bu deinen ſüßen Fiber. 
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Du ſiehſt mid an wehmüthiglich, 
Und ſchüttelſt das blonde Köpfchen; 
Aus deinen Augen ſchleichen fid 
Die Perlenthränentröpfchen. 


Du ſagſt mir heimlich ein leiſes Wort, 
Und giebſt mir den Strauſs von Cypreſſen. 
Ich wade auf, und der Strauß iſt fort, 
Und das Wort hab’ ich vergeffen. 


57. 


Das iſt ein Brauſen und Heulen, 
Herbſtnacht und Regen und Wind; 
Wo mag wohl jetzo weilen 
Mein armes, banges Kind? 


Ich ſeh' ſie am Fenſter lehnen 
Im einſamen Kämmerlein; 
Das Auge gefüllt mit Thränen, 
Starrt ſie in die Nacht hinein. 
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58. 


Der Herbſtwind rüttelt die Bäume, 
Die Nacht iſt feucht und kalt; 
Gehüllt im grauen Mantel, 

Reite ich einſam im Wald. 


Und wie ich reite, ſo reiten 
Mir die Gedanken voraus; 
Sie tragen mich leicht und luftig 
Nach meiner Liebſten Haus. 
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Die Hunde bellen, bie Diener 
Erſcheinen mit Kergengeflirr; 
Die Wenbdeltreppe ſtürm' id) 
Hinauf mit Sporengcellirr. 


Ym leuchtenden Teppichgemache, 
Da iſt es ſo duftig und warm, 
Da harret meiner die Holde — 
Ich fliege in ihren Arm. 


Es ſäuſelt der Wind in den Blattern, 
Es fpridjt der Eichenbaum: 
„Was willſt du, thoridter Reiter, 
Mit deinem thoridten Traum? 


59. 


Es falt ein Stern Herunter 
Aus feiner funtelnden Höh'! 
Das ift der Stern der Liebe, 
Den ic) dort fallen ſeh'! 


Es fallen vom WApfelbaume 
Der Blüthen und Blätter viel’. 
Es fommen die nedenden Liifte 
Un treiben damit ifr Spiel. 


Es fingt ber Schwan im Weiber 
Und rudert auf und ab, 
Und immer leifer fingend 
Taucht er ins Sluthengrab. 
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Es tft fo ſtill und dunkel! 
Verweht ijt Blatt und Blüth', 
Der Stern ift fnifternd gerftoben, 
Verflungen das Sdwanenlied. 


eee 


60. 


Der Traumgott bracht' mid) in etn Miefenfdlop, 
Wo ſchwüler Bauberduft und Lichterfdimmer, 
Und bunte Menfdentwoge ſich ergoſs 
Durd labyrinthifdh vielverſchlungne Bimmer. 
Die Musgangspforte ſucht der bleide Troſs 
Mit Hinderingen und mit Wngf{tgewimmer. 
Jungfraun und Ritter ragen aus der Menge, 
Ich felbft bin fortgegogen im Gebdriinge. 


Dod) plötzlich fteh’ ic) gang alletn, und feb, 
Und ftaun’, twie ſchnell die Menge fonnt’ verſchwinden, 
Und wandre fort allein, und eil’, und ge’ 
Durd die Gemächer, die fich feltfam winder. 
Mein Fup wird Vlei, im Herzen Angſt und Web, 
Verzweifl' te faft, den Ausgang je gu finden. 
Da fomm’ id endlid) an dad letzte Thor; 
Ich will hinaus — o Gott, wer fteht davor! 


€3 war bie Liebfte, dte am hore ftand, 
Schmerz um die Lippen, Gorge auf der Stirne, 
Ich fol zurückgehn, winkt fie mit der Hand ; 
Ich weiß nidt, ob fie warne oder zürne. 

Dod) aus den Augen bricht ein ſüßer Brand, 
Der mir durchzuckt bas Herz und das Gebirne. 
Wie fie mich anfah, ftreng und wunderlid, 

Und dod fo ltebevoll, erwachte id. 


61. 


Die Mitternadht war falt und ſtumm; 
Ich ircte Flagend im Wald herum. 
Ich habe die Baum’ aus dem Schlaf geriittelt 
Gie haben mitleidig die Köpfe gefdiittelt. 


62. 


Um Kreuzweg wird begraben, 
Wer felber fic) bradte um; 
Dort wächſt eine blaue Blume, 
Die Urmefiinderblunr’, 


Am Kreugiweg ftand id) und feufgte; 
Die Nacht war falt und ftumm. 
Im Mondſchein betwegte fid) langfam 
Die Urmefiinderblum’. 


63. 


Wo id bin, mid rings umduntelt 
Sinfternis, fo dumpf und didt, 
Seit mir nicht mehr leuchtend funtelt, 
Liebſte, deiner Augen Licht. 


Mir erlofden ift der ſüßen 
Liebesſterne goldne Pracht, 
Abgrund gähnt zu meinen Füßen — 
Nimm mich auf, uralte Nacht! 
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64. 


Nat lag auf meinen Augen, 
Blei lag auf meinem Mund, 
Mit ftarrem Hirn und Herzen 
Lag id) im Grabesgrund. 


Wie lang’ kann ich nidt fagen, 
Dafs ich geſchlafen hab’, 
Ich wadte auf und hörte, 
Wie’s podjte an mein Grab. 


„Willſt du nidt aufftehn, Heinrich? 
Der ew'ge Tag bridt an; 
Die Todten find erftanden, 
Die ew’ge Luſt begann.” 


Mein Lieb, id fann nicht aufſtehn, 
Bin ja nod immer blind; 
Durd Weinen meine Wugen 
Gänzlich erlofden find. 


„Ich will dir küſſen, Heinrich, 
Bom Auge fort die Nadht; 
Die Engel follft du fdauen, 
Und aud) de3 Himmels Prat. 


Mein Lieb, ich fann nidt aufſtehn. 
Noch blutet’s immerfort, 
Wo du ind Herz mid) ftacheft 
Mit einent fpip’gen Wort. 
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„Ganz leife leg' ich, Heinrich, 
Dir meine Hand aufs Herz; 
Dann wird e3 nist mehr bluten, 
Geheilt tft al fein Schmerz.“ 


Mein Lich, id fann nidt aufftebn, 
Es blutet aud) mein Haupt; 
Gab’ ja hineingefchoffen, 
Als du mix wurdeft geraubt. 


„Mit meinen Louden, Heinrich, 
Stopf th de3 Gauptes Wund’, 
Und dräng' zurück den Blutftrom 
Und made dein Haupt gefund.” 


Es bat fo fanft, fo lieblid, 
Ich konnt' nicht widerſtehn; 
Ich wollte mich erheben 
Und zu der Liebſten gehn. 


Da brachen auf die Wunden, 
Da ſtürzt' mit wilder Macht 
Aus Kopf und Bruſt der Blutſtrom, 
Und ſieh! — ich bin erwacht. 


65. 


Die alten, böſen Licder, 
Die Träume ſchlimm und arg, 
Dic laſſt uns jept begraben; 
Holt einen großen Sarg. 
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Hinein leg’ ih gar Mandes, 
Doch fag’ ich nod nit, was; 
Der Sarg mufs fein nod grofer, 
Wie's Heidelberger Faſs. 


Und holt eine Todtenbahre 
Von Brettern feſt und dick; 
Aud) mußs fie fein nod) länger, 
Als wie gu Maing dic Briid’. 


Und holt mir auch zwölf Ricfen, 
Die miiffen noch ſtärker fetn 
Als wie der Heil’ge Chriftoph 
Im Dom gu Kiln am Rhein. 


Sie follen den Sarg forttragen 
Und ſenken ins Meer hinab; 
Denn foldem großen Sarge 
Gebiihrt ein großes Grab. 


Wiſſt thr, warum der Sarg wohl 
So grok und ſchwer mag fein? 
Ich legt' aud) meine Liebe 
Und meinen Schmerg binein. 


Die Heimkehr. 


(1823— 1894.) 


(Dir) haſſen jede halbe Suft, 
Haffen alles fanfte Klimpern, 
Sind uno Reiner Schuld bewuſſt, 
Barnum follten wir denn gimpern? 
Senfyend niederblicit der Wicht, 
Rod der Brave Hebt gum Sich 
Seine reinen VBimpern. 
Immermann.“* 


*) Statt dieſer, den ſpäteren Auflagen des erften Bandes der Reiſe⸗ 
Hilder” entnommenen Verje, fand fid in der erjten Wuflage das Dotto: 


Des Altars heil'ge Ded’, um eines Diebes 

Scheuſel'ge Blöße liederlich gewunden! 

Der goldne Kelchwein des Gefühls, geſoffen 

Von einem Trunkenbolde! Eine Roſe, 

ze ſtolz, den Thau des Himmels zu empfangen, 
erberge nun der giftgeſchwollnen Spinne! 


(Aus Immermann's „Kardenio und Celinde,“ 
erſter Ult, dritter Auftritt.) 


Sriedrife Varnhagen von Enſe 


werden bie Lieder der „Heimkehr“ 


al’ 


eine heitere Huldigung gewidmet 


rom Berfaffer. 


1. 


Yn mein gar gu dunkles Leben 
Strablte cinft ein ſüßes Bild; 
Nun das fiihe Bild erbliden, 
Bin ich gänzlich nachtumhüllt. 


Wenn die Kinder find int Dunkeln, 
Bird beflommen ihr Gemiith, 
Und um ibre Angſt gu bannen, 
Gingen file ein Iaute3 Lied. 


Ich, ein tolled Kind, id) ſinge 
Sebo in der Dunkelheit; 
Klingt das Lied auch nidt ergößlich, 
Hat's mid) doc) von Angſt befreit. 


2. 


Ich weiß nicht, was joll es bedeuten, 
Das id fo traurig bin; 
Cin Marden aus alten Zeiten, 
Das fommt mir nidt aus dem Ginn. 


Die Luft ift kühl und cB dunfelt, 
Und rubig fltept der Rhein; 
Der Gipfel des Berges funtelt 


Im Abendſonnenſchein. 
Heine's Werke. Bd. XV. 
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Die fchinfte Jungfrau fipet 
Dort oben wunderbar, 
Shr goldnes Geſchmeide bliget, 
Gie kämmt ihr goldenes Haar. 


Gie kämmt e3 mit goldbenem Kamme, 
Und fingt ein Lied dabei; 
Das hat eine wunderfame 
Gewaltige Melodei. 


Den Schiffer im kleinen Schiffe 
Ergreift e3 mit wildbem Web; 
Cr ſchaut nicht die Felfenriffe, 
Gr ſchaut nur hinauf in die Höh'. 


Ich glaube, die Wellen verfalingen 
Wm Ende Schiffer und Kahn; 
Und Das hat mit ihrem Singen 
Die Lorelei gethan. 


3. 


Mein Herz mein Ger; ift traurig, 
Doh luſtig leuchtet der Mai; 
Ich ftehe, gelehnt an der Linde, 
Hod auf der alten Baſtei. 


Da drunten flicht der blaue 
Stadtgraben in ftiller Rug’; 
Gin Knabe fährt im Kahne, 
Und angelt und pfeift dazu. 
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Jenſeits erheben ſich freundlich, 
Bn wingiger, bunter Geftalt, 
Luſthäuſer und Garten und Menſchen, 
Und Odfen und Wiefen und Wald. 


Die Mägde bleiden Wäſche, 
Und fpringen im Gras berum: 
Das Mühlrad ftdubt Diamanten, 
Sh Hore fein fernes Geſumm. 


Wm alten grauen Thurme 
Cin Schilderhäuschen fteht; 
Cin rothgeridter Burſche 
Dort auf und nicder gebt. 


Er ſpielt mit feiner Flinte, 
Die funtelt im Gonnenroth, 
Er prafentiert und fdultert — 
Ich wollt', er ſchöſſe mid) todt. 


4. 


Sm Walde wandl’ id) und weine 
Die Droffel ſitzt in der High’: 
Sie fpringt und fingt gar feine: 
„Warum iſt dir fo weh?“ 


Die Schwalben, deine Schweſtern, 
Die können's dir ſagen, mein Kind; 
Sie wohnten in klugen Neſtern, 
Wo Liebchens Fenſter ſind. 


Q? 
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Die Nacht ift feudt und ſtürmiſch, 
Der Himmel fternenleer; 
Im Wald unter raufdenden Bäumen 
Wandle id) ſchweigend einher. 


C3 flimmert fern ein Lichtden 
Wus dem cinfamen Jägerhaus; 
Es foll mid nidt hin verloden, 
Dort fieht e3 verdrießlich and. 


Die blinde Grofmutter fist ja 
Ym ledernen Lehnſtuhl dort, 
Unheimlich und ftarr, wie ein Steinbild, 
Und ſpricht fein eingiges Wort. 


Sludend geht auf und nieder 
Des Förſters rothtopfiger Gohn, 
Und wirft an die Wand die Budyie, 
Und ladt vor Wuth und Hohn. 


Die fine Spinnerin weinet 
Und feuchtet mit Thränen den Flachs; 
Wimmernd zu ihren Füßen 
Schmiegt ſich des Vaters Dachs. 


6. 


Als ich auf der Reiſe zufällig 
Der Liebſten Familie fand, 
Schweſterchen, Vater und Mutter, 
Sie haben mich freudig erkannt. 


— 
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Gie fragten nad meinem Befinden. 
Und fagten felber fogleid): 
Ich hatte mid) gar nidjt verändert, 
Nur mein Gefidt fet bleicd. 


Yh fragte nad) Muhmen und Bafen, 
Nach mandem langweilgen Gefelln, 
Und nad dem Heinen Hiindden 
Mit feinemt fanften Belln. 


Auch nad dev vermablten Gelicbten 
Fragte th nebenbei; 
Und freundlich gab man zur Antwort, 
Daß ſie in den Wochen ſei. 


Und freundlich gratuliert' ich, 
Und liſpelte liebevoll, 
Daß man ſie von mir recht herzlich 
Viel tauſendmal grüßen ſoll. 


Schweſterchen rief dazwiſchen: 
„Das Hündchen, ſanft und klein, 
Iſt groß und toll geworden, 
Und ward ertränkt im Rhein.“ 


Die Kleine gleicht der Geliebten, 
Beſonders wenn fie lachtt 
Sie hat dieſelben Augen, 

Die mich ſo elend gemacht. 


Wir ſaßen am Fifderhaufe, 
Und ſchauten nad ber See; 
Die Abendnebel famen, 

Und ftiegen in die Höh'. 


Ym Leudtihurm wurden die Lichter 
Allmählich angeſteckt, 
Und in der weiten Ferne 
Ward noch ein Schiff entdeckt. 


Wir ſprachen von Sturm und Schiffbruch, 
Vom Seemann, und wie er lebt, 
Und zwiſchen Himmel und Waſſer 
Und Angſt und Freude ſchwebt. 


Wir ſprachen von fernen Küſten, 
Vom Süden und vom Nord, 
Und von den ſeltſamen Völkern 
Und ſeltſamen Sitten dort. 


Am Ganges duftet's und leuchtet's, 
Und Rieſenbäume blühn, 
Und ſchöne, ſtille Menſchen 
Vor Lotosblumen knien. 


In Lappland ſind ſchmutzige Leute, 
Plattköpfig, breitmäulig und klein; 
Sie kauern ums Feuer, und backen 
Sich Fiſche, und quäken und fdyrein. 
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Die Madchen hordten ernjithaft, 
Und endlid) ſprach Miemand mehr; 
Das Schiff war nicht mehr fictbar, 
Es duntelte gar gu ſehr. 


8. 


Du ſchönes Fiſchermädchen, 
Treibe den Kahn ans Land; 
Komm zu mir und ſetze dich nieder, 
Wir koſen, Hand in Hand. 


Leg an mein Herz dein Köpfchen, 
Und fürchte dich nicht ſo ſehr; 
Vertrauſt du dich doch ſorglos 
Täglich dem wilden Meer! 


Mein Herz gleicht ganz dem Meere, 
Hat Sturm und Ebb' und Fluth, 
Und manche ſchöne Perle 
In ſeiner Tiefe ruht. 


9. 


Der Mond iſt aufgegangen 
Und überſtrahlt die Welln; 
Ich halte mein Liebchen umfangen, 
Und unſre Herzen ſchwelln. 


Im Arm des holden Kindes 
Ruh' ich allein am Strand; 
„Was horchſt du beim Rauſchen des Windes? 
Was zuckt deine weiße Hand?“ 
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„„Das ift fein Rauſchen des Windes, 
Das ijt der Seejungfern Gefang, 
Und meine Sdpweftern find es, 
Die einft das Mteer verſchlang.““ 


10. 


Auf den Wolken ruht der Mond, 
Cine Riefenpomerange, 
Uberftrahlt das graue Meer, 
Breiten Streifs, mit goldnem Glanze. 


Cinfam wand!’ id) an dem Strand, 
Wo die weißen Wellen breden, 
Und id bor’ viel fies Wort, 
Süßes Wort tm Wafer fpreden. 


Wh, die Macht ift gar gu lang. 
Mud mein Her, fann nicht mehr ſchweigen — 
Schöne Nixen, kommt hervor, 
Tanzt und ſingt den Zauberreigen! 


Nehmt mein Haupt in euren Schoß, 
Leib und Seel' fei hingegeben! 
Singt mich todt und herzt mich todt, 
Küſſt mic aus der Bruſt dad Leben! 


i 


11. 


Cingehiilt in graue Wolfen, 
Schlafen jept dte großen Gotter, 
Und id) hore, wie fie ſchnarchen, 
Und wir haben wildes Wetter. 


>> - — — — —— — r 
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Wildes Wetter! Sturmeswiithen 
Will bas arme Schiff gerfchellen — 
Wh, wer zügelt biefe Winde 
Und die bherrenlofen Wellen! 


Kann’s nist hindern, daſs es ftiirmet, 
Daſs da dröhnen Maft und Bretter, 
Und ih Hil’ mid in den Mantel, 

Um zu ſchlafen mie die Gitter. 


12, !4 


Der Wind gieht feine Hofen an, 
Die weißen Wafferhofen! 
Er peitſcht die Wellen, fo ſtark er fann, 
Die Heulen und braufen und tojen. 


Aus dunkler Hoh’, mit wilder Macht, 
Die Regengiiffe träufen; 
Es ijt, als wollt’ die alte Nacht 
Das alte Meer erſäufen. 


An den Majtbaum flammert bie Mowe fid 
Mit heiſerem Sehrillen und Schreien; 
Gie flattert und will gar dngjtiglid 
Cin Ungliid prophegcien. 


13. fl 


Der Sturm fpielt auf gum Tange, 
Er pfeift und ſauſt und briilt; 
Heifa, wie fpringt das Schifflein! 
Die Nacht ijt luftig und wild. 
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Cin lebendes Wajfergebirge 
Bildet die tofende See; 
Hier gähnt ein ſchwarzer Whgrund, 
Dort thiirmt es fic) weiß in die Höh'. 


Cin Fluchen, Crbreden und Beten 
Schallt aus der Kajiite heraus; 
Ich halte mid) feft am Majtbaum, 
Und wünſche: War’ id) gu Haus! 


14, '* 


Der Wbend fommt gegogen, 
Der Nebel bedeckt die See, 
Geheimnisvoll raufden dte Woger, 
Da fteigt es weiß in die Höh'. 


Die Meerfrau fteigt aus den Wellen, 
Und jept fich gu mir an den Strand; 
Die weifen Vriifte quellen 
Hervor aus dem Schleiergewand. 


Gie drückt mid und fie prefft mid, 
Und thut mir faft ein Weh; — 
Du drückſt ja viel gu feft mic, 
Du ſchöne Wafferfee! 


„Ich pref) did) in meinen Wrmen, 
Und driide did) mit Gemalt; 
Ich will bet dir erwarmen, 
Der Abend ijt gar gu falt.” 
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Der Mond fdhaut immer blaffer 
Wus ddmmriger Wolkenhöh'; 
Dein Auge wird tritber und naffer, 
Du ſchöne Wafferfee! 


„Es wird nicht triiber und naffer, 
Mein Aug' ift nafs und triib, 
Weil, als ich ſtieg aus dem Waffer, 
Cin Fropfen im Wuge blieb.” 


Die Möwen ſchrillen kläglich, 
Es grollt und brandet die See; — 
Dein Herz podt wild beweglic, 
Du {dine Wafferfee! 


- ,Mein Herz pocht wild beweglic, 
Es pocht beweglid, wild, 

Weil ich did) liebe unjiglid, 

Du liebes Menſchenbildl“ 
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15. 


Wenn id) an deinem Haufe 
Des Morgens voriiber geh’, 
So freut’3 mid, du liebe Keine, 
Wenn id did) am Fenfter ſeh'. 


Mit deinen fdwargbraunen Augen 
Siehft bu mich forfdend an: 
„Wer bift bu, und was feblt dir, 
Du fremder, tranfer Mann?” 


— 140 — 


Ich bin ein deutſcher Didter, 
Bekannt im deutiden Land, 
Nennt man die beften Namen, 
So wird auc) der meine genannt. 


Und was mir feblt, du Reine, 
Fehlt Mandem im deutfden Land; 
Nennt man die fdlimmiten Sdmergen, 
So wird auc) der meine genannt. 


16. 


Das Meer erglingte weit hinaus 
Ym lepten Abendſcheine; 
Wir ſaßen am einſamen Fiſcherhaus, 
Wir ſaßen ſtumm und alleine. 


Der Nebel ſtieg, das Waſſer ſchwoll, 
Die Möwe flog hin und wieder; 
Aus deinen Augen liebevoll 
Fielen die Thränen nieder. 


Ich ſah ſie fallen auf deine Hand, 
Und bin aufs Knie geſunken; 
Ich hab' von deiner weißen Hand 
Die Thränen fortgetrunken. 


Seit jener Stunde verzehrt ſich mein Leib, 
Die Seele ſtirbt vor Sehnen; — 
Mich hat das unglückſel'ge Weib 
Vergiftet mit ihren Thränen. 


— — — — — 


17. 


Da droben auf jenem Berge, 
Da fteht ein feines Schloſs, 
Da wohnen drei {chine Fraulein, 
Von denen id) Liebe genofs. 


Gonnabend küſſte mich Sette, 
Und Sonntag die Qulia, 
Und Montag die Kunigunde, 
Die hat mid) erdriidt beinah. 


Dod) Dicnf{tag war eine Fete 
Bei meinen drei Grdulcin im Schloſs; 
Die Nadhbarfdafts-Herren und Damen 
Die famen zu Wagen und Rofs. 


Ich aber war nidt geladen, 
Und Das habt thr dumm gemadt! 
Die ziſchelnden Muhmen und Baſen 
Die merkten's und haben gelacht. 


18. 


Wm fernen Horizonte 
Erſcheint, wie ein Mebelbild, 
Die Stadt mit ihren Thürmen, 
In Abenddämmrung gehüllt. 


Ein feuchter Windzug kräuſelt 
Die graue Waſſerbahn; 
Mit traurigem Takte rudert 
Der Schiffer in meinem Kahn. 
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Die Sonne hebt ſich nod einmal 
Leudtend vom Boden empor, | 
Und geigt mir jene Stelle, 

Wo ich bas Liebjte verlor. 


19. 


Set mir gegriibt, bu große, 
Geheimnisvolle Stadt, 
Die einft in ihrem Schoße 
Mein Liebdhen umſchloſſen hat. 


Sagt an ihr, Thiirme und Thore, 
Wo ift die Liebjte mein? 
Cud hab’ id fie. anvertrauet, 
Ihr folltet mir Biirge fein. 


Unfduldig find die Thürme, 
Gie fonnten nist von ber Stell’. 
WIZ Liebchen mit Koffern und Sdhadtels 
Die Stadt verlaffen fo ſchnell. 


Die Thore jedoch, die lieben 
Mein Liebdhen entwifden gar ftill; 
Cin Thor iſt immer wwillig, 

Wenn eine Thörin will. 


20. 


So wand! id) wieder den alten Weg, 
Die wobhlbefannten Gaffen; 
Ich fomme vor meiner Liebjten Haus, 
Das fteht fo leer und verlaffen. 
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Die Straßen find dod) gar gu eng! 
Das Pflaſter ijt unerträglich! 
Die Haujer fallen mir auf den Kopf! 
Ich eile fo viel als möglich! 


21. 


Ich trat in jene Hallen, 
Wo fie mir Creue verſprochen; 
Wo einft ihre Thränen gefallen, 
Gind Schlangen hervorgefroden. 


22. 


Still tft die Madt, e8 ruben die Gaſſen, 
Jn dicfem Haufe wohnte mein Scag, 
Gie hat fdjon längſt die Stadt verlafjen, 
Dod fteht nod das Haus auf bemfelben Plag. 


Da fteht aud cin Menſch und jtarrt in die Hobe, 


Und ringt bie Hinde vor Sdmerzensgewalt; 
Mir grauft e8, wenn id fein Antlitz fehe — 
Der Mond gcigt mir meine eigne Geftalt. 


Du Doppelgänger, du bleidjer Gefellel 
Was affft du nad mein Liebedletd, 
Das mich gequalt auf diefer Stelle, 
So mandje Nacht in alter Beit? 


23. 


Wie fannft du ruhig ſchlafen, 
Und weift, th Iebe nod? 
Der alte Born fommt wieder, 
Und dann gerbred)’ id) mein Joch. 


Kennſt du das alte Liedden, 
Wie einſt ein todter Knab’ 
Um Mitternacht die Geliebte 
Bu fic) gebolt ins Grab? 


Glaub’ mir, du wunderſchönes, 
Du wunderholdes Kind, 
Ich lebe und bin nod) ſtärker, 
Wis alle Todten find! 


24. 


Die Jungfrau fohlaft in der Kammer, 
Der Mond fdaut zitternd hincin; 
Da draufen ſingt es und Hingt es, 
Wie Walzermelodein. 


„Ich will mal ſchaun aus dem Fenſter, 
Wer drunten ftdrt meine Ruh'.“ 
Da fteht ein Todtengerippe, 
lind fiedelt und jingt dagu: 


„„Haſt einft mir den Tanz verfproden, 
Und haſt gebrodjen dein Wort, 
Und heut ift Val auf dem Kirchhoff, 
Komm mit, wir tanger dort.” 
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Die Jungfrau ergreift es gewaltig, 
Es lockt ſie hervor aus dem Haus: 
Sie folgt dem Gerippe, das ſingend 
Und fiedelnd ſchreitet voraus. 


Es fiedelt und tänzelt und hüpfet, 
Und klappert mit ſeinem Gebein, 
Und nickt und nickt mit dem Schädel 
Unheimlich im Mondenſchein. 


25. 


Ich ftand in dunfeln Träumen, 
Unb ftarrte ihr Bildnis an, 
Und das geliebte Antlitz 
Heimlid) gu leben begann. 


Um ihre Lippen zog {id 
Cin Lächeln wunderbar, 
Und tte von Wehmuthsthränen 
Erglänzte thr Wugenpaar. 


Wud) meine Thränen floffen 
Mir von den Wangen herab — 
Unb ad, th fann es nidt glauben, 
Daſß id) dich verloren hab’! 


26. 


Ich unglidfel’ger Wtlas! eine Welt, 
Die ganze Welt der Schmerzen, mufs id tragen, 
Ich trage Unertriglides, und breden 


Will mir da3 Herz, im Leibe. 
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Du ftolges Herz, Du Haft es ja gewollt! 
Du wollteft glücklich fein, unendlich glücklich, 
Oder unendlid) elendb, ſtolzes Herz, 

Und jepo bijt du clend. 


— — — ee — 


27. 


Die Jahre kommen und gehen, 
Geſchlechter ſteigen ins Grab, 
Doch nimmer vergeht die Liebe, 
Die ich im Herzen hab'. 


Nur einmal noch möcht' ich dich ſehen, 
Und ſinken vor dir aufs Knie, 
Und ſterbend zu dir ſprechen: 
„Madam, ich liebe Sie!“ 


28. 


Mir träumte: traurig ſchaute der Mond, 
Und traurig ſchienen die Sterne; 
Es trug mich zur Stadt, wo Liebchen wohnt, 
Viel' hundert Meilen ferne. 


Es hat mich zu ihrem Hauſe geführt, 
Ich küſſte die Steine der Treppe, 
Die oft ihr kleiner Fuß berührt 
Und ihres Kleides Schleppe. 


Die Nacht war lang, die Nacht war kalt, 
Es waren ſo kalt die Steine; 
Es lugt' aus dem Fenſter die blaſſe Geſtalt, 
Beleuchtet vom Mondenſcheine. 


29. 


Was will die einfame Thräne? 
Gie triibt mir ja den Blid. 
Sie blieb aud alten Beiten 
Sn meinem Wuge guriid. 


Gie hatte viel’ leuchtende Schweſtern, 
Die alle zerfloffen find, 
Mit meinen Oualen und Freuden, 
Berflofjen in Nacht und Wind. 


Wie Mebel find auch zerfloſſen 
Die blauen Sternelein, 
Die mir jene Freunden und Qualen 
Gelächelt ind Herz hinein. 


Ach, meine Liebe felber 
Berflofs wie eitel Haud! 
Du alte, einfame Thräne, 
Zerfließe fepunder auch! 


30. 


Der bleide, herbſtliche Halbmond 
Lugt aus den Wolfen heraus; 

ang einſam liegt auf dem Kirchhof 
Das ftille Pfarrerhaus. ; 

Die Mutter lieft in ber Bibel, 
Der Sohn, Der ftarret ins Lidt, 
Schlaftrunken dehnt fic) die dltre, 
Die jüngere Todter fpridt: 

10° 
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„Ach Gott, wie Cinent dic Tage 
Langweilig bier vergehn! 
Mur wenn fie Cinen begraben, 
Befommen wir Ctivas gu fen.” 


Die Mtutter ſpricht gwifden dem Lcfen: 
„Du irrft, e8 ftarben nur Vier, 
Seit man deinen Vater begraben 
Dort an der Kirchhofsthür.“ 


Die ältre Tochter gähnet: 
„Ich will nicht verhungern bei euch, 
Ich gehe morgen zum Grafen, 
Und Der iſt verliebt und reich.“ 


Der Sohn bricht aus in Lachen: 
„Drei Jäger zechen im Stern, 
Die machen Gold und lehren 
Mir das Geheimnis gern.“ 


Die Mutter wirft ibm die Bibel 
Ins magre Gefidt hinein: 
„So willft du, Gottverfludter, 
Cin Straßenräuber fein!” 


Ste hören podjen an Fenfter, 
Und fehn cine winkende Hand; 
Der todte Vater fteht draußen 
Sm ſchwarzen Pred’ gergewand. 


31. 


Das ift etn ſchlechtes Wetter, 
Es regnet und ftiirmt und {dneit; 


Ich fipe am Fenſter und fdaue 
Hinaus in dte DuntelHeit. 


Da ſchimmert ein einfames Lichtcdhen, 
Das wandelt langfam fort; 
Cin Miitterden mit dem Laternden 
Wankt über die Strafe dort. 


Ich glaube, Mehl und Cier 
Und Butter faufte fie ein; 
Sie will einen Kuchen bacen 
Fürs große Töchterlein. 


Die liegt zu Haus im Lehnſtuhl, 
Und blinzelt ſchläfrig ins Licht; 
Die goldnen Locken wallen 
Uber das ſüße Geſicht. 


32. 


Man glaubt, dafs ich mich gräme 
In bitterm Liebesleid, 
Und endlich glaub' ich es ſelber, 
So gut wie audre Leut'. 


Du Kleine mit groper Augen, 
Ich hab’ es dir immer gefagt, 
Das id) did) unſäglich liebe, 
Dafs Liebe mein Herz zernagt. 
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Dod nur in etnjamer Kammer 
Sprad ich auf folde Art, 
Und acd! ic) hab’ immer geſchwiegen 
Qn deiner Gegentwart. 


Da gab es bofe Engel, 
Die Hielten mir gu den Mund; 
Und ad! durch böſe Engel 
Bin ich fo elend jepund. 


33. 


Deine weifen Liljenfinger, 
Könnt' id) fie nod einmal küſſen, 
Und fie dritden an mein Serj, 
Und vergehn in ftilem Weincn! 


Deine Maren Vcildenaugen 
Schweben vor mir Tag und Nadht, 
Und mid qualt e8: Was bedeuten 
Diefe fiipen, blaucn Räthſel? 


34. 


„„Hat fie fid) denn nie geäußert 
Uber dein verliebtes Wejen? 
RKonnteft du in ihren igen 
Niemals Gegenlicbe leſen? 


„Konnteſt du in ihren Wugen 
Niemals bi gur Secle dringen? 
Und du bift ja fonft fein Eſel, 
Rheurer Freund, in foldjen Dingen.“ 


35. 


Gie ltebten fic) Beide, bod) Reiner 
Wollt' e3 dem Andern geftehn; 
Sie ſahen fid) an fo feindltd, 
Und wollten vor Vebe vergehr. 


Gie trennten fic) endlid) und fahn fid 
Mur nocd) guweilen tm Traunt; 
Gie waren längſt geftorben, 
Und wuſſten es felber faum. 


36. 


Und al8 ich euch meine Schmerzen geflagt, 
Da habt ihr gegihnt und Nichts gefagt; 
Dod alB ich fie zierlich in Verfe gebracht, 
Da habt ihe mir große Clogen gemadt. 


37. 


Ich rief den Teufel und er fam, 
Und igh fah ihn mit Verwundrung an; 
Er tft nicht häſslich und ijt nicht lahm, 
Er tft ein lieber, Garmanter Mann, 
Cin Mann in feinen beſten Jahren, 
Verbindlich und höflich und welterfahren. 
Gr ift ein geſcheiter Diplomat, 
Und fpricht recht ſchön über Kirch' und Staat. 
Blafs ift er etwas, doch tit es kein Wunder, 
Sanskrit und Hegel ftudtert er jetzunder. 
Sein Lieblingspoet ift nod) immer Fouque. 


— 152 — 


Doch will er nicht mehr mit Kritif fic) befaffen, 
Die hat er jest gänzlich überlaſſen 

Der theuren Großmutter Helate. 

Er lobte mein juriftifdes Streben, 

Hat frither fic) auch damit abgegeben. 

Er fagte, meine Freundſchaft fei 

Ihm nicht gu theuer, und nidte dabei, 

Und frug: ob wir und friiber nidt 

Sdon einmal gefehn betm ſpan'ſchen Gefandten? 
Und ald ich recht befah fein Geſicht, 

Hand id in ihm einen alten Befannten. 


38. 


Menſch, verfpotte nidt den Teufel, 
Kurz tft ja die Lebensbahn, 
Und die ewige Verdammnis 
Sit fein bloßer Pöbelwahn. 


Menſch, bezahle deine Schulden, 
Rang ift ja dte Lebensbahn, 
Und du mufft nod) mandmal borgen, 
Wie du e3 fo oft gethan. 


39. 


Dte hei? gen drei Kon’ ge aus Morgenland, 
Sie frugen in jedem Städtchen: 
„Wo geht der Weg nad) Bethlehem, 
Ihr lieben Buben und Mädchen?“ 
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Die Jungen und Alten, fie wuſſten e3 nicht, 
Die Könige gogen weiter; 
ie folgten einem goldenen Stern, 
Der feuchtete lieblid) und Heiter. 


Der Stern blieb ftehn über Yofeph’s Haus, 
Da find fie hineingegangen; 
Has Odslein briillte, das Kindlein ſchrie, 
Die heil’gen drei Könige jangen. 


40. 


Mein Kind, wir waren Kinder, 
Bwei Kinder, Mein und frog; 

| Wir froden ins Hiihnerhiusden, 

Verjtedten uns unter das Stroh. 


Wir trahten wie die Habne, 
Und famen Leute vorbei — 
„Kikerekühl“ fie glaubten, 

G3 ware Hahnengefdrei. 


Die Kiften auf unferem Hofe 
Die tapezierten wir aus, 
Und wobhnten drin beiſammen, 
Und madten ein vornehmes Haus. 


Des Nachbars alte Kage 
Kam öfters gum Beſuch; 
Wir madten ihr Biidling’ und Knize 
Und Koniplimente genug 
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Wir haben nad ihrem Befinden 
Beforglich und freundlid) gefragt; 
Wir haben ſeitdem Dasfelbe 
Mander alten Kage gejagt. 


Wir fagen aud) oft und fprader 
Verniinftig, wte alte Leut’, 
Und klagten, wie Wes beffer 
Geweſen zu unferer Beit; 


Wie Lieb’ und Trew’ und Glauben 
Verfdiwunden aus der Welt, 
Und wie fo theuer der Kaffe, 
Und wie fo rar das Geld! — — — 


Vorbet find die Kinderfpiele, 
Und alle3 rollt vorbei, — 
Das Geld und die Welt und die Reiten, 
Und Glauben und Lieb’ und Trew’. 


41. 


Das Herz ift mir bedrückt, und ſehnlich 
Gedenke id) der alten Beit, 
Die Welt war damal3 nod fo wöhnlich, 
Und rubig lebten hin die Lent’. 


Dod) jest ift Wes wte verſchoben, 
Pas ift ein Drangen, eine Noth! 
Geftorben ift der Herrgott oben, 
Und unten ift der Teufel todt. 
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Und Wes fdhaut fo grämlich triibe, 
So frausverwirrt und morjd) und falt, 
Und mare nidt bas bischen Liebe, 

So gäb' es nirgends einen Halt. 


42. 


Wie der Mond fic) leudjtend dränget 
Durd) den dunfeln Wolfenflor, 
Alſo taudt aus dunfeln Zeiten 
Mir cin lidjtes Bild Hervor. 


Saßen WL anf dem Verdecke, 
Fuhren ſtolz hinab den Rhein, 
Und die ſommergrünen Ufer 
Glühn im Abendſonnenſchein. 


Sinnend ſaß ic) gu den Füßen 
Einer Dame, ſchön und hold; 
In ihr liebes, bleiches Antlitz 
Spielt' das rothe Sonnengold. 


Lauten klangen, Buben ſangen, 
Wunderbare Fröhlichkeit! 
Und der Himmel wurde blauer, 
Und die Seele wurde weit. 


Märchenhaft vorüberzogen 

Berg' und Burgen, Wald und Au; — 
Und das Alles ſah ich glänzen 

In dem Aug' der ſchönen Frau. 
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43. 


Ym Traum fah id) die Gelichte, 
Gin banged, bekümmertes Weib, 
Verwelft und abgefallen 
Der fonft fo blühende Leib. 


Cin Rind trug fie auf dem Arme, 
Cin andres fiihrt fie an der Hand, 
Und ſichtbar tft WArmuth und Triibjal 
Um Gang und Bli€ und Gewand. 


Sie ſchwankte fiber den Marktplatz 
Und da begegnet fte mir, 
Und fieht mid an und rubig 
Und ſchmerzlich fag’ ic) gu ibr: 


„Komm mit nad meinem Hauſe, 
Denn du bift blajs und frank; 
Ich will durch Fleiß und Arbett 
Dir ſchaffen Speif’ und Trank 


„Ich will aud) pflegen und warten 
Die Kinder, die bei dir find, 
Vor Wem aber did) felber 
Du armies, ungliidlidjes Kind. 


„Ich will dir nie erzählen, 
Dajs id) dic) geliebet hab’, 
Und wenn du ftirbft, fo wil id 
Weinen auf deinem Grab.” 
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„Theurer Freund! Was foll e3 nitger, 
Stet das alte Licd gu leiern? 
Willſt du ewig briitend figen 
Wuf den alten Liebc8-Ciern? 


„Ach! Das ift ein ewig Gattern, 
Wus den Schalen tricdhen Kiidlein, 
Und fie piepfen und fie flattern, 
Und du fperrft fie in cin Büchlein.“ 


45. 


Werdet nur nicht ungeduldig, 
Wenn von alten Lciden3tlingen 
Mande nod vernchmlid) tinen 
In den neueſten Gefangen. 


Wartet nur, es wird verhallen 
Dieſes Echo meiner Schmerzen, 
Und ein neuer Liederfrühling 
Sprießt aus dem geheilten Herzen. 


46. 


Nun iſt es Zeit, daſs ich mit Verſtund 
Mich aller Thorheit entled'ge, 
Ich hab' ſo lang als Komödiant 
Mit dir geiplets dle Komodie, 
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Die prächt'gen Kouliſſen, fie waren bemalt 
Im hodromantifden Stile, 
Mein Rittermantel hat goldig geftrablt, 
Ich fühlte die feinften Gefiihle. 


Und nun ih mish gar faiuberlid 
Des tollen Tand3 entled’ge : 
Nod immer elend fühl' ich mich, 
WIS ſpielt' id nod immer Komödie. 


Ach Gott! tm Schmerz und unbewufft 
Sprach id, was id gefühlet; 
Ich bab’ mit dem Tod in der eignen Vruft 
Den fterbenden Fechter gefpielet. 


— 


47. 


Den König Wiswamitra, 
Den treibt's ohne Raſt und Ruh, 
Er will durch Kampf und Büßung 
Erwerben Waſiſchta's Kuh. 


O, König Wiswamitra, 
O, welch ein Ochs biſt du, 
Dafs du fo viel kämpfeſt und büßeſt, 
Und Wes fiir eine Kuh! 


48. 


Herz, mein Herz, fet nicht beflommen, 
Und ertrage dein Gejdie. 
Neuer Frihling giebt zurück, 
Was der Winter dir genommen. 
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Und wie Viel ift dir geblieben, 
Und wie {chin tft nod die Welt! 
Und mein Herz, was dir gefallt, 
Wes, Alles darfſt du lieben! 


49, 


Du bift wie eine Blume 
Go Hold und ſchön und rein; 
Ich ſchau' did an, und Wehmuth 
Schleicht mir ins Herz Hinein. 


Mir tft, als ob id) die Hinde 
Aufs Haupt dir legen follt’, 
Betend, dafs Gott did erhalte 
Go rein und ſchön und hold. 


50. 


Kind! es wire dein Verderben, 
Und ich geb’ mir felber Mühe, 
Dafs dein liebes Hera in Liebe 
Nimmermehr fiir mid erglühe. 


Nur daf2 mir’s fo leidt gelingcet, 
Will mid dennod faft betriiben, 
Und id) dente mandmal dennod): 
Möchteſt du mich dennod lieben! 


51. 


Wenn id) auf dem Lager Ticge, 
Jn Nacht und Kiſſen gehüllt, 
So ſchwebt mir vor ein ſüßes, 
Anmuthig liebes Bild. 


Wenn mir der ſtille Schlummer 
Geſchloſſen die Augen kaum, 
So ſchleicht das Bild ſich leiſe 
Hinein in meinen Traum. 


Doch mit dem Traum des Morgens 
Zerrinnt es nimmermehr; 
Dann trag' ich es im Herzen 
Den ganzen Tag umher. 


52. 


Madchen mit dem rothen Miindden, 
Mit den Äüuglein ſüß und tar, 
Du mein liebe Meines Madden, 
Deiner denf? id) immerdar. 


Lang ift heut der Winterabend, 
Und ich möchte bet dir fein, 
Vel dir figen, mit dir ſchwatzen 
Ym vertrauten Kammerlein. 


Wn dic Lippen wollt' ich preſſen 
Deine tleine weiße Hand, 
Und mit Thränen fic benegen, 
Deine fleine weiße Hand. 
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53. 


Mag da draupen Schnee ſich thiirmen, 
Mag 3 hageln, mag es ftitrmen, 
Klirrend mir ans Fenſter ſchlagen: 
Nimmer will ich mich beklagen, 

Denn ich trage in der Bruſt 
Liebchens Bild und Frühlingsluſt. 


54. 


Andre beten zur Madonne, 
Andre auch zu Paul und Peter; 
Ich jedoch, ich will nur beten, 
Nur zu dir, du ſchöne Sonne. 


Gieb mir Küſſe, gieb mir Wonne, 
Sei mir gütig, ſei mir gnädig, 
Schönſte Sonne unter den Mädchen, 
Schönſtes Mädchen unter der Sonne! 


55. 


Verrieth mein blaſſes WUngefidt 
Dir nicht mein Liebeswehe? 
Und willft du, daſs der ftolge Mund 
Das Vettelwort geftehe? 


©, diejer Mund iſt viel gu ſtolz 
Und fann nur küſſen und ſcherzen; 
Er ſpräche vielleidht ein höhniſches Wort, 
Während ic fterbe vor Schmerzen. 
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56. 


„Theurer Freund, du bift verliebt, 
Und dich quilen neue Schmerzen; 
Dunfler wird e3 dir im Kopf, 
Heller wird c3 dir im Herzen. 


„Theurer Freund, du bift verliebt, 
Und du willft es nicht befennen, 
Und ich feh’ des Herzens Gluth 
Schon durd deine Wefte brennen.” 


— 


57. 


Ich wollte bei dir weilen 
Und an deiner Seite ruhn; 
Du muſſteſt von mir eilen, 
Du hatteſt Viel zu thun. 


Ich ſagte, daſs meine Seele 
Dir gänzlich ergeben ſei; 
Du lachteſt aus voller Kehle, 
Und machteſt 'nen Knix dabei. 


Du haſt noch mehr geſteigert 
Mir meinen Liebesverdruſs, 
Und haſt mir ſogar verweigert 
Um Ende den Abſchiedskuſs. 


Glaub' nicht, dafs id) mich erſchieße, 
Wie ſchlimm auch die Sachen ſtehn! 
Das Alles, meine Süße, 

Iſt mir ſchon einmal geſchehn. 


58. 


Saphire find die Wugen dein, 
Die lieblicen, die ſüßen. 
O, dreimal glücklich ift der Mann, 
Den fre mit Liebe grüßen. 


Dein Herz, es ijt ein Diamant, 
Der edle Lichter jpriihet. 
©, dretmal glücklich ijt ber Mann, 
Für den es liebend glithet. 


Rubinen ſind die Lippen dein, 
Man kann nicht ſchönre ſehen. 
O, dreimal glücklich iſt der Mann, 
Dem Liebe ſie geſtehen. 


O, kennt' ich nur den glücklichen Dann, 
O, dafs id) ihn mur fände, 
Go recht allein im griinen Wald — 
Gein Gliid Hatt? bald ein Ende. 


59. 


Habe mid mit Liebesreden 
weftgelogen an dein Herz, 
Und, verſtrickt in eignen Fäden, 
Wird gum Crnfle mir mein Scherz. 


Wenn du dic) mit vollem Redhte 
Scherzend nun von mir entfernft, 
Nahn fish mir die Höllenmächte, 
Und id ſchieß' mich todt im Ernft. 


ee — — — 11* 
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60. 

Zu fragmentariſch iſt Welt und Leben — 
Ich will mich zum deutſchen Profeſſor begeben. 
Der weiß das Leben zuſammen zu ſetzen, 

Und er macht ein verſtändlich Syſtem daraus; 
Mit ſeinen Nachtmützen und Schlafrockfetzen 
Stopft er die Lücken des Weltenbaus. 


61. 


Ich bab’ mir lang den Kopf zerbrochen 
Mit Denken und Sinnen, Tag und Nadt, 
Doch deine liebenswwiirdigen Wugen, 

Gie haben mich gum Entſchlußs gebradht. 


Nebt bleib' ich, wo deine Augen leuchten, 
Qn ihrer ſüßen, (igen Pracht — 
Tafs ids) noch einmal würde lieben, 
Ich Hatt? es nimmermehr gedadt. 


62. 


Sie haben Heut Abend Geſellſchaft, 
lind bas Haus ift licdterfiillt. 
Dort oben am Hellen Fenjter 
Bewegt ſich ein Sdhattenbild. 


Du ſchauſt mid nidt, im Dunleln 
Steh’ ich hier unten allcin, 
Nod wenger fannft du fdanen 
In mein dunkles Herz bincin. 
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Mein dunkles Herze liebt dich, 
Es liebt did) und e3 bridt, 
Und bricht und gudt und verblutet, 
Uber du ſiehſt e3 nicht. 


63. 


Ich wollt’, meine Schmerzen ergdijen 
Sid al? in ein einziges Wort, 
Das gab’ ich der luftigen Winden, 
Dte triigen es luſtig fort. 


Gie tragen gu dir, Gelicbte, 
Das ſchmerzerfüllte Wort; 
Du hörſt eS zu jeder Stunde, 
Du hörſt e3 an jedem Crt. 


Und Haft du gum nddtliden Schlummer 
Gefdloffen die Augen faum, 
So wird did mein Wort verfolgen 
Bis in den tiefjten Traum. 


64. 


Du Haft Diamanten und Perlen, 
Haft Wes, was Menfdenbegebr, 
Und haft die ſchönſten Wugen — 
Mein Liebdhen, was willft du mehr? 


Wuf deine ſchönen Wugen 
Hab’ id) ein ganges Heer 
Von ewigen Liedern gedidtet — 
Mein Liedden, wads willft dou mehr? 
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Mit deinen ſchönen Augen 
Haft du mid) gequalt fo febr, 
Und haft mid) gu Grunde geridtct — 
Mein Licbden, was willſt du mehr? 


65. 


Wer gum erften Male liebt, 
Sei's auch gliidlos, ift ein Gott; 
Aber wer zum aiveiten Male 
Glücklos liebt, Der’ ift ein Marr. 


Yh, ein foldjer Narr, ich liebe 
Wieder ohne Gegenliebe; 
Gonne, Mond und Sterne lachen, 
Und id lade mit — und ftcrbe. 


66. 


_ Gaben mir Rath und gute Lehrer, 
Überſchütteten mid) mit Ehren, 
Sagten, dafs ich nur twarten follt’, 
Haben mid protegiercn gewollt. 


Wher bei all ihrem Protegicren, 
Hatte id können vor Hunger frepiercn, 
War’ nidt gefommen cin braver Mann, 
Wader nahm er fic) meiner an. 


Braver Mann! er fchafft mir gu effent 
Will es ihm nie und nimmer vergeffen! 
Schade, dafs ih ihn nidt küſſen fann! 
Denn ich bin felbjt diefer brave Mann 


+ te 


67. 


Diefen liebensiwiird' gen Viingling 
Kann man nidjt genug verehren; 
Oft traftiert er mid) mit Wuftern 
Und mit Rheinwein und Lifdren. 


Zierlich fipt ihm Rod und Höschen, 
Dod) nod) zierlicher die Binde, 
Und fo fommt er jeden Morgen, 
Fragt ob id) mid wobl befinde,; 


Spridt von meinem tweiten Ruhme, 
Meiner Anmuth, meinen Wien: 
Cifrig und geſchäftigt tft er, 

Mir gu dienen, mir gu nützen. 


Und des Abends in Gefellfdaft, 
Mit begeijtertem Gefidte, 
Deflamiert er vor den Damen 
Meine gottliden Gedichte. 


©, wie ift es hod) crfreulich, 
Soldjen Jüngling noch gu finden, 
Jetzt in unfrer Zeit, wo taglid 
Mehr und mehr dte Veljern ſchwinden. 


— — — —— 


68. 


Mir träumt' ich bin der liebe Gott, 
Und ſitz' im Himmel droben, 
Und Englein ſitzen um mich her, 
Die meine Verſe loben. 
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Und Kuchen eff’ ich und Konjeft 
Sir manden lieben Gulden, 
Und Kardinal trinP id dabei, 
Und babe feine Schulbden. 


Dod Langeweile plagt mid ſehr, 
Ich wollt’, id) wir’ auf Erden, 
Und wir’ id nidt der liebe Gott, 
Ich könnt' bed Teufels werden. 


„Du Langer Engel Gabricl, 
Geb, mad did) auf die Soblen, 
Und meinen theuern Freund Cugen 
Gollft du Herauf mir holen. 


„Such thn nicht im Kollegtum, 
Gud ibn beim Glas Tofaier; 
Gud ihn nist in der Hedwigskirch', 
Sud) ihn bet Mamſell Mever.” 


Da breitet aus fein Flügelpaar 
Und fliegt herab der Engel, 
Und padt ihn auf, und bringt herauf 
Den Freund, den licben Bengel. 


„Ja Yung’, id) bin ber liebe Gott, 
Und id regter’ die Erde! 
Ich hab's ja immer dir gefagt, 
Dafs ic) was Rechts noch werbde. 


„Und Wunder thw’ ich alle Tag’, 
Die follen dich entzücken! 
Und dir gum Spafe will id) heut 
Die Stadt Berlin begliiden. 
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„Die Pflaſterſteine auf der Straß', 
Die ſollen jetzt ſich ſpalten, 
Und eine Auſter, friſch und klar, 
Soll jeder Stein enthalten. 


„Ein Regen von Citronenſaft 
Soll thauig ſie begießen, 
Und in den Straßengöſſen ſoll 
Der beſte Rheinwein fließen.“ 


Wie freuen die Berliner ſich, 
Sie gehen ſchon ans Freſſen; 
Die Herren von dem Landgericht, 
Die ſaufen aus den Göſſen. 


Wie freuen die Poeten ſich 
Bei ſolchem Götterfraße! 
Die Lieutnants und die Fähnderichs 
Die lecken ab die Straße. 


Die Lieutnants und die Fähnderichs, 
Das ſind die klügſten Leute, 
Sie denken: alle Tag' geſchieht 
Kein Wunder ſo wie heute. 


69. 


Ich hab’ euch im beften Juli verlaffen, 
Und find’? euch wieder im Sanuar; 
Ihr jabet damals fo rect in der Hibe, 
Sept feid ihr gekühlt und falt fogar. 
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Bald fdeid’ id nodjmals, und komm' ich einjt wieder, 
Dann feid ihr weder warm nod) falt, 
Und über eure Griber fdjreit’ ic, 
Und das eigne Herz ift arm und alt. 


10. 


Von ſchönen Lippen fortgedrängt, getrieben 
Wus ſchönen Wrmen, die uns feft umfdloffen! 
Ich mare gern nod cinen Tag geblieben, 

Da fam der Schwager fdon mit feinen Roffen. 


Das ift das Leben, Kind! ein ewig Jammern, 
Cin ewig Abſchiednehmen, ew'ges Trennen! 
Konnt' denn dein Herz das mein’ge nidjt umflammern? 
Hat felbft dein Auge mig nidt halten finnen? 


71. 


Wir fuhren allein im dunfeln 
Poſtwagen die ganze Nacht; 
Wir ruhten einander am Hergcn 
Wir haben gefdergt und geladt. 


Dod) als es Morgens tagte, 
Mein Kind, wie ſtaunten wir! 
Denn zwiſchen uns ſaß Amor, 
Der blinde Paſſagier. 


12. 


Das weiß Gott, wo fic) die tolle 
Dirne einquarticret hat; 
Fluchend in dem Regenivetter 
Lauf' id) durch die gange Stadt. 


Bin ic) dod) von cinem Gafthof 
Nad dem andern Hingerannt, 
Und an jeden groben Kelner 
Hab’ ich mid) umſonſt gewandt. 


Da erblick' id fie am Fenſter, 
Und fie winkt und fidert Bell. 
Konnt' id) wiffen, du bewohnteft, 
Madden, folded Pradht. Hotell 


13. 


Wie dunkle Träume ftehen 
Die Häuſer in langer Reif’; 
Ricf eingehüllt im Mantel, 
Schreite ich ſchweigend vorbei. 


Der Thurm der Kathedrale 
Verkündet die gwolfte Stund’; 
Mit ihren Reigen und Küſſen 
Crwartet mich Liebchen jepund. 


Der Mond ijt mein Bcgleiter, 
Er leuchtet mir freundlid) vor; 
Da bin id an ihrem Haufe, 
Und freudig ruf' ic) empor: 
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„Ich dante dir, alter Vertrauter, 
Dajs du meinen Weg erhellt; 
Sept will id) dich entlajjen, 

Sept leudjte der iibrigen Welt! 


Und findeft du einen Verliebten, 
Der einfam klagt fein Lcid, 
So tröſt' ihn, wie du mid) fclber 
Getroftet in alter Bit.” 


—74. 


Und biſt du erſt mein ehlich Weib, 
Dann biſt du zu beneiden, 
Dann lebſt du in lauter Zeitvertreib, 
In lauter Plaiſir und Freuden. 


Und wenn du ſchiltſt und wenn du tobſt, 
Ich werd' es geduldig leiden; 
Doch wenn du meine Verſe nicht lobſt, 
Laſſ' ich mich von dir ſcheiden. 


75. 


An deine ſchneeweiße Schulter 
Hab’ ih mein Haupt gelehnt, 
Und heimlich faun ich behorchen, 
Wonach dein Herz ſich ſehnt. 


Es blaſen die blauen Huſaren, 
Und reiten zum Thor herein, 
Und morgen will mich verlaſſen 
Die Herzallerliebſte mein. 
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Und wilft du mic) morgen verlaffen, 
So bift du doch heute noch mein, 
Und in deinen fhdnen Armen 
Will ich doppelt felig fein. 


76. 


Es blajen die blauen Gufaren, 
Und retten gum Thor hinaus; 
Da fomm’ ics, Geliebte, und bringe 
Dir einen Roſenſtrauß. 


Das war eine wilde Wirthfdaft! 
Krieg3volf und Lande8plag’! 
Sogar in deinem Herzchen 
Viel Einquartierung lag. 


TT. 


Habe aud) in jungen Jahren 
Manches bittre Leid erfabren 
Von der Liebe Guth. 

Dod) das Hols ijt gar gu theuer 
Und erldfden will das Feuer, 
Ma foi! und Dag ijt gut. 


Das bebdenfe, junge Sdine, 
Eide fort die Dumme Thräne 
Und den dummen Liebesharm. 
Iſt das Leben dir geblieben, 
So vergifs das alte Lieben, 
Ma foi! in meinem rm. 


18. 


Bift du wirklid) mir fo feindlicd, 
Biſt du wirklid) ganz verwandelt? 
Wer Welt will ich es Hagen, 
Dap du mid ſo ſchlecht behandelt. 


O ihr undanfbaren Lippen, 
Sagt, wie könnt ihr Schlimmes fagen 
Von dem Manne, der fo liebend 
Cud) geküſſt in jenen Tagen? 


79. 


Wh, die Augen find e3 wieder, 
Die mid) einft fo lieblid) grüßten, 
Und e8 find die Lippen twicder, 
Die das Leben mir verſüßten! 


Auch die Stimme ift ¢3 wieder, 
Die id einſt fo gern gehöret! 
Nur ich felber bin's nicht wieder, 
Bin verändert heimgefehret. 


Von den weißen, ſchönen Armen 
Feſt und liebevol umfdlojjen, 
Lieg' ich jebt an ihrem Herzen 
Dumpfen Ginnes und verdroſſen. — 


80. 


Celten habt ihr mid) verftanden, 
Selten aud) verftand ic) eud; 
Nur wenn wir im Roth uns fanden, 
So verftanden wir und gleic). 


81. 


Tod) dic Kaftraten klagten, 
Als id) meine Stimm’ erhob; 
Sie flagten und fie fagten: 
Ich ſänge vicl gu grob. 


Und lieblich erhoben fie We 
Die flcinen Ctimmeletn, 
Die Trillerden, wie Kryftalle, 
Sie Hangen fo fein und rein. 


Sie fangen von Liebesſehnen, 
Von Liebe und Licbesergufa; 
Dice Damen ſchwammen in Thränen 
Bei foldem Kunſtgenuſs. 


82. 


Uuf den Wallen Calamanfa’s 
Sind die Lüfte lind und labend; 
Dort mit meiner holden Donna 
Wandle id) am Gommerabend. 
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Um den ſchlanken Lcib der Shiner 
Hab’ ih meinen Arm gcebogen, 
Und mit felgem Singer fühl' id 
Ihres Buſens ſtolzes Wogen. 


Doch ein ängſtliches Geflüſter 
Zieht ſich durch die Lindenbäume, 
Und der dunkle Mühlbach unten 
Murmelt böſe, bange Träume. 


„Ach Sennora, Ahnung ſagt mir: 
Einſt wird man mich relegieren, 
Und auf Salamanka's Wällen 
Gehn wir nimmermehr ſpazieren.“ 


83. 


Neben mir wohnt Don Henriquez, 
Den man auch den Schönen nennet; 
Nachbarlich ſind unſre Zimmer, 
Nur von dünner Wand getrennet. 


Salamanka's Damen glühen, 
Wenn er durch die Straßen ſchreitet, 
Sporenklirrend, ſchnurrbartkräuſelnd, 
Und von Hunden ſiets begleitet. 


Doch in ſtiller Abendſtunde 
Sitzt er ganz allein daheime, 
In den Händen die Guitarre, 
In der Seele ſüße Träume. 
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In die Caiten greift er bebend 
Und beginnt zu phantafieren — 
Wh! wie Katzenjammer qualt mid 
Sein Geſchnarr und Ouinquilieren. 


84. 


Kaum ſahen wir uns, und an Augen und Stinume 
Merkt' id, daſs du mir gewogen bift; 
Stand nidt dabei die Mutter, dte ſchlimme, 
Ich Glaube, wie Hatten uns gleich gefiift. 
~ 


Und morgen verlafje id) wieder das Städtchen, 
Und eile fort im alten Lauf; 
Dann lauert am Fenfter mein blondes Mädchen, 
Und freundlicje Grüße werf id) binauf. 


85. 


Tiber die Berge fteigt ſchon die Sonne, 
Die Lämmerheerde läutet fern; 
Mein Liebchen, mein Lamm, meine Sonne und Wonne, 
Mod) einmal ſäh' id) dich gar zu gern! 


Ich ſchaue hinauf mit ſpähender Miene — 
Leb wohl, mein Kind, ic) wandre von hier! 
Vergebens! Es regt fic) keine Gardine; 
Gie liegt nod) und ſchläft — und trdumt vow mir? 
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86. 


Bu Halle auf dem Marit, 
Da ftehn zwei grofe Lowen. 
Ci, du halliſcher Liwentrog, 
Wie hat man did) gezähmet! 


Bu Halle auf dem Markt, 
Da jteht ein groper Riefe. 
Gr hat ein Schwert und regt fid) nidt 
Cr ijt vor Sdred verfteinert. 


Bu Halle auf bem Markt, 
Da fteht eine groke Kirche. 
Die Burſchenſchaft und die Landsmannſchaft, 
Die haben dort Platz zum Beten. 





— — 


87. 


Dämmernd liegt der Sommerabend 
Uber Wald und grünen Wieſen; 
Goldner Mond im blauen Himmel 
Strahlt herunter, duftig labend. 


An dem Bache zirpt die Grille, 
Und es regt ſich in dem Waſſer, 
Und der Wandrer hört ein Plätſchern 
Und ein Athmen in der Stille. 


Dorten, an dem Bach alleine, 
Badet ſich die ſchöne Elfe; 
Arm und Nacken, weiß und lieblich, 
Schimmern in dem Mondenſcheine. 
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88. 
Nacht liegt auf den fremben Wegen, — 
Krantes Herz und mide Glieder; 
Ach, da flieBt, wie jtiller Segen, 
Süßer Mond, dein Licht hernieder. 


Süßer Mond, mit- deinen Strahtn 
Scheucheſt du das nächt'ge Grauen; 
Es zerrinnen meine Qualen, 
Und die Augen überthauen. 


89. 


Der Tod, Das iſt die kühle Nacht, 
Das Leben iſt der ſchwüle Tag, 
Es dunkelt ſchon, mich ſchläfert, 
Der Tag hat mich müd gemacht. 


Uber mein Bett erhebt ſich ein Baum, 
Drin ſingt die junge Nadtigall; 
Gie fingt von lauter Liebe, 
Ich hor’? es fogar im Traum. 


90. 


„Sag, wo ift dein ſchönes Liebden, 
Das du einft fo ſchön befungen, 
Als die zaubermächt'gen Flammen 
Wunderbar dein Herz durchdrungen?“ 


Jene Flammen ſind erloſchen, 
Und mein Herz iſt kalt und trübe, 
Und dies Büchlein iſt die Urne 
Mit der Aſche meiner Liebe. 

— — 12° 
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Götterdämmernug. 


Der Mai iſt da mit ſeinen goldnen Lichtern 
Und ſeidnen Lüften und gewürzten Düften, 
Und freundlich lockt er mit den weißen Blüthen, 
Und grüßt aus tauſend blauen Veilchenaugen, 
Und breitet aus den blumreich grünen Teppich, 
Durchwebt mit Sonnenſchein und Morgenthau, 
Und ruft herbei die lieben Menſchenkinder. 
Das blöde Volk gehorcht dem erſten Ruf; 
Die Männer ziehn die Nankinghoſen an 
Und Sonntagsröck' mit goldnen Spiegelknöpſen; 
Die Frauen kleiden ſich in Unſchuldweiß; 
Jünglinge kräuſeln ſich den Frühlingsſchnurrbart; 
Jungfrauen laſſen ihre Buſen wallen; 
Die Stadtpoeten ſtecken in die Taſche 
Papier und Bleiſtift und Lorgnett', — und jubelnd 
Zieht nach dem Thor die krausbewegte Schar, 
Und lagert draußen ſich auf grünem Raſen, 
Bewundert, wie die Bäume fleißig wachſen, 
Spielt mit den bunten, zarten Blümelein, 
Horcht auf den Sang der luſt'gen Vögelein, 
Und jauchzt hinauf gum blauen Himmelszelt. 


Bu mir fam aud) der Mai. Er klopfte orcimat 
Wn meine Thitr und rief: „Ich bin der Mai, 
Du bleicher Träumer, fomm, ich will dich küſſen!“ 


— 181 — 


Ich hielt verriegelt meine Thiir, und rief: 
Vergebens lockſt du mich, du ſchlimmer Gaft. 
Ich habe dich durchſchaut, ich hab’ durchſchaut 
Den Bau der Welt, und hab’ gu Viel geſchaut, 
Und viel gu tief, und bin tft alle Freude, 

Und ew’ge Qualen gogen in mein Herg. 

Ich ſchaue durch die jteinern Harten Minden 
Der Menſchenhäuſer und der Menſchenherzen, 
Und ſchau' in beiden Lug und Trug und Elend. 
Auf den Gefidtern leſ' ich die Gedanfen, 

Viel ſchlimme. Jn der Jungfrau Schamerröthen 
Seh' ich geheime Luft begehrlich gittern; 

Wuf dem begeijtert ftolgen Jünglingshaupt 
Gel’ ich die lachend bunte Sdjellenfappe; 

Und Fragenbilder nur und ſieche Sdhatten 
Seh' ich auf dtefer Erde, und id) weif nid, 
Iſt fie ein Tollhaus oder Krankenhaus. 

Sch fehe durd) den Grund der alten Crde, 

Als fei fie von Kryjtall, und ſeh' da3 Graufen, 
Das mit dem freud'gen Gritne gu bededen 
Der Malt vergeblid) ftrebt. Ich feh’ die Todten, 
Gie ficgen unten in den ſchmalen Särgen, 
Die Hand’ gefaltet und die Wugen offen, 

Weiß das Gewand und weiß das Angeſicht, 
Und durd) die Lippen kriechen gelbe Wiirmer. 
Ich feh’, der Sohn fest fich mit feiner Buble 
Bur Kurzweil nieder auf des Vaters Grab; 
Spottlieder ſingen rings die Nachtigallen, 

Die fanften Wicjenblumen laden hämiſch, 

Der todte Vater regt fid) in dem Grab — 
Und ſchmerzhaft gudt dte alte Mutter Erde. 


Du arme Erde, deine Sdmergzen fen’ ich, 
Ich ſeh' die Gluth in deinem Bujen wühlen, 


— 182 — 


Und beine taufend Adern ſeh' ich bluten, 

Und ſeh', wie deine Wunde klaffend aufreißt, 

Und wild hervorſtrömt Flamm' und Rauch und Blut. 
Ich ſehe deine trotz'gen Rieſenſöhne, 

Uralte Brut, aus dunkeln Schlünden ſteigend 

Und rothe Fackeln in den Händen ſchwingend; 

Sie legen ihre Eiſenleiter an 

Und ſtürmen wild hinauf zur Himmelsfeſte; — 
Und ſchwarze Zwerge klettern nach, und kniſternd 
Zerſtieben droben alle goldnen Sterne. 

Mit frecher Hand reißt man den goldnen Vorhang 
Vom Zelte Gottes, heulend ſtürzen nieder 

Aufs Angeſicht die frommen Engelſcharen. 

Auf ſeinem Throne ſitzt der bleiche Gott, 

Reißt ſich vom Haupt die Kron', zerrauft ſein Haar 
Und näher dringt heran die wilde Rotte. 

Die Rieſen werfen ihre rothen Fackeln 

Ins weite Himmelreich, die Zwerge ſchlagen 

Mit Flammengeißeln auf der Englein Rücken — 
Die winden ſich und krümmen ſich vor Qualen, 
Und werden bei den Haaren fortgeſchleudert. — 
Und meinen eignen Engel ſeh' ich dort, 

Mit ſeinen blonden Locken, ſüßen Zügen, 

Und mit der ew'gen Liebe um den Mund, 

Und mit der Seligkeit im blauen Auge — 

Und ein entſetzlich häſslich ſchwarzer Kobold 

Reißt ihn vom Boden, meinen bleichen Engel, 
Beäugelt grinſend ſeine edlen Glieder, 

Umſchlingt ihn feſt mit zärtlicher Umſchlingung — 
Und gellend dröhnt ein Schrei durchs ganze Weltall, 
Die Säulen brechen, Erd' und Himmel ſtürzen 
Zuſammen, und es herrſcht die alte Nacht. 


— — — — — 
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Ratcliff. 


Per Tranumgott brachte mid) in eine Landjdaft, 
Wo Trauerweiden mir „Willkommen“ winkten 
Mit ihren langen, griinen Armen, wo die Blumen 
Mit Mugen Schwefteraugen {till mid anfahn, 

Wo mir vertraulid klang der Vögel Zwitſchern, 
Wo gar der Hunde Bellen mir befannt fchicn, 
Und Stinmnten und Gejtalten mic begriipten 
Wie cinen alten Freund, und wo dod) Wiles 
Go fremd mir fojicu, fo wunderfeltjam fremd. 
Gor einem ländlich ſchmucken Gaufe ftand id; 
Jn meiner Bruft bewegte ſich's, im Kopfe 
War's rubig, ruhig ſchüttelte id) ab 

Ten Staub von micinen Reijetlcidern, 

Grell Hang die Klingel und die Thür ging auf. 


Da waren Manner, Frauen, viel befannte 
Gefidter. Stiller Kummer lag auf allen 
Und heimlich ſcheue Angſt. Seltſam verftort, 
Mit Beileidsmienen faſt, ſahn ſie mich an, 
Tals es mir ſelber durch die Seele ſchauert', 
Wie Ahnung eines unbekannten Unheils. 
Die alte Margreth hab' ich gleich erkannt; 
Ich ſah ſie forſchend an, jedoch ſie ſprach nicht. 
„Wo iſt Maria?“ fragt' ich, doch ſie ſprach nicht, 
Griff leiſe meine Hand, und führte mich 
Durch viele lange, leuchtende Gemächer, 
Wo Prunk und Pracht und Todtenſtille herrſchte, 
Und führt' mich endlich in ein dämmernd Zimmer, 
Und zeigt' mit abgewandtem Angeſicht 
Nach der Geſtalt, die auf dem Sopha ſaß. 
„Sind Sie Maria?“ fragt' ich. Innerlich 
Erſtaunt' ich ſelber ob der Feſtigkeit, 
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Womit id) fprad. Und fteinern und metalllo3 
Scholl eine Stimm’: „So nennen mid) dic Leute.” 
Cin ſchneidend Weh durdfroftelte mid) da, 

Denn jener hohle, talte Ton war dod) 

Die einft fo fiipe Stimme von Maria! 

lind jenes Weib im fablen Lilakleid, 

dachläſſig angezogen, Buſen ſchlotternd, 

Die Augen gläſern ſtarr, die Wangenmuſkeln 
Des weißen Angeſichtes lederſchlaff — 

Ach, jenes Weib war doch die einſt ſo ſchöne, 

Die blühend holde, liebliche Maria! 

„Sie waren lang’ auf Reiſen!“ ſprach fie laut, 
Mit falt unheimlider Vertraulidfeit, 

„Sie ſchaun nidt mehr fo ſchmachtend, licbjter Freund, 
Gie find gefund, und pralle Lend’ und Wade 
Bezeugt Soliditdt.” Cin ſüßlich Ladeln 
Umpitterte den gelblid) blaffen Mtund. 

Sn der Verwirrung fprad’s aus mir hervor: 
/dtan fagte mir, Sie haben fic vermählt?“ 
„Ach jal” fprad fie gleidgiiltig laut und lachend, 
„Hab' einen Stod von Holz, der überzogen 

Mit Leder ift, Gemahl fid) nennt; doch Hols 

Iſt Holz!“ Und klanglos widrig Ladjte fie, 

Dafs falte Wngft durd meine Seele rann, 

Und Bweifel mid ergriff: — find Da8 die feufchen, 
Die blumentenfden Lippen von Maria? 

Gie aber hob fich in dic GSH’, nahin raſch 

Vom Stuhl den Kafchemir, warf ihn 

Unt ihren Hals, hing fic) an meinen Arm, 

Bog mid von hinnen durd) die offne GHausthiir, 
Und 30g mic) fort durd Feld und Buſch und Au. 


Die glühend rothe Gonnenjdcibe ſchwebte 
Schon niedrig, und ihr Purpur überſtrahlte 


— 18 — 


Die Bdume und die Blumen und ben Strom, 
Der in ber Ferne majeftatifd flofs. 

„Sehn Sie das große goldne Auge ſchwimmen 
Im blauen Waſſer?“ rief Maria haſtig. 
„Still, armes Weſen!“ ſprach ich und ich ſchaute 
Im Dämmerlicht ein märchenhaftes Weben. 
Es ſtiegen Nebelbilder aus den Feldern, 
Umſchlangen ſich mit weißen, weichen Armen. 
Die Veilchen ſahn ſich zärtlich an, ſehnſüchtig 
Zuſammenbeugten ſich die Liljenkelche; 

Auf allen Roſen glühten Wolluſtgluthen; 

Die Nelken wollten ſich im Hauch entzünden; 
In ſel'gen Düften ſchwelgten alle Blumen, 
Und alle weinten ſtille Wonnethränen, 

Und Alle jauchzten: „Liebe! Liebe! Liebe!“ 
Die Schmetterlinge flatterten, die hellen 
Goldkäfer ſummten feine Elfenliedchen, 

Die Abendwinde flüſterten, es rauſchten 

Die Eichen, ſchmelzend ſang die Nachtigall — 
Und zwiſchen all dem Flüſtern, Rauſchen, Singen 
Schwatzte mit blechern klanglos kalter Stimme 
Das welke Weib, das mir am Arme hing: 
„Ich tenn’ Shr nächtlich Treiben auf dem Schloſß, 
Der lange Schatten. ift ein guter Tropf, 

Gr nidt und twinkt zu Willem, wa8 man will; 
Der Blaurod’ ijt cin Engel; dod der Rothe 
Mit blanfem Schwert ijt Ihnen fpinnefeind.” 
Und nod vicl buntre, tounderlide Reden 
Schwatzt' fie in Cinem fort, und feste fid 
Ermüdet mit mir nicder auf die Moosbank, 
Die unterm alten Eichenbaume ſteht. 


Da faben wir beifammen, [til und traurig, 
Und ſahn uns an, und wurden immer traur’ger 
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Die Ciche ſäuſelte wie Sterbeſeufzer, 
Tiefſchmerzlich fang dice Nachtigall herab. 
Dod rothe Lichter drangen durd) die Blatter, 
Umflimmerten Maria’s weißes Antlitz, 

Und lockten Gluth aus ihren ftarren Wugen, 
Und mit der alten, ſüßen Stimme ſprach jic: 
„Wie wuſſteſt du, bafs ich fo elend bin? 

Ich las es jüngſt in deinen wilden Licdern.” 


Cistalt durchzog's mir da die Bruft, mir graufte 
Ob meinem eignen Wahnfinn, der die Zukunft 
Geſchaut, es zuckte dunfel durch mein Hirn, 

Und vor Entſetzen bin ich aufgewacht. 


Donna Clara. 


In dem abendlichen Garten 
Wandelt des Alkaden Tochter; 
Pauken und Drommetenjubel 
Klingt herunter von dem Schloſſe. 


„Läſtig werden mir die Tänze 
Und die ſüßen Schmeichelworte, 
Und die Ritter, die ſo zierlich 
Mich vergleichen mit der Sonne. 


„überläſtig wird mir Alles, 
Seit ich ſah beim Strahl des Mondes 
Jenen Ritter, deſſen Laute 
Nächtens mich ans Fenſter lockte. 
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„Wie er ftand fo fdlant und muthig, 
Und die Mugen leudtend ſchoſſen 
Wus dem edclblafjen Wntlig, 
Glich er wahrlich Canft Georgen.” 


Alſo dachte Donna Clara, 
Und fie fdjaute auf den Boden; 
Wie fie aufblict, ſteht der ſchöne, 
Unbefannte Ritter vor ihr. 


Händedrückend, licbefliifternd 
Wandeln fie umber im Mondſchein, 
Und der Bephyr fdmeidelt freundlich 
Märchenartig griipen Rojen. 


Märchenartig grüßen Rofen, 
Und ſie glühn wie Liebesboten. — 
Aber ſage mir, Geliebte, 

Warum du ſo plötlich roth wirſt? 


„Mücken ſtachen mich, Geliebter, 
Und die Mücken ſind im Sommer 
Mir ſo tief verhaſſt, als wären's 
Langenaſ'ge Judenrotten.“ 


Laſs die Mücken und die Juden, 
Spricht der Ritter, freundlich koſend. 
Von den Mandelbäumen fallen 
Tauſend weiße Blüthenflocken. 


Tauſend weiße Blüthenflocken 
Haben ihren Duft ergoſſen. — 
Aber ſage mir, Geliebte, 

Iſt dein Herz mir ganz gewogen? 
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„Ja, id) liebe dich, Gelichter, 
Bei dem Heiland ſei's gefdvoren, 
Den die gottverfludjten Juden 
Boshaft tückiſch einſt ermorbdct.” 


Laſs den Heiland und die Juden, 
Spricht der Ritter, freundlich koſend. 
In der Ferne ſchwanken traumhaft 
Weiße Liljen, lichtumfloſſen. 


Weiße Liljen, lichtumfloſſen, 
Blicken nach den Sternen droben. — 
Aber ſage mir, Geliebte, 

Haſt du aud) nicht falſch geſchworen? 


.„Falſch iſt nicht in mir, Geliebter, 
Wie in meiner Bruſt kein Tropfen 
Blut iſt von dem Blut der Mohren 
Und des ſchmutz'gen Judenvolkes.“ 


Laſs die Mohren und die Juden, 
Spricht der Ritter, freundlich koſend; 
Und nad einer Myrtenlanbe 
Führt er die Alkadentochter. 


Mit den weichen Liebesnetzen 
Hat er heimlich ſie umflochten! 
Kurze Worte, lange Küſſe, 

Und dic Gergen überfloſſen. 


Wie cin ſchmelzend ſüßes Vrautlich 
Cingt die Nachtigall, die holde; 
Wie gun Fadeltange hüpfen 
Heucriviirmden auf dem Boden. 
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Yn der Laube wird e3 ftillcr, 
Und man hort nur, wie verftoblen, 
Pas Gefliijter klüger Myrten 
Und der Blumen Athembolen. 


Aber Pauken und Drommeten 
Schallen plötzlich aus dem Schloſſe. 
Und erwachend hat ſich Clara 
Aus des Ritters Arm gezogen. 


„Horch! da ruft es mich, Geliebter 
Doch, bevor wir ſcheiden, ſollſt du 
Nennen deinen lieben Namen, 

Den du mir ſo lang' verborgen.“ 


Und der Ritter, heiter lächelnd, 
Küſſt die Finger ſeiner Donna, 
Küſſt die Lippen und die Stirne, 
Und er ſpricht zuletzt die Worte: 


Ich, Sennora, Eur Geliebter, 
Bin der Sohn des vielbelobten, 
Großen, ſchriftgelehrten Rabbi 
Iſrael von Saragoſſa. 


Almanſor. 


1. 


In dem Dome zu Cordova 
Stehen Säulen, dreizehnhundert, 
Dreizehnhundert Rieſenſäulen 
Tragen die gewalt’ge Kuppel. 
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Und auf Sdulen, Kuppel, Wänden 
Ziehn von oben fic bid unten 

Des Korans arab'ſche Sprüche, 

Klug und blumenhaft verſchlungen. 


Mohrenkön'ge bauten weiland 
Dieſes Haus zu Allah's Ruhme, 
Doch hat Vieles ſich verwandelt 
In der Zeiten dunkelm Strudel. 


Auf dem Thurme, wo der Thürmer 
Zum Gebete aufgerufen, 
Tönet jetzt der Chriſtenglocken 
Melancholiſches Geſumme. 


Auf den Stufen, wo die Gläub'gen 
Das Prophetenwort geſungen, 
Zeigen jetzt die Glapenpfafflein 
Ihrer Meſſe fades Wunder. 


Und Das iſt ein Drehn und Winden 
Vor den buntbemalten Puppen, 
Und Das blökt und dampft und klingelt, 
Und die dummen Kerzen funkeln. 


In dem Dome zu Cordova 
Steht Almanſor ben Abdullah, 
All' die Säulen ſtill betrachtend, 
Und die ſtillen Worte murmelnd: 


„O, ihr Säulen, ſtark und rieſig, 
Einſt geſchmückt zu Allah's Ruhme, 
Jetzo müſſt ihr dienend huld'gen 
Dem verhaſſten Chriſtenthume! 
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„Ihr bequemt eud) in die Beiter, 
Und ihr tragt die aft gedulbdig; 
Ci, da mufs ja wohl der Schwächre 
Mod viel leichter ſich beruh’ gen.” 


Und fein Haupt, mit heiterm Antlif, 
Beugt Almanſor ben Abdullah 
Uber den gegierten Taufitein, 
Sn dem Dome gu Cordova. 


2. 


Haſtig ſchritt er aus dem Dome, 
Jagte fort auf wildem Rappen, 
Daſs im Wind die feuchten Locken 
Und des Hutes Federn wallen. 


Auf dem Weg nach Alkolea, 
Dem Guadalquivir entlange, 
Wo die weißen Mandeln blühen, 
Und die duft'gen Gold-Orangen; 


Dorten jagt der luſt'ge Ritter, 
Pfeift und ſingt, und lacht behaglich, 
Und es ſtimmen ein die Vögel 
Und des Stromes laute Waſſer. 


In dem Schloſs zu Alkolea 
Wohnet Clara de Alvares, 
In Navarra kämpft ihr Vater, 
Und ſie freut ſich mindern Zwanges. 
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Und Almanſor hört ſchon ferne 
Paulen und Drommeten ſchallen, 
Und er ſieht des Schloſſes Lichter 
Blitzen durch der Baume Schatten. 


Yn dem Schlofs au Alkolea 
Tanzen zwölf gefdmiidte Damen, 
Tanger zwölf geſchmückte Ritter, 
Dod) am ſchönſten tangt Wlmanfor. 


Wie beſchwingt von muntrer Laune 
Slattert er herum im Saale, 
Und er weiß den Damen allen 
Süße Schmeichelein gu ſagen. 


Iſabellens ſchöne Hände 
Küſſt er raſch, und ſpringt von dannen, 
Und er ſetzt ſich vor Elviren, 
Und er ſchaut ihr froh ins Antlitz. 


Lachend fragt er Leonoren: 
Ob er heute ihr gefalle? 
Und er zeigt die goldnen Kreuze, 
Eingeſtickt in ſeinen Mantel. 


Er verſichert jeder Dame, 
Daf8 er fie im Herzen trage; 
Und „ſo wahr ic) Chriſt bin!” ſchwört er 
Dreigig Mal an jenem Abend. 


— — — — — — 
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3. 


Yn dem Schlofs gu Alkolea 
Hit verfdollen Luft und Klinger, 
Herrn und Damen find verfdwunden, 
Und erloſchen find die Liter. 


Donna Clara und Wlmanfor 
Sind allein im Saal geblieben; 
Einſam ftreut dte lepte Lampe 
Uber Beide ihren Shimmer. 


Auf dem Seffel fipt die Dame, 
Auf dem Schemel figt der Ritter, 
Und fein Haupt, da8 ſchlummermüde, 
Ruht auf den geliebten Knieen. 


Rofensl aus goldnem Fläſchchen 
Gießt dte Dame, forgfam finnend, 
Auf Wlmanfor’s braune Loden — 
Und er feufgt aus Herzenstiefe. 


Süßen Kujs, mit fanftem Munde, 
Drückt bie Dame, forgjam finnend, 
Auf Wimanfor’s braune Loden — 
Und es wolft fid) fetne Stirne. 


Rhrainenfluth aus lidten Augen 
Weint die Dame, forgfam finnend, 
Auf Almanſor's braune Loden — 
Und es zuckt um ſeine Lippen. 

Heine's Werke. Bd. XV. 13 


194 


Und er triiumt: er ftehe wieder, 
Lief das Haupt gebengt und triefend 
Gn dem Dome gu Cordova, 

Und er Hbrt viel’ dunfle Stimmen. 


UW’ die hohen iefenfiulen 
Hort ec murmeln unmuthgrimmig, 
Langer wollen fie’s nidt tragen, 
Und fie wanten und fie gittern; — 


Und fie breden wild zuſammen, 
Es erbleiden Volk und Priefter, 
Krachend ſtürzt herab bie Kuppel, 
Und bie Chriſtengötter wimmern. 


Die Wallfahrt nad Kediaar.* 

. 1. 

Um Fenfter ftand dte Mutter, 
Im Bette lag der Sohn. 
„Willſt du nicht aufftehn, Wilhelm, 
Bu fdaun die Proceffion?” 
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„Ich bin fo trant, o Mutter, 
Das ich nicht hör' und fel’; 
Ich den’ an das todte Gretden, 
Da thut das Herg mir weh.“ — 


„Steh' auf, wir wollen nad Kevlaar, 
Nimm Bud und Rofentrang; 
Die Mutter-Gottes heilt dir 
Dein krankes Herze gang.” 


Es flattern die Kirchenfahnen, 
Es fingt im Rirdenton; 

Das iſt gu Kiln am Rheine, 
Da geht die Procejfion. 


Die Mutter folgt der Menge, 
Den Sohn, Den fiihret fie, 
Gie fingen Beide tm Chore: 
Gctobt feift buy Marte!” 
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Die Mutter-Gottes zu Kevlaar 
Trägt heut ihr beftes Kleid; 
Heut hat fie Viel zu ſchaffen, 
Es fommen viel’ franfe Leut’. 


Vie franfen Leute bringen 
Ihr dar als Opferfpend’ 
Wus Wachs gebildete Gliedcr, 
Biel’ wächſerne Füß' und Hand’. 


Unb’ wer eine Wadshand opfert, 
Bem Heilt an der Hand die Wind’; 
Und wer einen Wachsfuß opfert, 
Lem wird der Fup gefund. 


Nad) Kevlaar ging Mander auf Krücken, 
Der jepo tangt auf dem Seil, 
Gar Mander fpielt jebt die Bratſche, 
Lem dort tein Finger war heil. 


Die Mutter nahm cin Wachslicht, 
Und bildete draus ein Her3. 
/ Bring das der Mutter-Gottes, 
Dann heilt fie deinen Schmerz.“ 


Der Sohn nahm ſeufzend das Wachsherz, 
Ging ſeufzend zum Heiligenbild; 
Die Thräne quillt aus dem Auge, 
Das Wort aus dem Herzen quillt: 
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„Du Hodgebenedeite, 
Du reine Gottesmagd, 
Du Königin des Himmels, 
Dir fet mein Lcid geflagt! 


„Ich wohnte mit meincr Mutter, 
Bu Killen in der Stadt, 
Der Stadt, die viele hundert 
Kapellen und Kirchen hat. 


„Und neben un8 wohnte Gretchen, 
Dod) Die ift todt jepund — 
Marie, dir bring’ id ein Wachsherz, 
Heil du meine Herzenswund'. 


„Heil du mein frankes Herze — 
Ich will aud) fpdt und frith 
Inbrünſtiglich beten und finger: 
Gelobt feift ou, Martel” 


3. 


Der Franke Sohn und die Mutter, 
Die fcliefen im Kammerlein; 
Da fam die Mtutter-Gottes 
Gang leife gefdhritten herein. 


Sie beugte fid) ber den Kranten, 
Und legte ihre Gand 
Gang leife auf fein Herze, 
Und ladelte mild und ſchwand. 
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Die Mutter faut Wes im Traume, 
Und hat nod) Mehr gefdaut; 
Cie ertwwadte aus dem Sdlummer, 
Die Hunde bellten fo laut. 


Da lag dabhingeftrecet 
Ihr Sohn, und Der war todt; 
Es fpielt? auf den bleiden Wangen 
Das lidjte Morgenroth. 


Die Mtutter faltet’ bie Hinde, 
Ihr war, fie wuſſte nicht tie; 
Undidtig fang fie leife: 
„Gelobt feift du, Martel 


Aus der Harzreiſe. 


(1824.) 


Prolog. 
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Schwarze Röcke, ſeidne Strümpfe, 
Weiße, höfliche Manſchetten, 
Sanfte Reden, Embraſſieren — 
Ach, wenn ſie nur Herzen hätten! 


Herzen in der Bruſt, und Liebe, 
Warme Liebe in dem Herzen — 
Ach, mich tödtet ihr Geſinge 
Von erlognen Liebesſchmerzen. 


Auf die Berge will ich ſteigen, 
Wo die frommen Hütten ſtehen, 
Wo die Bruſt ſich fret erſchließet, 
Und die freien Lüfte wehen. 


Auf die Verge wiw id ſteigen, 
Wo die dunkeln Tannen ragen, 
Bäche rauſchen, Vögel ſingen, 
Und die ſtolzen Wolken jagen. 


Lebet wohl, ihr glatten Säle, 
Glatte Herren, glatte Frauen! 
Auf die Berge will ich ſteigen, 
Lachend auf euch niederſchauen. 


Auf dem Hardeuberge. 


Steiget auf, ihr alten Triume! 
Mine dic), du Herzensthor! 
Liederwornne, Wehmuthsthranen 
Strömen wunderbar hervor. 


Durd die Tannen will id ſchweifen, 
Wo die muntre Quelle fpringt, 
Wo die ftolgen Hirſche wandeln, 
Wo die liebe Droffel fingt. 


Auf die Berge will id ftetgen, 
Auf die ſchroffen Felſenhöhn, 
Wo die grauen Sdhlo~ruinen 
Jn dem Morgenlidte ftehn. . 

Dorten fep’ ich fil mid nieder 
Und gedente alter Zeit, 

Alter blühender Gefdledter 
Und verfuntner Herrlidleit. 


Gras bededt jegt den Turnierpliag, 
Wo gelämpft der ftolze Mann, 
Der die Beften uberwunden 
Und de8 Kampfes Breis gewann. 


Epheu rantt an dem Balfone, 
Wo die ſchöne Dame ftand, 
Die den ftolgen Uberwinder 
Writ den Augen überwand. 
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Ach! den Sieger und dte Siegrist 
Hat beftegt des Todes Hand — 
Sener dürre Senfenritter 
Stredt uns We in den Sand. 


Berg⸗Idylle. 
1. 


Wuf dem Berge fteht die Hiitte, 
Wo der alte Bergmann wohnt; 
Dorten rauſcht die griine Tanne, 
Und erglaingt der goldne Mond. 


In der Hiitte ftcht ein Lehnſtuhl, 
Ausgeſchnitzelt munderlid; 
Der darauf fist, Der iſt glücklich, 
lind ber Gliidlide bin id! 


Auf dem Schemel ſitzt dic Kleine, 
Stützt den Arm anf meinen Schoß; 
Wuglein wie zwei blaue Sterne, 
Miindlein wie bie Purpurrof’. 


Und die lieben blauen Cterne 
Schaun mid) an fo himmelgrof; 
Und fie Icgt den Liljenfinger 
Scalthaft auf bie Rurpurrof’ 


Nein, es fieht uns nicht die Mutter, 
Denn fie fpinnt mit großem Fleiß, 
Und der Vater ſpielt die Birher, 

Und er fingt die alte Reif’. 
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Und die Kleine fliftert leife, 
Leife, mit geddmpftem Laut; 
Manches widtige Gehcimnis 
Hat fie mir ſchon anvertraut. 


„Aber feit die Muhme todt tit, 
Konnen wir ja nidt mehr gehn 
Nad bem Schützenhof gu Goslar, 
Dorten ift e3 gar gu fdjon. 

N 


„Hier dagegen iſt es einſam, 
Auf der kalten Bergeshöh', 
Und des Winters ſind wir gänzlich 
Wie begraben in dem Schnee. 


„Und ich bin ein banges Mädchen. 
Und ich fürcht' mich wie ein Kind 
Vor den böſen Bergesgeiſtern, 

Die des Nachts geſchäftig ſind.“ 


Plötzlich ſchweigt die liebe Kleine, 
Wie vom eignen Wort erſchreckt, 
Und ſie hat mit beiden Händchen 
Ihre Äugelein bedeckt. 


Lauter rauſcht die Tanne draußen, 
Und das Spinnrad ſchnurrt und brummt, 
Und die Zither klingt dazwiſchen, 

Und die alte Weiſe ſummt: 


„Fürcht dich nicht, du liebes Kindchen, 
Vor der böſen Geiſter Macht! 
Tag und Nacht, du liebes Kindchen, 
Halten Englein bei dir Wacht!“ 
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2. 


Tannenbaum, mit griinen Fingern, 
Podt ans niedre Fenfterlein, 
Und der Mond, der ftille Lauder, 
Wirft fein goldbnes Licht Herein. 


Vater, Mutter fdnarden leife 
Yn dem nahen Sdhlafgemad; 
Dod) wir Beide, felig ſchwatzend, 
Halten uns cinander wad. 


„Daſs du gar gu oft gebetet, 
Das gu glauben wird mir ſchwer, 
Jenes Buden deiner Lippen 
Kommt wohl nidt vom Beten her. 


„Jenes bofe, falte Bucen, 
Das erfdredt mic) jedesmal, 
Dod die dunfle Angſt beſchwichtigt 
Deiner Augen frommer Strahl. 


„Auch bezweifl' id, daſs du glaubeft, 
Was fo rechter Glaube heift, — 
Glaubft wohl nidt an Gott den Vater, 
Un den Sohn und Heil’gen Geiſt?“ 


Adh, mein Rindden, fdon als Nnabe, 
WS id) ſaß auf Mutters Schoß, 
Glaubte id an Gott den Vater, 

Der da waltet gut und grog! 


Der die fine Erd' erſchaffen, 
Und die ſchönen Menfden drauf, 
Der den Gonnen, Mtonden, Sterner 
Vorgezeidnet ihren Lauf. 


Als ich größer wurde, Kindchen, 
Noch Viel mehr begriff ich ſchon, 
Ich begriff und war vernünftig, 
Und ich glaubt' auch an den Sohn; 


An den lieben Sohn, der liebend 
Uns die Liebe offenbart, 
Und zum Lohne, wie gebräuchlich, 
Von dem Volk gekreuzigt ward. 


Jetzo, da ich ausgewachſen, 
Viel geleſen, viel gereiſt, 
Schwillt mein Herz, und ganz von Herzen 
Glaub' ich an den heil'gen Geiſt 


Dieſer that die größten Wunder, 
Und viel größre thut er noch; 
Er zerbrach die Zwingherrnburgen, 
Und zerbrach des Knechtes Joch. 


Alte Todeswunden heilt er, 
Und erneut das alte Recht; 
Alle Menſchen, gleichgeboren, 
Sind ein adliges Geſchlecht. 


Er verſcheucht die böſen Nebel 
Und das dunkle Hirngeſpinſt. 
Das uns Lieb' und Luſt verleidet, 
Tag und Nacht uns angegrinſt. 
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Taufend Ritter, wobhlgewappnet, 
Hat der heil'ge Geift erwählt, 
Seinen Willen gu erfüllen; 

Und er hat fie muthbefeelt. 


Ihre theuren Schwerter bligen, 
Ihre guten Banner wehn! 
Ci, du midteft wohl, mein Kindchen, 
Soldhe ftolge Ritter fehn? 


Nun, fo ſchau mid an, mein Kindchen, 
Küſſe mid, und fdaue dreift; 
Denn ish felber bin ein folcher 
Ritter von dem Heil’gen Geift. 


3. 


Still verftedt der Mond ſich draußen 
Hinterm grimen Tannenbaum, 
Und im Zimmer unjre Lampe 
Sladert matt und leudtet taunt. 


Wher mete blauen Sterne 
Strahlen auf in hellerm Lidt, 
Und es glibn die Purpurröslein, 
Und bas liebe Madden fpridt: 


Kleines Völkchen, Widhtelminnden, 
Stehlen unfer Brot und Spec, 
Abends liegt es nod) im Rafter, 

Und des Morgens ift eS weg. 
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„Kleines Völkchen, unfre Sahne 
Naſcht e3 von der Milch, und lafit 
Unbededt die Sdhiiffel ſtehen, 

Und die Kage ſäuft den Reft. 


„Und die Rab’ ift eine Here, 
Denn fie ſchleicht bei Nat und Sturm 
Drüben nad dem Weifterberge, 
Nad dem .altverfallnen Thurm. 


„Dort bat einft ciu Schloſs geftanden, 
Voller Luft und Waffenglang,; 
Blante Ritter, Fraun und Knappen 
Schwangen ſich im Faceltang. 


„Da verwünſchte Schloſs und Leute 
Eine böſe Zauberin; 
Nur die Trümmer blieben ſtehen, 
Und die Eulen niſten drin. 


„Doch die ſel'ge Muhme ſagte: 
Wenn man ſpricht das rechte Wort, 
Nächtlich zu der rechten Stunde, 
Drüben an dem rechten Ort, 


„So verwandeln ſich die Trümmer 
Wieder in ein helles Schloſs, 
Und es tanzen wieder luſtig 
Ritter, Fraun und Knappentroſs; 


„Und wer jenes Wort geſprochen, 
Dem gehören Schloſs und Leut', 
Pauken und Trompeten huld'gen 
Seiner jungen Herrlichkeit.“ 
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Alſo blihen Märchenbilder 
Aus des Mundes Röſelein, 
Und die Augen gießen drüber 
Ihren blauen Sternenſchein. 


Ihre goldnen Haare wickelt 
Mir die Kleine um die Händ', 
Giebt den Fingern hübſche Namen, 
Lacht und küſſt, und ſchweigt am End’. 


Und im ftillen Bimmer Alles 
Blidt mid) an fo woblvertraut; 
Tiſch und Schrank, mir ift, als hat? ih 
Gie {don friiher mal gefdhaut. 


Freundlich ernfthaft ſchwatzt die Wanduhr, 
Und die Zither, hörbar kaum, 
Fängt von ſelber an zu klingen, 
Und ich ſitze wie im Traum. 


Jetzo iſt die rechte Stunde, 
Und es iſt der rechte Ort; 
Ja, ich glaube, von den Lippen 
Gleitet mir das rechte Wort. 


Siehſt du, Kindchen, wie ſchon dämmert 
Und erbebt die Mitternacht! 
Bach und Tannen brauſen lauter, 
Und der alte Berg erwacht. 


Zitherklang und Zwergenlieder 
Tönen aus des Berges Spalt, 
Und es ſprießt, wie'n toller Frühling, 
Draus hervor ein Blumenwald; — 
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Blumen, kühne Wunderblumen, 
Blatter, breit und fabelhaft, 
Dujtig bunt und haftig regfam, 
Wie gedbrangt von Leidenfdaft. 


Roſen, wild wie rothe Flammen, 
Sprühn aus dem Gewühl hervor; 
Liljen, wie fryftallne Pfeiler, 
Schießen himmelhod empor. 


Und die Sterne, groß wie Gonnen, 
Schaun herab mit Sehnfudhtgluth; 
Jn der Liljen Miefentelde 
Strömet ihre Strablenfluth. 


Doch wir ſelber, liebes Kindchen, 
Sind verwandelt noch viel mehr; 
Fackelglanz und Gold und Seide 
Schimmern luſtig um uns her. 


Du, du wurdeſt zur Prinzeſſin, 
Dieſe Hütte ward zum Schloſs, 
Und da jubeln und da tanzen 
Ritter, Fraun und Knappentroſs. 


Aber ich, id) hab' erworben 
Did) und Alles, Schloſs und Veut'; 
Pauken und Trompeten huld'gen 
Meiner jungen Herrlichkeit! 


Der Hirtenknabe. 


König ift der Hirtenfuabe, 
Grüner Hiigel ift fein Thron; 
Uber feinem Haupt die Sonne 
Sit die große, goldne Kron’. 


Ihm gu Füßen licgen Schafe, 
Weiche Schmeichler, rothbekreuzt; 
Kavaliere find die Kälber, 

Und fie wandeln ſtolzgeſpreizt. 


Hofſchauſpieler find die Böcklein; 
Und die Vigel und die Küh', 
Mit den Gloten, mit den Glöcklein, 
Sind die Kammermuſici. 


Und Das klingt und fingt fo licblic, 
Und fo lieblid) raufdjen drein 
Wafjerfal und Tannenbäume, 

Und der Konig ſchlummert ein. 


Unterdeffen muſs regteren 
Der Minijter, fener Hund, 
Deffen fnurriges Gebelle 
Wiederhallet in der Mund’. 


Schläfrig lallt ber junge Konig: 
„Das Regieren ift fo ſchwer; 
Ud, id) wollt’, daſs ih gu Hauſe 
Schon bei meiner Kin’ gin wir’! 
16° 
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„In den Armen meiner Kin’ gin 
Ruht mein Königshaupt fo weich, 
Und in ihren ſchönen Augen 
Liegt mein unermeſſlich Reich!“ 


— — — — — 


Unf dem Brocken. 


Heller wird e3 fdon im Ojten 
Durch der Gone kleines Glimmen, 
Weit und brett die VBergesgipfel 
Jn dem Nebelmeere ſchwimmen. 


Hatt’ id) Sicbenmeilenjticfeln, 
Lief’ id) mit der Haft des Windes 
Uber jene Bergesgipfel 
Nad) Dem Haus de3 licben Minded. 


Von dem Bettchen, wo fie ſchlummert 
Big’ id) leiſe bie Gardinen, 
Leiſe küſſt' ich ihre Stirne, 
Leiſe ihres Munds Rubinen. 


Und noch leiſer wollt' ich flüſtern 
In die kleinen Liljenohren: 
Denk int Traum, daſs wir uns lieben, 
Und daſs wir uns nic verforen. 
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Dte Ilſe. 


Ich bin die Prinzeſſin Ilſe, 
Und wohne im Ilſenſtein; 
Komm mit nach meinem Schloſſe, 
Wir wollen ſelig ſein. 


Dein Haupt will ich benetzen 
Mit meiner klaren Well', 
Du ſollſt deine Schmerzen vergeſſen 
Du ſorgenkranker Geſell! 


In meinen weißen Armen, 
An meiner weißen Bruſt, 
Da ſollſt du liegen und träumen 
Von alter Märchenluſt. 


Ich will dich küſſen und herzen, 
Wie ich geherzt und geküſſt 
Den lieben Kaiſer Heinrich, 
Der nun geſtorben iſt. 


Es bleiben todt die Todten, 
Und nur der Lebendige lebt; 
Und ich bin ſchön und blühend, 
Mein lachendes Herze bebt. 


Komm in mein Schloſs herunter, 
In mein kryſtallenes Schloſs. 
Dort tanzen die Fräulein und Ritter, 
Es jubelt der Knappentroſs. 
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C8 raufden dte ſeidenen Sdleppen, 
Es flirren die Cifenfporn, 
Die Zwerge trompeten und paufen, 
Und fiedeln und blafen bas Gorn. 


Dod) did fol mein Arm umſchlingen, 
Wie er Kaiſer Heinrich umfdlang; 
Ich Hiclt ihm gu die Obren, 
Wenn die Prompet’ erflang. 


Die Mordfee. 


(1825 — 1826, 
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Von der flatternd blaufetdnen Himmelsdecke, 
Worin die Nadtdiamanten bligen, 

Schneid' id ein foftbar Stiid, 

Und hing’ es dir als Krönungsmantel 

Um deine finiglide Schulter. 

Ich gebe dir einen Hofſtaat 

Von fteifgepubtenr Sonetter, 

Stolzen Xerginen und hofliden Stangzen; 
WIZ Läufer diene dir mein Wig, 

Als Hofnarr meine Phantafie, 

Als Herold, dte lachende Thriine im Wappen 
Diene dir mein Humor. 

Uber id felber, Königin, 

Ich kniee vor dir nieder, 

Und huld'gend, auf rothem Sammetkiſſen, 
Uberreidhe id dir 

Das bisden Verjtand, 

Das mir aus Mitleid nod) gelafjen bat 
Deine Vorgdngerin im eid. 


2. 


Abenddämmerung. 


Am blaſſen Meeresſtrande 
Saß ich gedankenbekümmert und einſam. 
Die Sonne neigte ſich tiefer, und warf 
Glührothe Streifen auf das Waſſer, 
Und die weißen, weiten Wellen, 
Von der Fluth gedrängt, 
Schäumten und rauſchten näher und näher — 
Ein ſeltſam Geräuſch, ein Flüſtern und Pfeifen, 


— 221 — 


Cin Laden und Murmeln, Seufgen und Saufer, 
Dagwifden ein wiegenlicdheimlides Singen — 
Mir war, als hort? id) verſchollne Sagen, 
liralte, liebliche Märchen, 

Die ich einſt als Knabe 

Von Nachbarskindern vernahm, 

Wenn wir am Sommerabend 

Auf den Treppenſteinen der Hausthür 

Bum ſtillen Erzählen niederkauerten — 

Mit kleinen, horchenden Herzen 

Und neugierklugen Augen; 

Während die großen Mädchen 

Neben duftenden Blumentöpfen 

Gegenüber am Fenſter ſaßen, 

Roſengeſichter, 

Lächelnd und mondbeglänzt. 


3. 


Sonnenuntergang. 


Die glühend rothe Sonne ſteigt 
Hinab ins weit aufſchauernde, 
Silbergraue Weltmeer; 
Luftgebilde, roſig angehaucht, 
Wallen ihr nach; und gegenüber, 
Aus herbſtlich dämmernden Wolkenſchleiern, 
Cin traurig todblaſſes Wntlig, 
Bricht hervor der Mond, 
Und hinter ihm, Lichtfünkchen, 
Nebelweit, ſchimmern die Sterne. 
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Cinft um Himmel glangten, 
Ehlich vereint, 
Luna, die Göttin, umd Sol, der Gott, 
Und e3 wimmelten um fic ber die Sterne, 
Dic fleinen, unfduldigen Kinder. 


Doch böſe Bungen ziſchelten Zwiefpalt, 
Und es trennte ſich feindlich 
Das hohe, leuchtende Ehpaar. 


Jetzt am Tage, in einſamer Pracht, 
Ergeht ſich dort oben der Sonnengott, 
Ob ſeiner Herrlichkeit 
Angebetet und vielbeſungen 
Von ſtolzen, glückgehärteten Menſchen. 
Aber des Nachts 
Am Himmel wandelt Luna, 

Die arme Mutter, 

Mit ihren verwaiſten Sternenkindern, 
Und ſie glänzt in ſtiller Wehmuth, 

Und liebende Mädchen und ſanfte Dichter 
Weihen ihr Thränen und Lieder. 


Die weiche Luna! Weiblich geſinnt, 
Liebt ſie noch immer den ſchönen Gemahl. 
Gegen Abend, zitternd und bleich, 

Lauſcht ſie hervor aus leichtem Gewölk, 
Und ſchaut nach dem Scheidenden ſchmerzlich, 
Und möchte ihm ängſtlich rufen: „Komm! 
Komm! die Kinder verlangen nach dir —“ 
Aber der trotzige Sonnengott, 

Bei dem Anblick der Gattin erglüht er 

In doppeltem Purpur, 

Vor Zorn und Schmerz, 
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— “Und unerbittlid) eilt er hinab 
In fein fluthenfaltes Wittwerbett. 


* * 


bd 


Böſe, ziſchelnde Bungen 
Brachten alſo Schmerz und Verderben 
Selbſt über ewige Götter. 
Und die armen Götter, oben am Himmel 
Wandeln ſie, qualvoll, 
Troſtlos unendliche Bahnen, 
Und können nicht ſterben, 
Und ſchleppten mit ſich 
Ihr ſtrahlendes Elend. 


Ich aber, der Menſch, 
Der Niedrig-gepflanzte, der Tod-beglückte, 
Ich klage nicht länger. 


4. 
Die Nacht am Strande. 


Sternlos und kalt iſt die Nacht, 
Es gähnt das Meer; 
Und über dem Meer, platt auf dem Bauch, 
Liegt der ungeſtaltete Nordwind, 
Und heimlich, mit ächzend gedämpfter Stimme, 
Wie'n ſtörriger Griesgram, der gut gelaunt wird, 
Schwatzt er ins Waſſer hinein, 
Und erzählt viel' tolle Geſchichten, 
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Riefenmarden, todfdlaglaunig, 

Uralte Gagen aus Norweg, 

Und dazwiſchen, weitſchallend, lacht er und heult er 
Beſchwörungslieder der Cdda, 

Aud Runenſprüche, 

So dunfeltrogig und zanbergewaltig, 

Dafs die weipen Meerkinder 

Hod auffpringen und jauchzen, 
Ubermuth-beraufdyt. 


 Derweilen, am fladen Geftade, 

liber ben fluthbefeucjteten Gand 

Schreitet ein Frembling, mit einem Gergen, 

Das wilder nod als Wind und Wellen. 

Wo er hintritt, 

Sprithen Funken, und fniftern die Mufdeln; 
Und er hüllt fic) feft in den grauen Mantel, 
Und ſchreitet rafd durch dic wehende Nadt; 
Sicher geleitet pom kleinen Lidte, 

Das lockend und lieblid) ſchimmert 

Mus einſamer Fiſcherhütte. 


Vater und Bruder ſind auf der See, 
Und mutterſeelallein blieb dort 
In der Hütte die Fiſchertochter, 
Die wunderſchöne Fiſchertochter. 
Am Herde ſitzt ſie, 
Und horcht auf des Waſſerkeſſels 
Ahnungſüßes heimliches Summen, 
Und ſchüttet kniſterndes Reiſig ins Feuer, 
Und bläſt hinein, 
Dafs die flackernd rothen Lichter 
Zauberlieblich wiederſtrahlen 
Auf das blühende Antlitz, 
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Auf dte garte, weiße Schulte, 

Die rührend hervorlaujdt 

Wus bem groben, grauen Hembde, 
Und auf dte fleine, forgfame Hand, 
Die bas Unterröckchen feſter binbdet 
Um die feine Hüfte. 


Uber ploplicd, die Thür fpringt anf, 
Und es tritt herein der nächtige Fremdling; 
iebeficher rubt fein Wuge 
Wuf dem wether, ſchlanken Mädchen, 
Das fdauernd vor ihm ftebt, 
Gleich einer. erfdrodenen Lilje; 
Und er wirft den Mantel gur Crde, 
Und ladt und fpridft: 


„Siehſt du, mein Kind, ich halte Wort, 
Und id fomme, und mit mir fommt 
Die alte Beit, wo die Götter de Himmels 
Niederftiegen gu Töchtern der Menſchen, 
Und die Töchter der Menſchen umarmten, 
Und mit ibnen zeugten 
Sceptertragende Königsgeſchlechter 
Und Helden, Wunder der Wel. 
Dod) ftaune, mein Kind, nidt linger 
Ob meiner Gottlidfeit, 
Und id bitte did, fode mic Thee mit Rum, 
Denn draußen war's falt, 
Und bet folder Nachtluft 
Orieren aud) wir, wir ewigen Götter, 
Und friegen wir leicht den gittlidften Schnupfen 
Und einen unfterbliden Huſten.“ 
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Poſeidon. 


Die Sonnenlichter ſpielten 
Über das weithinrollende Meer; 
Fern auf der Rhede glänzte das Schiff, 
Das mich zur Heimat tragen ſollte; 
Aber es fehlte an gutem Fahrwind, 
Und ich ſaß noch ruhig auf weißer Düne 
Am einſamen Strand. 
Und ich las das Lied bom Odyſſeus, 
Daz alte, das ewig junge Lied, 
Aus deffen meerdurdhraufdhten Blättern 
Mir freudig entgegen{tieg 
Der Athem der Götter, 
Unb der leuchtende Menfdenfriihling, 
Und ber blühende Himmel von Hellas. 


Mein edles Herz begleitete treulich 
Den Sohn des Laertes, in Arrfahrt und Drangſal, 
Sebt’ fic) mit ifm, ſeelenbekümmert, 
Wn gajtlide Herde, 
Wo Koniginnen Purpur fpinnen, 
Und half ihm lügen und glitdlid entrinnen 
Aus Riefenhdhlen und Nymphenarmen, 
Folgte ihm nad in fimmerifde Nad, 
lind in Sturm und Sciffbrud, 
Und buldete mit ibm unſägliches Clend. 


Seufzend fprad) id: Du böſer Pofeidon, 
Dein Born tft furdtbar, 
Und mir felber bangt 
Ob der eignen Heimkehr. 





Kaum fpracd ih die Worte, 
Da ſchäumte da3 Meer, 
Und aus den weifen Wellen ftieg 
Das ſchilfbekränzte Haupt des Mteergotts, 
Und höhniſch vief er: 


„Fürchte did) nidt, Poetlein! 
Ich will nicht im geringften gefibrden 
Dein armes Sdhiffden, 
Und nicht dein licbe3 Leben beängſt'gen 
Mit allgu bedentlidem Schaukeln. 
Denn du, Poctlein, Haft nie mich ergiirnt, 
Du Haft mir fein eingiges Thürmchen verletzt 
Un Priamos’ heiliger Fefte, 
Kein eingiges Harden haft du verfengt 
Wm Wig? meine Sohn Polyphemos, 
Und did) hat nicmal3 rathend befdiigt 
Die Göttin der Kiugheit, Pallas Athene.“ 


Alſo ricf Pofeidon 
Und taudte zurück ind Meer; 
Und ber den groben Seemannswitz 
Ladten unter dem Waffer 
Amphitrite, bas plumpe Fiſchweib, 
Und die dummen Tidter ded Nereus. 


6. 


Ertlarun gq. 
Herangeddmmert fam der Whend, 
Wilder tofte die Fluth, 
Und ih fag am Strand, und ſchaute zu 
Dem weigen Tanz der Wellen, 
yp? 
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Und meine Bruft ſchwoll auf wie da8 Meer, 
Und fehnend ergriff mid) ein tiefes Heinuveh 
Nad) dir, du holdes Bild, 

Das tiberall mid umſchwebt, 

Und überall mich ruft, 

Uberall, itberall, 

Im Gaufen des Windes, im Brauſen des Meers, 
Und im Seufgen der cigenen Bruft. 


Mit leichtem Mohr ſchrieb id) in den Cand: 
„Agnes, ich liebe did!” 
Dod böſe Wellen ergoffen fid 
Uber das ſüße Belenntnis, 
Und löſchten es aus. 


Berbredhlides Rohr, gerfticbender Sand, 
Zerfließende Wellen, euch traw’ ich nicht mehr! - 
Der Himmel wird dunfler, mein Herz wird wildcr, 
Und mit ftarker Hand, aus Norweg's Waldern, 
Reiß' id) die höchſte Tanne, 

Und taude fie ein 

Yn des Ätna's gliihenden Sdlund, und mit folder 
ocuergetrantten Miefenfeder 

Schreib' id an die dunkle Himmelsdede: 

„Agnes, ich liebe dich!“ 


Jedwede Nacht lodert alsdann 
Dort oben die ewige Flammenſchrift, 
Und alle nachwachſenden Enkelgeſchlechter 
Leſen jauchzend die Himmelsworte: 
„Agnes, ich liebe dich!“ 
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Nachts in der Kajüte. 


Das Meer hat ſeine Perlen, 
Der Himmel ſeine Sterne, 
Aber mein Herz, mein Herz, 
Mein Herz hat ſeine Liebe. 


Groß iſt das Meer und der Himmel, 
Doch größer iſt mein Herz, 

Und ſchöner als Perlen und Sterne 

Leuchtet und ſtrahlt meine Liebe. 


Du kleines, junges Mädchen, 
Komm an mein großes Herz; 
Mein Herz und das Meer und der Himmel 
Vergehn vor lauter Liebe. 


* + 
s 


Un die blaue Himmelsdecke, 
Wo die ſchönen Sterne blinfen, 
Möcht' id) preſſen meine Lipper, 
Preffen wild und ſtürmiſch weinen. 


Jene Sterne find die Augen 
Meiner Liebjten, taujendfaltig 
Schimmern fie und grüßen freundlid 
Wus der blauen Himmelsdecke. 


Nad der blaucn Himmelsdecke, 
Nad den Wugen der Geliebten, 
Ocb’ ich andachtsvoll die Brute, 
Aud id) bitte und id) fiche: 
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Holde Augen, Gnadcenilidter, 
O, befeligt meine Seele, 
Lafft mid) fterben und ertocrben 
Eud und curen ganzen Simmel! 


s * 
s 


Wus den GHimmelsaugen droben 
allen gitternd goldne Funken 
Durd die Nat, und meine Sccle 
Dehnt fich liebeweit und weiter. 


O, iby Himmelsaugen drobent 
Weint euch aus in meine Seele, 
Daſs von lidten Sternenthraner 
Überfließet meine Seele. 


s 


Cingewicgt von Meereswellen 
Und von traumenden Gedanken, 
Lieg' ich ftil in der Kajiite, 

Jn dem dunfeln Winkelbctte. 


Durd die offne Lule ſchau' id 
Droben hod dic Hellen Sterne, 
Die geliebten, fiifhen Augen 
Meiner ſüßen Vielgeliebten. 


Die geliebten, ſüßen Augen 
Wachen über meinem Haupte, 
Und ſie blinken und ſie winken 
Aus der blauen Himmelsdecke. 
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Mach der blauen Hinrmelsdede 
Schau' id felig lange Stunden, 
Bis ein weißer Nebelfadleier 
Mir verhiillt die licben Augen. 


s s 
* 


Wn die bretterne Schiffswand, 
Wo mein trdumendes Haupt licgt, 
Branden die Wellen, die wilden Weller; 
Gie raufden und murmeln 
Mir heimlid) in’ Ofr: 
„Bethörter Gefclle! 
Dein Arm ijt furg, und der Himmel ift rweit, 
Und die Sterne droben find fejtgenagelt 
Mit goldnen Nageln, — 
Vergeblidies Sehnen, vergeblides Seufzen, 
Das Beſte ware, du fojlicfeft etn.” 


x s 
s 


Cs trdumte mir vor eincr weiten Heide, 
Weit iiberdedt pon ftillem, weißem Schnec, 
Und unterm weißen Schnee lag ih begraben 
Und {chlief den einjam falten Todesſchlaf. 


Doch droben aus dem dunfeln Himmel fdhauten 
Gerunter auf mein Grab die Sternenaugen, 
Die fiipen Augen! und fie gldangten jieghajt 
Und rubig Heiter, aber voller Licbe. 
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8. 
Sturm, 


Es wiithet ber Sturm, 
Und er peitfdht bie Wellen, 
Und die Welln, wuthſchäumend und bäumend, 
Thürmen fid) auf, und es wogen lebendig 
Die weiken Wafferberge, 
Und das Sdifflein erflimmt fie, 
Haſtig mühſam, 
Und plötzlich ſtürzt es hinab 
In ſchwarze, weitgähnende Fluthabgründe — 


O Meer! 
Mutter ber Schönheit, ber Schaumentſtiegenen; 
GrofBmutter der Ltebe! fone meiner! 
Schon flattert, leichenwitternd, 
Die weiße, geſpenſtiſche Möwe, 
Und wetzt an dem Maſtbaum den Schnabel, 
Und lechzt voll Fraßbegier nach dem Herzen, 
Das vom Ruhm deiner Tochter ertönt, 
Und das dein Enkel, der kleine Schalk, 
Zum Spielzeug erwählt. 


Vergebens mein Bitten und Flehn! 
Mein Rufen verhallt im toſenden Sturm, 
Im Schlachtlärm der Winde. 
Es brauſt und pfeift und praſſelt und heult, 
Wie ein Tollhaus von Tönen! 
Und zwiſchendurch hör' ich vernehmbar 
Lockende Harfenlaute, 
Sehnſuchtwilden Geſang, 
Seelenſchmelzend und ſeelenzerreißend, 
Und ich erkenne die Stimme. 
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Fern an ſchottiſcher Felfentiifte, 
Wo das graue Schlöſslein hinausragt 
Uber die brandenbe Gee, 
Dort, ant hochgewölbten Fenfter, 
Steht eine ſchöne, franke Frau, 
Bartdurdfidtig und marmorblaſs, 
Und fie fpielt die Harfe und fingt, 
Und der Wind durchwühlt ihre langen Loden, 
Und trägt thr dunkles Lied 
Tiber das weite, ſtürmende Meer. 


9 


Meeresſtille. 


Meeresſtillel Ihre Strahlen 
Wirft die Sonne auf das Waſſer, 
Und im wogenden Geſchmeide 
Zieht das Schiff die grünen Furchen. 


Bei dem Steuer liegt der Bootsmann 
Auf dem Bauch, und ſchnarchet leiſe. 
Bei dem Maſtbaum, ſegelflickend, 
Kauert der betheerte Schiffsjung'. 


Hinterm Schmutze ſeiner Wangen 
Sprüht es roth, wehmüthig zuckt es 
Um das breite Maul, und ſchmerzlich 
Schaun die großen, ſchönen Augen, 


Denn der Kapitän ſteht vor ihm, 
Tobt und flucht und ſchilt ihn: „Spitzbub'“ 
Spitzbub'! einen Hering haſt du 
Aus der Tonne mir geſtohlen!“ 
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Meeresftille! Aus den Wellen 
Taucht hervor ein kluges Fiſchlein, 
Wärmt das Köpfchen an der Sonne, 
Plätſchert luſtig mit dem Schwänzchen. 


Doch die Möwe, aus den Lüften, 
Schießt herunter auf das Fiſchlein, 
Und den raſchen Raub im Schnabel 
Schwingt ſie ſich hinauf ins Blaue. 


10. 
Seegeſpenſt. 


Ich aber lag am Rande des Schiffes, 
Und ſchaute, träumenden Auges, 
Hinab in das ſpiegelklare Waſſer, 
Und ſchaute tiefer und tiefer — 
Bis tief im Meeresgrunde, 
Anfangs wie dämmernde Nebel, 
Jedoch allmählich farbenbeſtimmter, 
Kirchenkuppel und Thürme ſich zeigten, 
Und endlich, ſonnenklar, eine ganze Stadt, 
Alterthümlich niederländiſch, 
Und menſchenbelebt, 
Bedächtige Männer, ſchwarzbemäntelt, 
Mit weißen Halskrauſen und Ehrenketten, 
Und langen Degen und langen Geſichtern, 
Schreiten über den wimmelnden Marktplatz 
Nach dem treppenhohen Rathhaus, 
Wo ſteinerne Kaiſerbilder 
Wacht halten mit Scepter und Schwert. 
Unferne, vor langen Häuſerreihn, 
Wo ſpiegelblanke Fenſter 
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Und pyramidifd bejdnittene Linden, 
Wandeln feidenraufdende Qungfern, 
Schlanke Leibdhen, die Blumengefidter 
Sittfam umſchloſſen von ſchwarzen Mützchen 
Und hervorquellendem Goldhaar. 

Bunte Geſellen, in ſpaniſcher Tracht, 
Stolzieren vorüber und nicken. 

Bejahrte Frauen, 

In braunen, verſchollnen Gewändern, 
Geſangbuch und Roſenkranz in der Hand, 
Eilen trippelnden Schritts, 

Nach dem großen Dome, 

Getrieben von Glockengeläute 

Und rauſchendem Orgelton. 


Mich ſelbſt ergreift des fernen Klangs 
Geheimnisvoller Schauer! 
Unendliches Sehnen, tiefe Wehmuth 
Beſchleicht mein Herz, 
Mein kaum geheiltes Herz; 
Mir iſt, als würden ſeine Wunden 
Von lieben Lippen aufgeküſſt, 
Und thäten wieder bluten, — 
Heiße, rothe Tropfen, 
Die lang und langſam niederfalln 
Auf ein altes Haus, dort unten 
In der tiefen Meerſtadt, 
Auf ein altes, hochgegiebeltes Haus, 
Das melancholiſch menſchenleer iſt, 
Nur daſs am untern Fenſter 
Ein Mädchen ſitzt, 
Den Kopf auf den Arm geftuge, 
Wie ein armes, vergeffenes Kind — 
Und ih kenne dich, armed, vergeffened Rind! 
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Go tief, meertief alfo 
Verſteckteſt du did) vor mir 
Aus findifder Laune, 
ind fonnteft nidt mehr herauf, 
Unb ſaßeſt fremd unter fremden Lcuten, 
Jahrhunderte lang, 
Derweilen ih, die Seele vol Gram, 
Auf der gangen Erde did) ſuchte, 
Und immer did fudte, 
Du Immergeliebte, 
Du Langftverlorene, 
Du CEndlidgefundene — 
Sh bab’ did) gefunden und ſchaue wieder 
Dein ſüßes Geſicht, 
Die klugen, treuen Augen, 
Das liebe Lächeln — 
Und nimmer will ich dich wieder verlaſſen. 
Und ich komme hinab zu dir, 
Und mit ausgebreiteten Armen 
Stürz' ich hinab an dein Herz — 


Aber zur rechten Zeit noch 
Ergriff mich beim Fuß der Kapitän, 
Und zog mich vom Schiffsrand, 
Und rief, ärgerlich lachend: 
„Doktor, ſind Sie des Teufels?“ 


11. 


Reinigung. 


Bleib du in deiner Meerestiefe, 
Wahnſinniger Traum. 
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Der du einft fo mandhe Nacht 

Mein Herz mit falfdem Glück gequilt haſt, 
Und jept als Seegeſpenſt 

Sogar am Hellen Tag mich bedroheſt — 
Bleib du dort unten in Cwigfeit, 

Und ich werfe noch gu dir hinab 

WH meine Schmerzen und Siinden, 

Und die Schellenkappe der Thorbheit, 

Die fo lange mein Haupt umflingcelt, 
Und die falte, gleifende Schlangenhaut 
Der Heuchelei, 

Die mir ſo lang' die Seele umwunden, 
Die kranke Seele, 

Die gottverleugnende, engelverleugnende, 
Unſelige Seele — 

Hoiho! Hoiho! Da kommt der Wind! 
Die Segel aufl Sie flattern und ſchwellnt 
Uber die ftillverderbliche Fläche 

Cilet das Schiff, 

Und es jauchgt die befreite Scele. 


12. 
Frieden. 


Hod am Himmel ſtand dic Sonne. 
Von weihen Wolken umwogt; 
Das Meer war ftill, 
Und finnend fag ih amt Stener des Schiffes, 
Träumeriſch finnend — und, halb im Wachen 
lind balb im Schlummer, ſchaute ich Chriftus, 
Den Heiland der Welt. 
Im wallend weißen Gewande 
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Wandelt? er riejengrof 

Uber Land und Meer; 

Es ragte fein Haupt in ben Himmel, 
Die Hände ftredte er ſegnend 

Uber Land und Meer; 

Und als ein Herz in der Bruſt 
Trug er die Sonne, 

Die rothe, flammende Sonne; 

Und bas rothe, flammende Gonnenherg 
Goſs ſeine Gnadeunſtrahlen 

Und ſein holdes, liebſeliges Licht, 
Erleuchtend und wärmend, 

Über Land und Meer. 


Glockenklänge zogen feierlich 
Hin und her, zogen wie Schwäne, 
An Roſenbändern, das gleitende Schiff, 
Und zogen es ſpielend ans grüne Ufer, 
Wo Menſchen wohnen, in hochgethürmter, 
Ragender Stadt. 


O Friedenswunder! Wie ſtill die Stadt. 
Es ruhte das dumpfe Geräuſch 
Der ſchwatzenden, ſchwülen Gewerbe, 
Und durch die reinen, hallenden Straßen 
Wandelten Menſchen, weißgekleidete, 
Palmzweig-tragende, 
Und wo ſich zwei begegneten, 
Sahn ſie ſich an, verſtändnisinnig, 
Und ſchauernd, in Liebe und ſüßer Entſagung, 
Küſſten ſie ſich auf die Stirne, 
Und ſchauten hinauf 
Nach des Heilands Sonnenherzen, 
Das freudig verſöhnend ſein rothes Blut 
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Hinunterftrablte, 
Und dretmalfelig ſprachen fie: 
„Gelobt fei Jeſus Chrift!” 


* s 
* 


Hätteſt Du dod) die? Traumbild erfonnen, | 
Was gibeft ou drum, 
Geliebteſter! 
Der du in Kopf und Lenden ſo ſchwach, 
Und im Glauben ſo ſtark biſt, 
Und die Dreifaltigkeit ehreſt in Einfalt, 
Und den Mops und das Kreuz und die Pfote 
Der hohen Gönnerin täglich küſſeſt, 
Und dich hinaufgefrömmelt haſt 
Zum Hofrath und dann zum Juſtizrath, 
Und endlich zum Rathe bei der Regierung, 
In der frommen Stadt, 
Wo der Sand und der Glauben blüht, 
Und der heiligen Sprea geduldiges Waſſer 
Die Seelen wäſcht und den Thee verdünnt — 
Hätteſt du doch dies Traumbild erſonnen, 
Geliebteſter! 
Du trügeſt es höheren Ortes zu Markt, 
Dein weiches, blinzelndes Antlitz 
Verſchwämme ganz in Andacht und Demuth, 
Und die Hocherlauchte, 
Verzückt und wonnebebend, 
Sänke betend mit dir aufs Knie, 
Und ihr Auge, felig ftrahlend, 
Verhiche dir eine Gehaltzulage 
Von hundert Thalern Preupifd Kourant, 
Und du ſtammelteſt handefaltend: 
„Gelobt fei Jeſus Chriſt!“ 


Bweiter Cyklus. 


Motto: Xenophon’s Anabafs, IV, % 


1. 
Meergrup. 


Thalatta!l Thalatta! 
Sei mir gegriift, bu ewiges Meerl 
Sei mic gegrüßt gehntaufendnal 
Aus jaudgendem Herzen, 
Wie einjt did) begrüßten 
Behntaufend Griechenherzen, 
Ungliidbefdmpfende, Heimatverlangende, 
Weltberiihmte Gricdhenhergen. 


Es wogten die Fluthen, 
Gie wogten und brauften, 
Die Sonne gofs eilig herunter 
Die jpielenden Rofenlidter, 
Die aufgeſcheuchten Möwenzüge 
Flatterten fort, lautſchreiend, 
Es ſtampften die Roſſe, es klirrten die Schilde, 
Und weithin erſcholl es wie Siegesruf: 
„Thalatta! Thalatta!“ L 
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Set mir gegriift, du ewiges Meer, 
Wie Sprade der Heimat raufdht mir dein Wafer, 
Wie Träume der Kindheit feh’ ich es flimmern 
Auf deinem wogenden Wellengebiet, 
Und alte Erinnrung erzählt mir aufs Neue 
Von all dem lieben, herrlichen Spielzeug, 
Von all' den blinkenden Weihnachtsgaben, 
Von all' den rothen Korallenbäumen, 
Goldfiſchchen, Perlen und bunten Muſcheln, 
Die du geheimnisvoll bewahrſt, 
Dort unten im klaren Kryſtallhaus. 


©, wie hab’ ich geſchmachtet in öder Gremodel 
Gleich einer welken Blume 
In des Botanikers blecherner Kapſel, 
Nag mir das Herz in der Bruſt. 
Mir ift, als ſaß id) winterlange, 
Gin Rranfer, in dunkler Krankenſtube, 
Und nun verlaff’ ich fie plötzlich, 
Und blendend ſtrahlt mir entgegen 
Der fmaragdene Fribling, der fonnengerwedte, 
Und e8 raujden die weigen Blithenbaume, 
Und die jungen Blumen ſchauen mid an 
Mit bunten, duftenden Wugen, 
Und es duftet und fummt und athmet und ladt, 
Und im blauen Gimmel fingen die Viglein — 
Rhalatta! Thalatta! 


Du tapferes Rückzugherz! 
Wie oft, wie bitteroft 
Bedrangten did) des Nordens Barbarinnen! 
Aus großen, fiegenden Augen 
Schoſſen fie brennende Pfeile; 
Mit krummgeſchliffenen Worten 
Heine's Werle. Bod. XV. 10 
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Drohten fie mir die Bruft zu fpalten; 

Mit Keilfdhriftbilletts zerſchlugen fie mir 
Das arme, betiubte Gehirn — 

Vergebens hielt id ben Schild entgegen, 
Die Pfeile ziſchten, die Hiebe krachten, 

Und von des Norden Bardarinnen 

Ward id) gedraingt bis an’ Meer — 

Und frei aufathmend begrüß' id das Meer, 
Das liebe, rettende Meer, 

Rhalattal Bhalatta! 


2. 


Gewitter. 


Dumpf liegt auf dem Meer bas Gewitter, 
Und durch die ſchwarze Wolfenwand 
Budt der zackige Wetterſtrahl, 
Raſch aufleudtend und raſch verfdwindend, 
Wie ein Wipf aus dem Haupte Kronion’s. 
Uber bad wiifte, wogende Wafer 
Weithin rollen die Donner, 
Und fpringen die weifen Wellenroffe, 
Die Boreas felber gezeugt 
Mit des Cridjthon’s reizenden Stuten, 
Und es flattert dngftlid) bas Seegevögel, 
Wie Sdhattenleiden am Styy, 
Die Charon abwies vom nadjtliden Kahn. 


Armes, luftiges Sdhifflein, 
Das dort dabintangt den ſchlimmſten Tanz! 
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Colus ſchickt ihm die flintiten Gefellen, 

Die wild auffptelen gum frobliden Reigen; 
Der Cine pfeift, der Wndre blaft, 

Der Dritte ftreidt den dumpfen Brummbaſs — 
Und der ſchwankende Seemann fteht am Steuer 
Und ſchaut beftindig nad) ber Bouffole, 

Der zitternden Seele ded Schiffes, 

Und hebt die Hande flehend gum Himmel: 

„O tette mid, Kaſtor, reifiger Held, 

Und du, Kämpfer der Fauft, Polydeukes!“ 


3. 


Der Echiffbriidige. 


Hoffnung und Liebe! Wes zertriimmert! 
Und ic felber, gleid) einer Leide, 
Die grollend ausgeworfen das Meer, 
Lieg' id) am Stranbde, 
Wm sden, fablen Strande. 
Bor mir wogcet die Waſſerwüſte, 
Ginter mir liegt nur Kummer und Elend, 
Und iiber mid) hin giehen die Wolfen, 
Die formlos grauen Töchter der Luft, 
Die aus dem Meer, in Nebeleimern, 
Das Waſſer ſchöpfen, 
Und es mühſam ſchleppen und ſchleppen, 
Und es wieder verſchütten ins Meer, 
Ein trübes, langweil'ges Geſchäft, 
Und nutzlos, wie mein eignes Leben. 

16° 
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Die Wogen murmeln, die Mowen fdrillen, 
Alte Erinnrungen weher mid) an, 
Vergeſſene Träume, erlofdjene Bilder, 
Qualvoll ſüße, taudjen Hervor. 


Es lebt cin Weib im Morden, 
Ein ſchönes Meib, königlich ſchön. 
Die ſchlanke Cypreſſengeſtalt 
Umſchließt ein lüſtern weißes Gewand; 
Die dunkle Lockenfülle, 
Wie eine ſelige Nacht 
Von dem flechtengekrönten Haupt ſich ergießend, 
Ringelt ſich träumeriſch ſüß 
Um das ſüße, blaſſe Antlitz; 
Und aus dem ſüßen, blaſſen Antlitz, 
Groß und gewaltig, ſtrahlt ein Auge, 
Wie eine ſchwarze Sonne. 


O, du ſchwarze Sonne, wie oft, 
Entzückend oft, trank ich aus dir 
Die wilden Begeiſtrungsflammen, 
Und ſtand, und taumelte, feuerberauſcht — 
Dann ſchwebte ein taubenmildes Lächeln 
Um die hochgeſchürzten, ſtolzen Lippen, 
Und die hochgeſchürzten, ſtolzen Lippen 
Hauchten Worte, ſüß wie Mondlicht 
Und zart wie der Duft der Roſe — 
Und meine Seele erhob ſich 
Und flog, wie ein Aar, hinauf in den Himmel! 


Schweigt, ihr Wogen und Möwen! 
Vorüber iſt Alles, Glück und Hoffnung, 


— - — ⸗— 
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Hoffnung und Liebe! Sch Liege am Boden, 
Gin oder, ſchiffbrüchiger Mann, 

Und drücke mein gliihendes Wntlig 

In den feudjten Gand. 


4. 


Untergang der Sonne. 


Die [shine Gonne 
Iſt rubig hinabgejticgen ins Meer; 
Die wogenden Wafjer find {don gefarbt 
Bon der dunkeln Madt, 
Nur nod die Abendröthe 
Uberftreut fie mit golbnen Lidtern, 
Und die raufdende Sluthgewalt 
Drängt ans Ufer die weiken Wellen, 
Die luſtig und haftig hüpfen, 
Wie wollige Lammerherden, 
Die Abends der fingende Hirtenjunge 
Nad Hauje treibt. 


„Wie ſchön ift die Sonne!“ 
So ſprach nach langem Schweigen der Freund, 
Der mit mir am Strande wandelte, 
Und ſcherzend halb und halb wehmüthig 
Verſichert' er mir: die Sonne ſei 
Eine ſchöne Frau, die den alten Meergott 
Aus Konvenienz geheirathet; 
Des Tages über wandle ſie freudig 
Am hohen Himmel, purpurgeputzt 
Und diamantenblitzend, 
Und allgeliebt und allbewundert 
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Von allen Weltfreaturen, 

Und alle Weltkreaturen erfreucnd 

Mit ihres Blides Lidt und Warme; 
Aber des Abends, trojtlos gezwungen, 
Kehre fie wieder zurück 

Yn da8 nafje Haus, in dic öden Arme 
Des greijen Gemahls. 


„Glaub mir's,“ — febte hingu der Freund, 
Und lachte und feufgte und lachte wieder — 
„Die führen dort unten die zärtlichſte Chel 
Entweder fie flafen, oder fie ganfen ſich, 
Daſs hoch aufbrauft hier oben das Meer 
Und der Schiffer im Wellengeräuſch es Hort, 
Wie ber Wlte fein Weib ausſchilt: 
„Runde Mebe des Weltalls! 
Strablenbublende! 
Den gangen Tag glühſt du für Wndre, 
Und Nachts, fiir mich, bift du froftig und müde!“ 
Mach fotcher Gardinenpredigt, 
Verfteht fics! bridt dann aus in Thranen 
Die jtolge Sonne und klagt ihr Clend, 
Und Hagt fo jammerlang, daſs der Meergott 
Plötzlich verzweiflungsvoll aus dem Bett fpringt, 
Und ſchnell nach der Meeresfläche heraufſchwimmt, 
Um Luft und Beſinnung zu ſchöpfen. 


„So fab ich ihn felbft verfloffene Nacht 
Bis an die Bruft dem Meer enttaudjen. 
Er trug eine Dade von gelbem Flanell, 
Und eine liljenweiße Cchlafmiig’, 

Und cin abgewelfte? Geſicht.“ 
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Der Gejang der Ofeaniden. 


Abendlich blaffer wird e3 am Meer, 
Und einfam, mit feiner einfamen Geele, 
Gift dort ein Mann auf dem fablen Strand, 
Und ſchaut todtfalten Slides hinauf 
Nad der weiten, todtfalten Himmelswölbung. 
Und faut auf dad weite, wogende Meer — 
Und über da8 weite, wogende Peer, 
Liiftefegler, giehn feine Seufger, 
Und fehren guriid, tritbfelig, 
Und hatten verfdjloffen gefunden das Herz, 
Worin fie anfern wollten — 
Und er ſtöhnt fo laut, daſs die weißen Möwen, 
Aufgeſcheucht aus den ſandigen Neſtern, 
Ihn herdenweis umflattern, 
Und er ſpricht zu ihnen die lachenden Worte: 


„Schwarzbeinigte Vögel, 
Mit weißen Flügeln, Meer-überflatternde, 
Mit krummen Schnäbeln Seewaſſer-ſaufende. 
Und thranigtes Robbenfleiſch-freſſende, 
Eur Leben iſt bitter wie eure Nahrung! 
Ich aber, Der Glückliche, koſte nur Siifes! 
Ich koſte den ſüßen Duft der Roſe, 
Der Mondſchein-gefütterten Nachtigallbraut! 
Ich koſte noch ſüßeres Zuckerbackwerk, 
Gefüllt mit geſchlagener Sahne; 
Und das Allerſüßeſte koſt' ich, 
Süße Liebe und ſüßes Geliebtſein. 
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„Sie liebt mich! fie liebt mich, bie Holde Jungfrau! 
Sept fteht fie dabetm am Erker des Hauſes, 
Und fdhaut in bie Dimmrung hinaus auf die Qandftraf’, 
Und horcht und fehnt fid) nach mir — wahrbaftig! 
Vergebens ſpäht fie umber und fic feufzet, 
Und feufzend ftetgt fie binab in den Garten, 
Und wandelt in Duft und Mondfdein, 
lind ſpricht mit ben Blumen, ergiblet ihnen, 
Wie ich, ber Geltebte, fo lieblich bin 
Und fo lieben8wiirdig — wabrbaftig! 
Nachher im Vette, im Sdhlafe, im Traum, 
Umgautelt fie felig mein theures Bild, 
Sogar de3 Morgens, beim Frühſtück, 
Auf dem glangenden Butterbrote, 
Gieht fie mein lächelndes Antlitz, 
Und fie frifft eB auf vor Liebe — wahrhaftig!“ 


Alſo prablt er und prablt er, 
Und gwifdendrein fdrillen die Möwen, 
Wie Lalte3, ironiſches Kichern. 
Die Dämmrungsnebel fteigen herauf; 
Aus violettem Gewöllk, unheimlicd, 
Schaut hervor der grasgelbe Mond! 
Hoch aufrauſchen die Meereswogen, 
Und tief aus hoch aufrauſchendem Meer, 
Wehmüthig wie flüſternder Windzug, 
Tönt der Geſang der Okeaniden, 
Der ſchönen, mitleidigen Waſſerfraun, 
Vor allem vernehmbar die liebliche Stimme 
Der ſilberfüßigen Peleus-Gattin, 
Und ſie ſeufzen und ſingen: 


„O Thor, du Thor, du prahlender Thor! 
Du fummergequilter! 
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Dahingemordet find all’ deine Hoffnungen, 
Die tändelnden Kinder des Herzen3, 

Unb, ach! dein Herz, Nioben gleich, 
Verfteinert por Gram! 

Yn deinem Haupte wird's Nadt, 

“Und e3 guden hindurch die Blige des Wahnfinns, 
Und du prablft vor Sdmerzen! 

© Thor, du Thor, du pahlender Thor! 
Halgitarrig bijt du wie dein Whnberr, 

Der hohe Litane, der himmliſches Feuer 

Den Gottern ftahl und den Menſchen gab, 
Und Geter-gequilet, Felfen-gefeffelt, 
Olymp-auf trogte und trogte und ſtöhnte, 
Dajs wir eS horten im tiefen Meer, 

Und gu ihm famen mit Droftgejang. 

© Thor. du Thor, du prablender Thor! 

Du aber bift ohumadtiger nod, 

Und es wäre verniinftig, du ehrteſt die Götter, 
Und tritgeft geduldig die Lajt ded Elends, 

Unb triigeft geduldig fo lange, fo lange, 

Bis Atlas felbft bie Geduld verliert, 

Und die ſchwere Welt von den Schultern abmirft 
Jn die ewige Nacht.” 


Go fdol der Gejang der Ofeaniden, 
Der ſchönen, mitleidigen Wafferfraun, 
Bis lautere Wogen ibn iiberraufdten — 
Hinter die Wolfen 30g fic) der Mond, 
Es gahnte die Nacht, 
Und id fag nocd) lange im Dunfeln und weinte. 


6. 


Die Gotter Griedhenlands. 


Vollblühender Mond! 
Wie flieBendes Gold, erglingt das Meer; 
Wie Tagesklarheit, dod) dämmrig verzaubert, 
Liegt's über ber weiten StrandeSflide; 
Und am bellblaun, fternlofen Himmel 
Schweben dic weißen Wolken, 
Wie foloffale Gotterbilder 
Von leudtendem Marmor. 


Nein, nimmermehr, Das find feine Wolken! 
Das jind fie jelber, die Gotter von Hellas, 
Vie einſt fo freudig die Welt bebherrjdten, 
Doh jetzt, verdrangt und verjtorben, 

Als ungeheure Gefpenfter dahingiehn 
Wm mitternadtliden Himmel. 


Staunend und feltfam geblendet, betracht' ich 
Das lujftige Pantheon, 
Vie feierlid) jtummen, graunhaft bewegten 
Riefengejtalten. 
Der dort ift Kronion der Himmelstonig, 
Schneeweiß find die Loden bes Haupts, 
Vie beruhmtcn, Clympos-erfditternden Locken; 
Er halt in der Hand den erlojdencn Blig, 
In feinem Antlitz liegt Unglid und Gram, 
Und dod) nod) immer ber alte Stolz. 
Sas waren befjere Beiten, o Zeus, 
Als du did) himmliſch ergipteft 
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Wn Knaben und Nymphen und Hefatombent 
Dod) aud) die Gotter regieren nidt ewig, 
Vie jungen verdrangen die alten, 

Wie du einft felber den greijen Vater 

Und deine Titanen-Ohme verdriingt halt, 
Supiter Parricida! 

Auch did) crfeun’ ich, ſtolze Juno! 

Trop all deiner eiferfudtigen Angſt, 

Hat dod) eine Undre bas Scepter gewonnen, 
Und du bift nicht mehr die Himmelsfon’gin, 
Und bein großes Aug' ijt erjtarrt, 

Und deine Liljenarme find traftlos. 

Und nimmermebr trifjt deine Rade 

Vie gottbefrudtete Dungfrau 

Und den wunderthatigen Gottesfohn. 

Auch did) erfenn’ id, Pallas Athene! 

Mit Schild und Weisheit tonnteft du nidt 
Ubwebhren das Gotterverderben ? 

Wud) dich erfenn’ ih, auch dich, Wpbhrodite, 
Einſt die goldene! jetzt die filberne! 

Zwar ſchmückt did) nod) immer des GiirtelS Liebreig, 
Pod) graut mir heimlid vor deiner Schönheit, 
Und wollt' mid) begliiden dein gütiger Leib, 
Wie andre Helden, ich ftiirbe vor Angſt — 
Als Leichengöttin erjdeinft du mir, 

Venus Libitina! 

Nicht mehr mit Liebe blidt nad dir, 

Dort, der ſchreckliche Ares. 

Es ſchaut fo traurig Phöbus Apollo, 

Der Jüngling. C8 fdweigt feine Lei’r, 

Die fo freudig erflungen beim Göttermahl. 
Nod) trauriger ſchaut Hephaijtos, 

Und wabhrlid! ber Hinkende, nimmermehr 
Galt er Heben ins Amt, 
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Und ſchenkt ge[daftig in ber Verjammlung 
Den liebliden Nektar. — Und längſt ift erlofden 
Das unauslöſchliche Göttergelächter. 


Ich hab' euch niemals geliebt, ihr Götter! 
Denn widerwärtig ſind mir die Griechen, 
Und gar die Romer find mir verhaſiſt. 

Dod) heil’ges Crbarmen und jdauriges Mitleid 
Durchſtrömt mein Herz, 

Wenn id) euch jet da droben ſchaue, 
Verlaffene Götter, 

Lodte, nadjtwandelnde Schatten, 

Nebelſchwache, die der Wind verſcheucht — 

Und wenn id) bedente, wie feig und windig 
Die Götter find, die euch befiegten, 

Die neuen, herrfdenden, triften Witter, 

Die Sdhadenfrohen im Schafspel, der Demuth — 
©, da faſſt mid) ein düſterer Groll, 

Und bredjen möcht' id) die neuen Tempel, 

Und kämpfen fiir eudj, ihr alten Wotter, 

Für eud) und cur gutes ambrofijdjes Nedht, 
Und vor euren hohen Altaren, 

Den wiedergebauten, den opferdampfenden, 
Möcht' id) felber knieen und beten, 

Und flehend die Arme erheben — 


Denn immerhin, ihr alten Götter, 
Habt ihr's aud) ehmals in Kämpfen der Menſchen 
Stets mit der Partei der Sieger gehalten, 
Go ijt dod) der Menſch großmüth'ger als ibr, 
Und in Götterkämpfen halt' ich es jetzt 
Mit der Partei der beſiegten Götter. 
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Alſo fprad ih, und ſichtbar errvtheten 
Droben die blaffen Wolfengeftalten, 
Und ſchauten mid an wie Sterbende, 
Schmerzenverklärt, und ſchwanden plötzlich; 
Der Mond verbarg ſich eben 
Hinter Gewölk, das dunkler heranzog; 
Hoch aufrauſchte das Meer, 
Und ſiegreich traten hervor am Himmel 
Die ewigen Sterne. 


7. 


Fragen. 


Am Meer, am wüſten, nächtlichen Meer 
Steht ein Jüngling-Mann, 
Die Bruſt voll Wehmuth, das Haupt voll Zweifel, 
Und mit düſtern Lippen fragt er die Wogen: 


„O löſt mir das Räthſel des Lebens, 
Das qualvoll uralte Räthſel, 
Worüber ſchon manche Häupter gegrübelt, 
Häupter in Hieroglyphenmützen, 
Häupter in Turban und ſchwarzem Barett, 
Perückenhäupter und tauſend andre 
Arme, ſchwitzende Menſchenhäupter — 
Sagt mir, was bedeutet der Menſch? 
Woher iſt er kommen? Wo geht er hin? 
Wer wohnt dort oben auf goldenen Sternen?“ 


Es murmeln die Wogen ihr ew'ges Gemurmel, 
Es wehet der Wind, es fliehen die Wolken, 
Es blinken die Sterne gleichgültig und kalt, 
Und ein Narr wartet auf Antwort. 
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a 


Per Fhsuir. 


Es form: em Vogel gefeger ans Wefien. 
E fliegt gen Citen, 
Rad dex spliden Gortenfeima:, 
Wo Spezereien duften und wmachjen. 
Und Palmen ranjgen und Brunnen kühlen — 
Und fliegend ſingt der Wundervogel: 


„Sie liebt ifn! fre liebt ifn! 
Ste trägt ſein Bildnis im kleinen Herzen, 
Und trägt es ſũß und heimlich verborgen, 
Und weiß es felbjt nicht! 
Aber im Tranme ſteht er vor ihr, 
Cie bittet und weint und hijjt jeine Hände, 
Und ruft ſeinen Ramen, 
Und rujend erwadt fie und liegt erjdroden, 
Und reibt fid) verwundert die jdhinen Augen — 
Sie liebt ihn, jie liebt ifn!” 


Wn den Majtbaum gelehnt, auf dem hohen Verde, 
Stand id und hort’ ig des Vogels Gejang. 
Wie ſchwarzgrüne Roſſe mit filbernen Mähnen, 
Sprangen die weipgefradujelten Wellen; 
Wie Schwanenzüge ſchifften vorüber 
Mit ſchimmernden Segeln die Helgolander. 
Die kecken Nomaden der Nordjee! 
Uber mit, in dem ewigen Blau, 
Glatterte weißes Gewölk 
Und prangte die ewige Sonne, 
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Die Rofe-de3 Himmels, die feuerbliihende, 

Die freudvoll im Mteer fich befptegelte; — 

Und Himmel und Meer und mein eigened Herg 
Ertönten im Nachhall: 

„Sie liebt ihn! ſie liebt ihn!“ 


9. 


Seekrankheit. 


Die grauen Nachmittagswolken 
Senken ſich tiefer hinab auf das Meer, 
Das ihnen dunkel entgegenſteigt, 

Und zwiſchendurch jagt das Schiff. 


Seekrank ſitz' ich noch immer am Maſtbaum, 
Und mache Betrachtungen über mich ſelber. 
Uralte, aſchgraue Betrachtungen, 

Die ſchon der Vater Loth gemacht, 

Als er des Guten zu Viel genoſſen, 

Und ſich nachher ſo übel befand. 
Mitunter denk' ich auch alter Geſchichten: 
Wie kreuzbezeichnete Pilger der Vorzeit 
Auf ſtürmiſcher Meerfahrt das troſtreiche Bildnis 
Der heiligen Jungfrau gläubig küſſten; 
Wie kranke Ritter, in ſolcher Seenoth, 
Den lieben Handſchuh ihrer Dame 

An die Lippen preſſten, gleich getröſtet — 
Ich aber ſitze und kaue verdrießlich 
Einen alten Hering, den ſalzigen Tröſter 
In Katzenjammer und Hundetrübſal! 


Unterdeſſen kämpft das Schiff 
Mit der wilden, wogenden Fluth; 
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Wie'n bäumendes Schlachtroſs, ſtellt e3 fic jest 
Auf das Hintertheil, daßs das Steuer kracht, 
Jetzt ſtürzt es kopfüber wieder hinab 

In den heulenden Waſſerſchlund, 

Dann wieder, wie ſorglos liebematt, 

Denkt es ſich hinzulegen 

An den ſchwarzen Buſen ber Rieſenwelle, 
Die mächtig heranbrauſt, 

Und plötzlich, ein wüſter Meerwaſſerfall, 

In weißem Gekräuſel zuſammenſtürzt 

Und mich ſelbſt mit Schaum bedeckt. 


Dieſes Schwanken und Schweben und Schaukeln 
Iſt unerträglich! 
Vergebens ſpäht mein Auge und ſucht 
Die deutſche Küſte. Doch, ach! nur Waſſer, 
Und abermals Waſſer, bewegtes Waſſer! 


Wie der Winterwandrer des Abends ſich ſehnt 
Nach einer warmen, innigen Taſſe Thee, 
So ſehnt ſich jetzt mein Herz nach dir, 
Mein deutſches Vaterland! 
Mag immerhin dein ſüßer Boden bedeckt ſein 
Mit Wahnſinn, Huſaren, ſchlechten Verſen 
Und laulig dünnen Traktätchen; 
Mögen immerhin deine Zebras 
Mit Roſen ſich mäſten, ſtatt mit Diſteln; 
Mögen immerhin deine noblen Affen 
In müßigem Putz ſich vornehm ſpreizen, 
Und ſich beſſer dünken, als all das andre 
Banauſiſch ſchwerhinwandelnde Hornvieh; 
Mag immerhin deine Schneckenverſammlung 
Sich für unſterblich halten, 
Weil ſie ſo langſam dahinkriecht, 
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Und mag fie figlid) Stimmen fammeln, 
Ob den Maden des Käſes der Kafe gehirt? . 
Und nod lange Beit in Berathung ziehn, 
Wie man die dgyptijden Schafe veredle, 
Damit ihre Wolle ſich beſſre 

Unb der Hirt fie ſcheren könne wie Andre, 
Ob’ Unterfdied — 

Immerhin, mag Thorheit und Unredt 
Did gang bededen, o Deutfdland! 

Ich fehne mich dennod nad dir: 

Denn wenigitens biſt du dod feftes Land. 


10. 


Yu Hafer. 


Gliidlid) der Mtann, der den Hafen erreicht hat, 
Und inter jic lie dad Mteer und die Stiirme, 
Und jego warm und rubig fipt 
Ym guten Rathsteller zu Bremen. 


We doch die Welt fo traulid) und lieblid 
Im Rimerglas fid) wiederſpiegelt, 

Und wie der wogende Mifrofosmus 
Sonnig hinabfliebt in’ durftige Herz! 

Alles erblick' ih im Glas, 

Alte und neue Völkergeſchichte, 

Türken und Griechen, Hegel und Gang, 
Citronenwalder und Wadtparaden, 

Berlin und Silda und Tunis und Gamburg, 
Vor Wem aber das Bild der Geltebten, 
Das Engelköpfchen auf Rheinweingoldgrund. 
Heine's Werke. Bd. XV. 
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H, wie ſchön! wie ſchön bift du, Geliebte! 
Du bift wie eine Rofe! 
Nicht wie bie Rofe von Schiras, 
Die Hafis-befungene Nadtigalbraut; 
Nicht wie bie Roſe von Saron, 
Die heiligrothe, prophetengefeterte; — 
Du bift wie die Rof im Rathsteller gu Bremen, 
Das ift die Rofe der Rofen, 
Se alter fie wird, je lieblidjer blüht fie, 
Und ihr himmliſcher Duft, er hat mid befeligt, 
Gr hat mic begeijtert, er hat mid beraufdt, 
Und hielt mid) nicht feft, am Schopfe feft, 
Der Rathstellermeifter von Bremen, 
Ich wire gepurgzelt! 


Der brave Mann! wir faken beifammen 
Und tranfen wie Briider, 
Wir fpraden von hohen heimliden Dingen, 
Wir feufgten und ſanken uns in die Arme, 
Und er hat mid) befehrt gum Glauben der Liebe, -— 
Sch tran’ auf das Wohl meiner bitterjten Feinde, 
Und allen ſchlechten Poeten vergab id, 
Wie einft mir felber vergeben foll werden, 
Sch weinte vor Andacht, und endlid 
Erjdlofjen fic) mir die Pforten des Heils, 
Wo die zwölf Wpoftel, die hei gen Stückfäſſer, 
Schweigend pred’gen, und dod) fo verſtändlich 
Für alle Voller. 


Das find Manner! 
Unfdeinbar von augen, in hölzernen Röcklein, 
Gind fie von innen {diner und leuchtender 
Denn all die ftolzen Leviten des Tempels 
Und des Herodes Trabanten und Hdflinge, 
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Die goldgefdmitdten, die purpurgefleideter — 
Hab’ id dod) immer gejagt, 

Nicht unter ganz gemeinen Leuten, 

Nein, in der allerbeften Gefelljdaft 

Lebte beftindig der König des Himmels! 


Hallelujah! Wie lieblich umwehn mid 
Die Palmen von Veth- Cl! 
Wie duften die Myrrhen von Hebron! 
Wie raufdt der Jordan und taumelt vor Freunde! — 
Aud) meine unjterblide Seele taumelt, 
Und id taumle mit ihr, und taumelnd 
Bringt mid) die Treppe hinauf, ans Tagslicht, 
Der brave Rathstellermeijter von Bremen. 


Du braver Rathskellermeiſter von Bremen! 
Siehſt du, auf den Dächern ber Häuſer jipen 
Die Engel und find betrunfen und fingen; 
Die gliihende Gonne dort oben 
Iſt nur eine rothe, betrunfene Naſe, 

Die Naſe des Weltgeifts; 
Und um die rothe Weltgetfinafe 
Dreht fic) die gange betruntene Welt. 


11. 
CE pilog. 


Wie auf dem Gelde die Weizenhalmen, 
So wachſen und wogen im Menjdengeift 
Die Gedanten. 

Uber die garten Gedanten ber Liebe 
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Sind mie luftig bagwifdenbliihende 
Roth’ und blaue Blumen. 


Roth’ und blaue Blumen! 
Der miirrifde Schnitter verwirft euch als uuglos, 
Hölzerne Flegel gcrdrefden eud) höhnend, 
Sogar der habloſe Wandrer, 
Den eur Anblick ergötzt und erquickt, 
Schüttelt das Haupt, 
Und nennt end ſchönes Unkraut. 
Aber die ländliche Jungfrau, 
Die Kränzewinderin, 
Verehrt euch und pflückt euch, 
Und ſchmückt mit euch die ſchönen Locken, 
Und alſo geziert eilt ſie zum Tanzplatz, 
Wo Pfeifen und Geigen lieblich ertönen, 
Oder zur ſtillen Buche, 
Wo die Stimme des Liebſten noch lieblicher tönt. 
Als Pfeifen und Geigen. 


Anhang 


vermiſchter Zugendgedichte. 


(1816—1824.) 





Bu den „Traumbildern“ 


— — 


1. 

Yh dacht' an jie den ganzen Lag, 
Und dacht' an fie die halbe Nacht. 
Und ald ich felt im Sdlafe lag, 

Hat mid ein Traum zu ithe gebradt. 


Gie blüht wie cine junge Roſ', 
Und figt fo rubig, {til beglückt. 
Cin Rahmen rubt auf ihrem Schoß, 
Worauf fie weipe Lämmchen ſtickt. 


Sle fdjaut fo fanft, begreift es nidt, 
Warum id) traurig vor ihr fteh’. 
„Was iſt fo blaß dein Angeſicht, 
Heinrich, ſag mir's, wo thut's dir weh?“ 


Sie ſchaut ſo ſanft und ſtaunt, daß ich 
Still weinend ihr in's Auge ſeh'. 
„Was weineſt du ſo bitterlich, 
Heinrich, ſag mir's, wer thut dir weh?“ 
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Gie faut mid an mit milder Ruh', 
Ich aber faft vor Schmerz vergeh’. 
„Wer wweh mir thut, mein Lieb, bift dit, 
Und in ber Bruft da fipt das Webh.” 


Da fteht fie auf und legt die Hand 
Mir auf die Bruft ganz feierlid; 
Und ploplidd a mein Weh verſchwand, 
Und heitern Sinns erwadte id. . 


2. 


Es glithte der Zag, es glühte mein Herz, 
Still trug id) mit mir herum ben Schmerz. 
Und als die Macht kam, ſchlich ich fort 
Bur bliihenden Rofe am ftillen Ort. 


Sh nabte mich leife und ftumm twie das Grab, 
Nur Thriinen rollten dic Wangen hinab; 
Ich ſchaut' in den Kelch der Roſe hinein, 
Da glomm’s hervor, wie cin gliihender Schein. 


Und freudig entſchlief id) beim Rofenbaum, 
Da trieb fein Spiel ein nedender Traum: 
Ich fah ein rojiges Mädchenbild, 

Den Bufen ein rofiges Mieder umbiillt. 


Gie gab mir was Hübſches, recht goldig und weich; 
Ich trug's in cin goldenes Hausden fogleid. 
Im Hausden ba geht e3 gar wunderlich bunt, 
Da dreht fic) ein Völkchen im zierlichen Mund’. 
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Da tanzen zwölf Tänzer, ohn’ Ruy’ und Rat, 
Gie haben fich feft bet den Händen gefafft; 
Und wenn ein Tanz gu enden begann, 
Go fängt ein andrer vow vorne an. 


Und es fummt mir in's Obr die Tanzmuſik: 
„Die ſchönſte ber Stunden fehrt nimmer guriid; 
Dein gange3 Leben war nur ein Traum, 

Und diefe Stumbde ein Traum im Traum.” — 


Der Traum war aus, der Morgen graut, 
Mein Auge ſchnell nach ber Rofe ſchaut, — 
O web! ftatt bed glühenden Fünkleins ftectt 
Sm Kelche der Roſe ein kaltes Ynfelt. 
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Bu den ,,Liedern. 





1. 


Die du bift fo ſchön und rein, 
Wunnevolles Magedein, 

Deinem Dienfte gang allein 

Möcht' id wohl mein Leben weihn 


Deine ſüßen Augelein 

Glänzen mild wie Mondesſchein; 
Helle Rofenlidter ftreun 

Deine rothen Wängelein. 


Und aus deinem Mündchen flein 
Blinkt's hervor wie Perlenreihn; 
Dod) den ſchönſten Edelſtein 
Hegt dein ſtiller Bufenfdrein. 


Fromme Minne mag e8 feitt, 
Was mir drang ins Herz hinein 
Als ich weiland ſchaute dein, 
Wunnevolles Magedein! 
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2. 


Einfam flag’ id) meine Lciden 
Ym vertrauten Schoß der Nacht; 
Srohe Menfden muſs id) meiden, 
Fliehen ſcheu, wo Freude lacht. 


Einſam fließen meine Thränen, 
Fließen immer, fließen ſtill; 

Doch des Herzens brennend Sehnen 
Keine Thräne löſchen will. 


Einſt, ein lachend muntrer Knabe, 
Spielt' ich manches ſchöne Spiel, 
Freute mich der Lebensgabe, 
Wuſſte nie von Schmerzgefühl. 


Denn die Welt war nur ein Garten, 
Wo viel' bunte Blumen blühn, 

Wo mein Tagwerk Blumen-warten, 
Roſen, Veilden und Kasmin. 


Träumend ſüß auf friiner Aue 
Sah ich Bächlein fließen mild; 
Wenn ich jetzt in Bächlein ſchaue, 
Zeigt ſich mir ein bleiches Bild. 


Bin ein bleicher Mann geworden, 
Seit mein Auge ſie geſehn; 
Heimlich weh iſt mir geworden, 
Wunderſam iſt mir geſchehn. 
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Lief im Herzen hegt' id lange 
Englein ftiller Griedensruh; 
Diefe flohen zitternd bange, 
Ihrer Sternenheimat gu. 


Schwarze Nacht mein Aug’ umbdiiftert, 
Schatten brohen feindlid grimm; 
Und im Bufen heimlid fliftert 

. Cine eigen frembde Stimm’. 


Fremde Sdmergen, fremde Leiden 
Steigen auf mit wilder Wuth. 
Und in meinen Cingeweiden 
Bebret eine fremde Gluth. 


Aber daſs in meinem Herzen 
Slammen wühlen fonder Rub, 

Daſs ich fterbe hin vor Schmerzen — 
Minne, fieh! Das thateft du! 


3. 

Jegliche Geftalt bekleidend, 
Bin ich ſtets in deiner Nähe, 
Aber immer bin ich leidend, 
Und du thuſt mir immer wehe. 


Wenn du, zwiſchen Blumenbeeten 
Wandelnd in des Sommers Tagen, 
Einen Schmetterling zertreten — 
Hörſt du mich nicht leiſe klagen? 





* 
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Wenn du eine Roſe pflückeſt, 
Und mit kindiſchem Behagen 
Sie entblätterſt und zerſtückeſt — 
Hörſt du mich nicht leiſe klagen? 


Wenn bei ſolchem Roſenbrechen 
Böſe Dornen einmal wagen 
In die Ginger dich gu ſtechen — 
Hörſt du mid) nicht letfe Magen? 


Hörſt du nidt die Klagetine 
Selbft im Ton der eignen Keble? 
Yn der Nacht ſeufz' id) und ſtöhne 
Aus der Viefe deiner Seele. 


4. 


Jedweder Gejelle, feitt Madel am Wrin, 
Durdwandelt die Lindenreihn; 

Ich aber, ich wandle, daſs Gott erbarm'! 
Ganz mutterſeel⸗allein. 


Mein Herz wird beengt, mein Auge wird trüb, 
Wenn ein Andrer mit Liebchen ſich freut. 
Denn ich habe auch ein ſüßes Lieb, 

Doch wohnt ſie gar ferne und weit. 


So manches Jahr getragen ich hab', 

Ich trage nicht länger die Pein, 

Ich ſchnüre mein Bündlein und greife den Stab, 
Und wandr' in die Welt hinein. 
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Und wandre fort mand hundert Stund’, 
Bis id) fomm’ an die große Stadt; 

Gie prangt an eines Stromes Mund. 
Dret keckliche Thürme fie hat. 


Da ſchwindet bald mein Liebesharm, 

Da Harret Freude mein; 

Da fann iG wandeln, Feindltebhen am Arm 
Durd die duftigen Lindenrethn. 


5. 


Wenn ich bei meiner Cebjten bin, 
Dann geht das Herz mic auf; 
Dann bin id reich in meinem Ginn, ° 
Ich biet' dte Welt gu Kauf. 


Dod wenn ich wieder ſcheiden mufs 
Wus ihrem Sdwanenarm, 
Dann fdwindet all mein Überfluſs, 
Und id bin bettelarm. 


6. 

Zag und Nacht hab’ id) gedidtet, 
Und hab’ dod) Nichts ausgeridtet; 
Bin in Harmonien geſchwommen, 
Und bin dod) zu Nichts gefommen. 
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7. 
Daſs ich dich liebe, o Möpschen, 
Das ijt dir wobhlbefannt. 
Wenn igh mit Buder did fiittre, 
So leckſt du mir die Gand. 


Du willft ard nur ein Hund fein, 
Und willft nidt ſcheinen mebr; 
UM’ meine iibrigen Freunde 
Verftellen fic) zu febr. 


8. 

Gewiſs, gewifs, ber Rath wir’ gut, 
Hitt? Unfereins fein junges Blut. 
Wir trinfen aus, wir fdenfen ein, 
Wir klopfen an, fie ruft Herein! 


Hat uns die Cine fortgefdict, 
Die Andre hat uns gugenidt; 
Und wird uns bier das Weinglas leer, 
Ci nun, es wächſt am Rheine mehr! 


AS A — 


9. 
Ich wollte, meine Lieder 
Das waren Blimlein: 
Ich ſchickte fic au riechen 
Der Herzallerliebſten mein. 
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Ich wollte, meine Lieder 
Das waren Küſſe fein: 
Ich ſchickt' fie heimlich alle 
Nach Liebchens Wängelein. 


Ich wollte, meine Lieder 
Das wären Erbſen klein: 
Ich kocht' eine Erbſenſuppe, 
Die ſollte köſtlich ſein. 


10. 


In Vaters Garten heimlich ſteht 
Ein Blümlein, traurig und bleich; 
Der Winter zieht fort, der Frühling weht, 
Bleich Blümlein bleibt immer ſo bleich. 
Die bleiche Blume ſchaut 
Wie eine kranke Braut. 


Zu mir bleich Blümlein leiſe ſpricht: 
„Lieb Brüderchen, pflücke mich!“ 
Zu Blümchen ſprech' ich: Das thu' ich nicht, 
Ich pflücke nimmermehr dich. 
Ich ſuch' mit Müh' und Noth 

Die Blume purpurroth. 


Bleich Blümchen ſpricht: „Such hin, ſuch her 
Bis an deinen kühlen Tod, 
Du ſuchſt umſonſt, findſt nimmermehr 
Die Blume purpurroth. 
Mich aber pflücken thu, 
Ich bin ſo krank wie du.“ 
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So liſpelt bleich Bliimden und bittet fehr — 
Da 30g? ic) und pflück' ich es ſchnell. 
Und pliglich blutet mein Herze niet mehr, 
Mein inneres Wuge wird hell. 
Yn meine wunde Brujt 
Kommt ſtille Cngelluft. 


11. 

Obert, wo die Sterne gliihen, 
Miiffen uns die Greuden blühen, 
Die uns unten find verfagt; 

Yn des Todes falten Armen 
Rann das Leben erft erwarmen, 
Und das Lidt ber Nacht enttagt 
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Bu den ,,Romanzen,“ 


— — 


1. 


Wiinnebergtade. *) 
Cin Heldengedidt in gwet Gefingern. 
Erfter Geſang. ° 
Holde Mufe, gieb mir Kunde, 
Wie einft hergefdober fommen 
Yenes tugelrunde Schweinchen, 
Das da Wiinneberg gebheifen. 


Auf den Iſerlohner Crifter 
Rardb mein Sdhiweinden einſt geworfer, 
Allda ſtehet nod das Triglein, 
Wo e3 weidlid fid) gemäſtet! 


*) Bum Verſtänd niſſe diefes, aus den Schuljahren gcine’s ſta m⸗ 
menbden Gedichtes fet bemerkt, daß Ferdinand Ignaz Wünnenberg, 
Sohn eines Fabrikaſſeſſors in Lcthmathe bei Iſerlohn, ein Schulfames 
rad des Didtcrs auf dem Düſſeldorfer Lyceum war, und 1818— 1819 
gu Bonn die Rechte ftudirte. Der in Strophe 3 erwibnte Berntal 
war ebenfall8 ein Schulkamerad B ider, ber durch fein ,, Rurgelbaume 
Talent", lange vor Maßmann, Heine's Sewunderung erregte. Aſthöver 
und Dabmen waren Lehrer am Lyceum. Gersheim ijt Gexxesheim in 
der Nabe von Ditffetdor/. — Die Sdlubftrophe des gweiten Geſanges ift 
fpiter (und, wie eB ſcheint, nicht von Heine's Gand) hinzugeſchrieben. 
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Täglich in dev Brüder Mitte 
Vurzelt es herum im Miſte, 
Auf den Hinterpfötchen hüpfend, 
Zernial iſt Dreck dagegen. 


Und die Mutter mit Gefallen 
Schauet ihres Sohns Gedeihen, 
Wie das feiſte Wänſtchen ſchwellet, 
Wie die Biegelbaden quellen. 


Und der Vater mit Entzücken 
Hirt de Sohnes erjtes Quirren, 
Und bas lieblid) belle Grungen 
Dringt gum vaterliden Herzen. 


Aber foll im Miſt verwelfen 
Diefe garte Ferkenblume? 
Coll ber Sprößſsling edler Beeſter 
Ohne Nachruhm einſt verrecen? 


Alſo finnen nun die Cltern, 
Was ihe Söhnchen einſt foll werden, 
Und fie ftritten, jtritten lange 
Mit ben Worten, mit den Fauften. 


„Holde Drütch!“ ſprach der Ehherr, 
„Du mein alter Rumpelkaſten! 
Ja, ich kuſche, ja, ich ſchwör' es, 
Ja, mein Sohn ſoll Pfäfflein werden. 


„Dorthin, wo die ſchmucke Düſſel 
Schlängelnd ſich im Rhein ergießet, 
Dorthin ſend' ich meinen Lümmel, 
Zu ſtudieren Gottgelahrtheit. 

18° 
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„Torten lebt mein Freund Aſthöver 
Den ich einſt traktiert mit Kaffe 
Und mit Bretzel und mit Plätzchen, — 
Schlau erwägend künft'ge Zeiten. 


„Auch der rieſenmächt'ge Dahmen 
Wandelt dort ſein geiſtlich Leben; 
Schreckhaft zittern ſeine Jünger, 
Wenn er ſchwingt die Muſengeißel. 


„Dieſen Männern übergeb' ich 
Meinen Sohn zu ſtrenger Leitung 
Dieſe wähl' er ſich zum Vorbild, 
Bis fein Baud) fic) einſt verkläret“ 


Alſo fprad gur Frau dev Ehherr, 
Und ev ftreichelt ihr das Pfötchen; 
Aber fie umarmt ihn gliihend, 

Dak der Schmeerbauch heftig ordhnet- 


Galt die Ohren gu, o Muſe! 
Nebo wird mein Schwein gefdeuert 
Mit der Gluth im Wafferfiiven, 
Und es ſchreit und krächzt erbärmlich. 


Und ein klimperklein Friſörchen 
Kräuſelt à l'enfant die Borſten, 
Parfümiert ſie mit Pomade, — 
Bis nach Gersheim hat's gerochen. 


Und mit vielen Komplimenten 
Kommt ein Schneider hergetrippelt, 
Und er bracht' ein altdeutſch Röcklein, 
Wie's Arminius getragen. 


— — — ——— 





— 277 — 


Unter ſolcher Vorbereitung 
War die Nacht herabgeſunken, 
Und zur Ruhe blies der Sauhirt, 
Jeder kroch ins niedre Ställchen. 


Bweiter Geſang. 


Schnarchend lag der Hauskuecht Tröffel, 
Bis der Tag herangebrochen; 
Endlich rieb er ſich die Augen, 
Und verließ ſein weiches Lager. 


Und im Hofe ſchon verſammelt 
Findet er die Hausgenoſſen, 
Um den jungen Herrn ſich drängend, 
Und ſie nehmen rührend Abſchied. 


Sinnend ſteht der ernſte Vater, 
Als behorcht' er Flöhgeſpräche; 
Und die Mutter kniet im Miſte, 
Betend für des Sohns Erhaltung. 


Auch die Kuhmagd hörbar ſchluchzet, 
Denn es ſcheidet der Geliebte, 
Den ſie einſt in Lieb' befangen 
Durch der dicken Waden Reize. 


„Lebewohl!“ die Brüder grunzen, 
„Lebewohl!“ der Kater mauet; 
Und der Eſel zärtlich ſeufzend 
Seinen Ingendfreund umarmet. 
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Selbft die Hühner traurig gadern; 
Rur der Bod der ſchweigt und ſchmunzelt, 
Er verlicrt ein Nebenbuhler 
Bei dem holden Ziegenpärchen. 


Traurig, in der Freunde Mitte, 
Stand nun felbft mein armes Schweinchen, 
Liebevoll die Muglein glangen, 
Und er liek bas Stergden hangen. 


Da erhub ſich männlich Triffel: 
„Sagt, was fol das Weiberplirren? 
Selbſt der edle Ochs der weinct, 

Er, den id fiir Mann gehalten! 


„Aber Tröffel fann Dies ändern!“ 
Sprach's, und raſch, im edlen Zorne, 
Packte er mein Schwein beim Kragen, 
Band zuſammen alle Biere, 


Lud es ſchnell auf ſeinen Schubkarrn, 
Und er ſchiebet flink und luſtig, 
Über Felder, über Berge, 
Bis an Düſſeldorf's Lyceum. 


Aber, der euch dies erzählet, 
Wundert euch, Das iſt ein Jude. 
Und er hat ein Schwein beſungen 
Aus purer Toleranz. 





2. 


Die Weibe. 


Cinfam in der Waldfapclle, 
Bor dem Bild der Himmelsjungfrau, 
Lag ein Frommer bleider Knabe 
Demuthsvoll dabhingefunfen 


- ,© Madonna! lafs mid ewig 
Hier auf dicfer Schwelle tniecn. 
Wolleſt nimmer nid) verftoken 
Yn die Welt, fo falt und fiindig. 


„O Madonna! fonnig wallen 
Deines Hauptes Strahlenlocken, 
Süßes Lächeln mild umſpielet 
Deines Mundes heil'ge Roſen. 


vO Madonna! deine Augen 
Leudten mic wie Sternenlidter; 
Lebensſchifflein tretbet irre, 
Sternlein leiten ewig fidjer. 


„O Madonna! fonder Wanken 
Trug id deine Schmerzenprüfung, 
Frommer Minune blind vertrauend, 
Nur in deinen Gluthen gliihend. 


„O Madonna! hir mid heute, 
Gnadenvolle, wunderreide, 
Spende mir ein Huldeszeichen, 
Mir ein leiſes Huldeszeichen!“ 
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Da that fid) cin ſchauerlich Wunder bekunden, 
Wald und Kapell' find auf cinmal verjdwunden, 
Knabe nidt wuſſte, wie ibm geſchehn, 

Hat Wes auf einmal umwandelt gefehn 


Unb ftaunend ftand er im jdmuden Saale, 
Da fap Madonna, bod ohne Strablen; 
Gie hat fid) verwanbelt in liebliche Maid, 
Und griiget und ldchelt mit findlider Freud’. 


Und fieh! vom blonden Lodenhaupte, 
‘Sie felber ſich eine Lode raubte, 
Und fprad) gum Knaben mit himmliſchem Ton: 
„Nimm bin deinen beften Erdenlohn!“ 


Sprid) nun, wer begeugt die Weihe? 
Sahſt bu nicht die Farben wogen 
Slammig an der Himmelsbliue ? 
Menſchen nennen’s Regenbogen 


Englein fteigen auf und nieder, 
Schlagen raufdend mit den Schwingen 
Flüſtern wunderfame Lieder, 

Süßer Harmonicen Klingen. 


Knabe hat es wohl verſtanden, 
Was mit Sehnſuchtsgluth ihn ziehet 
Fort und fort nach jenen Landen, 
Wo bie Myrte ewig blühet. 
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3. 
Die Lebre. 


Mutter gum Bienclein: 
„Hüt did) vor Kerzenſchein!“ 
Dod) was bie Mutter fpridt, 
Bienelein achtet nit; 


Schwirret ums Lidt herum, 
Schwirret mit Sum-fum-fum, 
Hort nicht dic Mutter fdjrein: 
„Bienelein! Bienelein!“ 


Junges Blut, tolles Blut, 
Treibt in die Flammengluth, 
Treibt in die Flamm' hinein, — 
„Bienelein! Bienelein!“ 


's flackert nun lichterroth, 
Flamme gab Flammentod. — 
„Hüt dich vor Mägdelein, 
Söhnelein! Söhnelein!“ 
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4. 


Stindden eines Mauren.*) 


Meiner ſchlafenden Buleima 
Rinnt auf Herz, ihr Thränentropfen; 
Dann wird ja das fiipe Herzchen 
Sehnfudtsvol nad Abdul klopfen. 


- Meiner ſchlafenden Buleima 
Spielt ums Ohr, ihr Geufger tribe; 
Daun träumt ja das blonde Köpfchen 
Heimlid ſüß von Abdul's Liebe. 


Meiner ſchlafenden Buleima 
Strim aufs Hindden, Gergblutquelle; 
Dann tragt ja ihr ſüßes Händchen 


Abdul's Hergblut, roth und belle. 


Ach! ber Schmerz ijt ftumm geboren, 
Ohne Bunge in dem Munde, 
Hat nur Thränen, hat nur Seufger, 
Und nur Slut ars Herzenswunde. 


*) Die nadfolgende ſpätere Um— 
arbettung de3 Gedidtes findet fid 
in Nr. v6 Der Wiener ,,Sonntagss 
blatter” vom 5. September 1847: 


Der fterbende Almanfor. 
Auf dte ſchlafende Zuleima 
Hen Thränen, glühend heiße; 


deiner Thränen Fluth benetzet 
Ihre Hand, die ſchwanenwe pe. 


Auf die ſchlafende Buletma 
pitt mein Blut in rothen Tropfers 

nd fte feufget ſchwer im Traume, 
Und das Herzchen hor’ tH klopfen. 


Ach! der Samery ift ftumm gee 
orett, 
Ohne Bunge in dem Munde, 


Hat nur Thränen, hat nur Blut, 
Blut aus tiefer Todeswande. 
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Erinnerung. 


Was willſt du, traurig liebes Traumgebilde? 
Ich ſehe dich, ich fühle deinen Hauch! 
Du ſchauſt mich an mit wehmuthvoller Milde; 
Ich kenne dich, und ach! du kennſt mich auch. 


Ich bin ein kranker Mann jetzund, die Glieder 
Sind lebensmatt, das Herz iſt ausgebrannt, 
Miſsmuth umflort mich, Kummer drückt mich nieder; 
Viel anders war's, als ich dich einſtens fand! 


In ſtolzer Kraft, und von der Heimat ferne, 
Jagte ich da nach einem alten Wahn; 
Die Erd' wollt' ich zerſtampfen, und die Sterne 
Wollte ich reißen aus der Himmelsbahn. — 


Frankfurt, du hegſt viel Narrn und Böſewichter, 
Doch lieb' ich dich, du gabſt dem deutſchen Land 
Manch guten Kaiſer und den beſten Dichter, 

Und biſt die Stadt, wo ich die Holde fand. 


Ich ging die Zeil entlang, die ſchöngebaute, 
Es war die Meſſe juſt, die Schacherzeit, 
Und bunt war das Gewimmel, und ich ſchaute 
Wie träumend auf des Volks Geſchäftigkeit. 


Da ſah ich ſie! Mit heimlich ſüßem Stauuen 
Erblickt' ich da die ſchwebende Geſtalt, 
Die ſel'gen Augen und die ſanften Braunen — 
Es zog mich fort mit ſeltſamer Gewalt. 


— 284 — 


Und iiber Markt und Straßen ging’s, und tweiter, 
Bis an ein Gäſschen, ſchmal und traulid Hein — 
Da drebt fid) um bie Holde, lächelt Heiter, 

Und ſchlüpft ind Haus — id eilte hinterdrein. 


Die Muhme nur war fdledht, und ibrem Geize 
Opferte fie bes Mädchens Bliithen hin; 
Willig ergab das Kind mir feine Reize, 
Jedoch, bet Gott! es dacht' nidt an Gewinn. 


Bei Gott! auf andre Weiber nod, als Mufen, 
Verfteh’ id) mid), mich täuſcht fein glatt Geficdht. 
So, weiß ich, Flopft fein einjtubdierter Bufen, 
Und ſolche Blide hat die Viige nidt. 


Und fie war ſchön! Schöner ijt nidt gewejen 
Die Göttin, als fie ftieq aus Wellenfdaum. 
Vielleicht war fie das wunderſchöne Wefen, 
Das ich geahnt im frühen Knabentraum! 


Sd) hab’ es nicht erfannt! Es war umnachtet 
Mein Sinn, und frembder Zauber mid) umivand. 
Vielleiht das Glück, wonach ich ſtets geſchmachtet, 
Ich hielt's im Arm — und hab’ es nicht erkannt! 


Doch ſchöner war ſie noch in ihren Schmerzen, 
Als nach drei Tagen, die ich wunderſüß 
Verträumt an ihrem wunderſüßem Herzen, 

Der alte Wahn mich weiter eilen hieß; 


Als ſie, mit wild verzweifelnder Gebärde 
Und aufgelöſtem Haar, die Hände rang, 
Und endlich niederſtürzte auf die Erde, 
Und laut aufweinend meine Knie umſchlang! 
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Ach Gott! es hatte fidd in meinen Sporen 
Ihr Haar verividelt — bluten fah id fie — 
Und doch rife id) mid) los — und hab’ verloren 
Mein armes Kind, und wieder ſah ids nie! 


Fort ijt der alte Wahn, jedod das Bildnis 
Des armen Kinds umſchwebt mid, wo id bin 
Wo irrſt du jept, in welder falten Wildnis? 
Dem Clend und dem Gram gab id did hin! 


— 236 — 


Bu den ,,Sonetten.“ 





Wn Franz von Z(uccalmaglio). 
(i816.) 


Es sieht mid nad) Nordland ein goldner Stern; 
Ade, mein Bruder! denk mein in der Fern’! 
Bleib treu, bleib treu der Poelie, 

Verlafs das ſüße Brautdhen nie! 

Bewahr in der Bruft, wie einen Gort, 

Das liebe, fchine deutſche Wort! — 

Und fommft du mal nad dem Norderftrand, 
So lanſche nur am Norderjtrand; 

Und laufde, bid fern jid) ein Klingen erhebt 
Und iiber die feiernden Fluthen ſchwebt. 
Daun mag’s wohl fein, dafs entgegen dir steht 
De3 wobhlbcfannten Sängers Lied. 

Dann greif aud) du in dein Saitenfptel 

Und gieb mir ſüßer Kunden viel: 

Wies dir, mein tranter Sänger, ergeht, 
Und wie's meinen Lieben allen ergebt, 

Und wie's ergeht der ſchönen Maid, 

Die fo mandes Jünglingsherz erfreut, 

Und in manches gefendet viel Gluth hineit, 
Die blühende Rofe am blühenden Rhein! 
Und aud) vom Vaterland Runde gieb: 

Ob's nod) bas Land der treucn Lteb’, 
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Ob der alte Gott nod in Deutſchland wont. 
lind Niemandb mehr dem Böſen frobnt. 

Und wie dein ſüßes Lied erflingt 

Und heitere Märchen hinüber bringt, 

Wohl über die Wogen zum fernen Strand, 
So freut fic) ber Ginger im Norderland. 


In das Album eines jungen Mädchens. 
(1819.) 


Ich wohnte früher weit von hier, 
Zwei Häuſer trennen mid jetzt von dir 
Es kam mir oft ſchon in den Sinn: 
Ach, wärſt du meine Nachbarin! 


Deutſchland. 


Ein Traum. 
(1819.) 


Sohn der Thorheit! träume immer 
Wenn dir's Herz im Buſen ſchwillt; 
Dod im Leben fuche nimmer 
Deines Traumes Chenbild! 


Einſt ftand id) in ſchönern Tagen 
Auf dem höchſten Berg am Rhein; 
Deutſchlands Gauen vor mir lagen 
Blühend hell im Sonnenſchein. 
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Unten murmelten die Wogen 
Wilde Baubermelodein; 
Süße Ahnungſchauer zogen 
Schmeichelnd in mein Herz hinein. 


Lauſch' id) jetzt im Gang der Wogen, 
Klingt viel andre Melodei: 
Schöner Traum iſt längſt verflogen, 
Schöner Wahn brach längſt entzwei. 


Schau' ich jetzt von meinem Berge 
In das deutſche Land hinab: 
Seh' ich nur ein Völklein Zwerge, 
Kriechend auf der Rieſen Grab. 


Such' ich jetzt den goldnen Frieden, 
Den das deutſche Blut erſiegt, 
Seh' ich nur die Kette ſchmieden, 
Die den deutſchen Nacken biegt. 


Narren hör' ich Jene ſchelten, 
Die dem Feind in wilder Schlacht 
Kühn die Bruſt entgegen ſtellten, 
Opfernd ſelbſt ſich dargebracht. 


O der Schande! Jene darben, 
Die das Vaterland befreit; 
Ihrer Wunden heil'ge Narben 
Deckt ein grobes Bettlerkleid! 


Mutterſöhnchen gehn in Seide, 
Nennen ſich des Volkes Kern, 
Schurken tragen Ehrgeſchmeide, 
Söldner brüſten ſich als Herrn. 
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Nur eit Spottbild auf die Ahnen 
Iſt das Volf im deutſchen Kleid; 
Denn die alten Ride mahnen 
Schmerzlich an die alte Beit: 


Wo die Sitte und die Tugend 
Prunklos gingen Hand in Hand, 
Wo mit Chrfurdtideu die Jugend 
Vor dem Greifenalter ftand; 


Wo fein Yingling feinem Mädchen 
Modeſeufzer vorgeliigt; 
Wo fein wipiges Deſpötchen 
Meineid tn Syftem gefiigt; 


Wo ein Handſchlag mehr als Cide 
Und Notarienafte war; 
Wo ein Mann im Cifenkleide, 
Und ein Herz im Manne war. — 


Unfre Gartenbeete hegen 
Tauſend Blumen wunderfein, 
Schwelgend in des Bodens Segen, 
Lind umſpielt von Sonnenſchein. 


Doch die allerſchönſte Blume 
Blüht in unſern Gärten nie, 
Sie, die einſt im Alterthume 
Selbſt auf felſ'ger Höh' gedieh; 


Die auf kalter Bergesfeſte 
Männer mit der Eiſenhand 
Pflegten als der Blumen beſte — 
Gaſtlichkeit wird fie genannt. 
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Müder Wandrer, fteige nimmer 
Nad der hohen Burg hinan: 
Statt der gajtlid) warmen Bimmer 
Kalte Wände dich empfahn. 


Von dem Wartthurm blaft fein Wadhter, 
Keine Fallbrück' rollt herab; 
Denn der Burgherr und der Wadter 
Schlummern längſt im kühlen Grab. 


In den dunkeln Särgen ruhen 
Auch die Frauen minnehold; 
Wahrlich hegen ſolche Truhen 
Reichern Schatz denn Perl' und Gold. 


Heimlich ſchauern da die Lüfte 
Wie von Minneſängerhauch; 
Denn in dieſe heil'gen Grüfte 
Stieg die fromme Minne auch. 


Zwar auch unſre Damen preiſ' ich, 
Denn ſie blühen wie der Mai, 
Lieben auch, und üben fleißig 
Tanzen, Sticken, Malerei. 


Singen auch mit ſüßen Reimen 
Von der alten Lieb' und Treu', 
Freilich zweifelnd im Geheimen, 
Ob das Märchen möglich ſei. 


Unſre Mütter einſt erkannten, 
Sinnig, wie die Einfalt pflegt, 
Daſs den ſchönſten der Demanten 
Oft der Menſch im Buſen trägt. 
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Ganz nidt aus der Art gefdlagen 
Sind die Hugen Töchterlein; 
Denn die Fraun in unfern Tagen 
Lieben aud) die Cdelftein’. 


Rraum der FreundiGaft — — — — 


Mocht' aud Aberglauben herrſchen, 


— — — — 


Denn die ſchöne Jordansperle 
Hat des Römers Geiz verfälſcht, 


— — — — — — — 


Fort, ihr Bilder ſchönrer Tage 
Weicht zurück in eure Nacht! 
Weckt nicht mehr die eitle Klage 
Um die Zeit, die uns verſagt! 


Die Nacht auf dem Drachenfels. 
An Fritz von B(eughem). 

Um Mitternacht war ſchon die Burg erſtiegen, 
Der Holzſtoß flammte auf am Fuß der Mauern, 
Und wie die Burſchen luſtig niederkauern, 

Erſcholl das Lied von Deutſchlands heil'gen Siegen. 
19* 
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Wir tranken Deutidlands Woh! aus Rheinweinkrügen, 
Wir fahn den Burggeift auf dem Thurme lauern, 
Vie? dunkle Ritterfdatten uns umfdauern, 
Vie? Nebelfraun bet uns voriiberfliegen. 


Und aus den Thürmen fteigt ein tiefes Achzen, 
Es flirrt unb raffelt, und bie Eulen krächzen; 
Dazwiſchen heult de3 Nordſturms Wuthgebraufe. — 


Sich nun, mein Freund! fo eine Nacht durchwacht' id 
Auf hohem Dradenfels, dod leider bracht' id 
Den Sdhnupfen und den Huften mit nad Hauſe. 


Ju Srig von Beughem’s Stammbud, 
Mit einer Anfidht des Kloſters Nonnenwerth. 
(7. März 1820.) 


Oben auf dem Rolandsed 
Saf einmal ein Qiebedged, 
Seufzt' fic) faft da3 Herz heraus, 
Kuckt' fic) fajt die Augen aus 
Nad dem hübſchen Klöſterlein, 
Das da liegt im ftillen Rhein. 


* * 
* 


orig von Beughem! denf aud) fern 
Sener Stunden, als wir gern 
Oben hod) von Daniel's Kniff 
Sdauten nad dem Felfenriff, 
Wo der franke Ritter fag, 
Deſſen Herze nie genag. 
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An Frit von Beughem. 
(15. Juli 1820.) 


Mein Frip lebt uun im Vaterland der Sdinken, 
Ym Bauberland, wo Sdweinebohnen bliihen, 
Im dunkeln Ofen Pumpernidel glithen, 
Wo Dichtergeift erlahmt, und Verſe hinten. 


Mein Frip, gewohnt, aus Heil’gem Quell 3u trinten, 
Soll nun gur Tränke gehn mit fetten Kiihen, 
Soll gar der Themis Aktenwagen ziehen, — 
Ich fürchte faft, er mujs im Schlamm verjinfen. 


Mein Fritz, gewohnt, auf buntbebliimten Auen 
Sein Fligelrofs mit leidter Hand gu leiten, 
Und fic) au ſchwingen hod, wo Adler horften: 


Mein Grip wird nun, vill er fein Herz erbauen, 
Wuf einem ditrren Profagaul durdretten 
Den Kniippeliveg von Münſter bid nad) Dorften. 


An Fritz Steinmann.) 
Ins Stammbuch. 
(7. Auguſt 1820.) 


Die Schlechten ſiegen, untergehn die Wackern, 
Statt Myrten lobt man nur die dürren Pappeln, 
Worin die Abendwinde tiidtig rappeln, 

Statt ſtiller Gluth lobt man nur helles Flackern. 
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Vergebens wirſt du den Parnals beadern, 
Und Bild auf Bild und Blum’ auf Blume ftapeln, 
Vergebens wirft du dic) gu Tode gappeln, 
Verſtehſt du's nidt, nod) vor dem Ci zu gackern. 


Aud mußt du wie ein Kampfftier did) behörnen, 
Und Sdugbe und TrupeRritifen ſchreiben lernen, 
Und fraftig oft in die Pofaune fdmettern. 


Aud) ſchreibe nicht fiir Nadhwelt, ſchreib für Pöbel, 
Der Knalleffekt ſei deiner Dichtung Hebel, — 
Und bald wird dich die Galerie vergöttern. 


In J. B. Ronſſeau's Stammbuch. 
(15. September 1820.) 


Bang hat der Pfaff ſich in der Kirch verkrochen, 
Der Herrſchling zittert auf dem morſchen Thrönlein, 
Auf ſeinem Kopfe wackelt ſchon ſein Krönlein — 
Denn Rouſſeau's Namen hab' ich ausgeſprochen. 

Doch wähne nicht das Püpplein, womit pochen 
Die Myſtiker, ſei Rouſſeau's Glaubensfähnlein, 
Auch halte nicht für Rouſſeau's Freiheit, Söhnlein, 
Das Süpplein, das die Demagogen kochen. 

Sei deines Namens werth, für wahre Freiheit 
Und freie Wahrheit kämpf mit deutſchem Sinne. 
Schlag drein mit Wort und Schwert, ſei treu und bieder. 

Glaube, Freiheit, Minne ſei deine Dreiheit, 
Und fehlt dir auch das Myrtenreis der Minne, 

So haſt du doch den Lorberkranz der Lieder. 
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Wun J.B. Rcouſſeau). 


Dein Freundesgruß konnt' mir die Bruſt erſchließen, 
Die dunkle Herzenskammer mir entriegeln; 
Ich bin umfächelt wie von Zauberflügeln, 
Und heimatliche Bilder mich begrüßen. 


Den alten Rheinſtrom ſeh' ich wieder fließen, 
In ſeinem Blau ſich Berg und Burgen ſpiegeln, 
Goldtrauben winken von den Rebenhügeln, 

Die Winzer klettern und die Blumen ſprießen. 


O, könnt' ich hin zu dir, zu dir, Getreuer, 
Der du noch an mir hängſt, ſo wie ſich ſchlingt 
Der grüne Epheu um ein morſch Gemäuer. 


O, könnt ich hin zu dir, und leiſe lauſchen 
Bei deinem Lied, derweil Rothkehlchen ſingt 
Und ſtill des Rheines Wogen mich umrauſchen. 


An den Hofrath Georg Scartorius) in Göttingen. 


Stolz und gebietend iſt des Leibes Haltung, 
Doch Sanftmuth ſieht man um die Lippen ſchweben, 
Das Auge blitzt, und alle Muskeln beben, 
Dod) bleibt im Reden ruhige Entfaltung, 
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So ftehft bu auf dem Lehrſtuhl, von Verwaltung 
Der Staaten fpredend, und vom flugen Streben 
Der Kabinette, und vom Völkerleben, 

Und von Germaniens Spaltung und Geftaltung. 


Aus dem Gedächtnis lift mir nte dein Bild! 
In unfrer Bett der Selbſtſucht und der Rohheit 
Erquidt ein folde3 Bild von edler Hobeit. 


Dod) was bu mir, redt väterlich und mild, 
Bum Herzen fpradft in ftiller, trauter Stunde, 
Das trag’ ich treu im tiefen Herzensgrunde. 


Dresdener Poefie. 


Bu Dresden, in der ſchönen Stadt der Elbe, 
Wo's giebt Tabak⸗ und Stroh- und Verdfabrifen, 
Crhebt fid, um die Köpfe gu beriiden, 

Cin Liederfringlein und ein Liedgewölbe. 

Iſt nun mit Herrn und Fraun befept daffelbe, 
Go leſen vor, Guth-Muth-Blut in den Bliden, 
Herr Kuhn und Fraulein Noſtiz — o Entziiden! 
Ha! herrlid! Weg, Kritik, du fade, gelbe! 

Wm andern Tage fteht e3 in der Zeitung, 
Hell's Hellhett ſchwademt, Kind's Kindheit ift kindiſch. 
Dazwiſchen kriecht das krit'ſche Bleiblatt hündiſch. 

Arnoldi ſorgt für's Geld und die Verbreitung, 
Zuletzt kommt Böttiger und macht Spektakel, 

Die Abendzeitung ſei das Weltorakel. 
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Das projeftierte Denkmal Goethe's gu Frankfurt am Main. 


Hirt zu, ibe deutſchen Männer, Madden, Frauen, 
Und fammelt Gubffribenten unverdroffen! 
Frankfurt's Bewohner haben jebt beſchloſſen, 

Cin Chrendenfmal Gosthen zu erbauen. 


pour Meſszeit wird der fremde Kramer ſchauen“, — 
Go benfen fie, — „daß wir de3 Manns Genofjen, 
Daſs unferm Boden folde Blum’ entfprofjen, 
Und blindlings wird man uns im Handel trauen.” 


©, laſſt bem Dichter feine Lorberreifer, 
Shr HandelSherrn! Behaltet euer Geld. 
Cin Denkmal hat fic) Goethe felbft gefest. 


Jn Windeln war er einft euch nah; dod jest 
Trennt eud) von Goethe eine ganze Welt, 
Cud, die ein Flüſslein trennt vom Sachſenhäuſer. 


Bamberg und Würzburg. 


Xn beidber Weidbild flieBt der Gnaden Quelle, 
Und taufend Wunder tiglid) dort gefdehen. 
Umlagert fieht man dort von Kranken ſtehen 
Den Fürſten, der da Heilet auf der Stelle. 

Cr fpridt: „Steht auf und geht!“ Und flin€ und fdnelle 
Gieht man die Lahmen felbjt von hinnen geben. 
Er fpridt: „Schaut auf und febet!” Und c3 fehen 
Sogar die Blindgebornen far und Helle. 
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Cin Jüngling naht, von Waſſerſucht getrieben, 
Und flept: ,,, Hilf Wunderthater, meinem Leibe! 
Und fegnend fpridjt der Fürſt: „Geh hin und fdhreibe 1” 
Yn Bamberg und in Würzburg macht's Spektatkel, 
Die Handlung Gebhard’s rufet laut: „Mirakel!“ — 
Neun Dramen hat der Jüngling ſchon gefdhrieben. 


„Das Bild,” 


Traucrfpiel von Freiherrn E. v. Houwald. 


„Leſſing-Da BVinci’s Nathan und Galotti, 
Schiller-Raphael's Wallenjtein und Pofa, 
Egmont und Fauft von Goethe Buonarotti, 
Die nimm gum Muſter, Houwald-Spinarofal 


— — — — 


„Aucaſſin und Nicolette.“ 
oder 


„Liebe aus der guten alten Zeit.“ 
An J. F. Koreff. 


Haſt einen bunten Teppich ausgebreitet, 
Worauf geſtickt ſind leuchtende Figuren. 
Es iſt der Kampf feindſeliger Naturen, 
Der halbe Mond, der mit dem Kreuze ſtreitet. 
Trompetentuſch! Die Schlacht wird vorbereitet; 
Im Kerker ſchmachten, die ſich Treue ſchwuren; 
Schalmeien klingen auf Provencer Fluren; 
Auf dem Bazar Karthago's Sultan ſchreitet. 
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Sreundlid ergopt die bunte Herrlichkeit: 
Wir irren wie in märchenhafter Wildnis, 

Bis Lieb’ und Licht befiegen Haſs und Nad. 
Du, Meiſter, kannteſt der Kontraſte Macht, 
Und gabſt in ſchlechter neuer Zeit das Bildnis 

Von Liebe aus der guten alten Zeit! 


Wn Sie. 


Die rothen Blumen hier und auc die bleiden, 
Die einjt gebliiht aus blut’gen Gergenswunden, 
Die hab’ id) nun gum ſchmucken Strauß verbunden, 
Und will ihn dir, du ſchöne Herrin, reiden. 

Nimm Huldreid) hin dite treuen Cangesfunden; 
Ich fann ja nidt aus diefem Leben tveichen, 

Ohn' rückzulaſſen dir ein Liebeszeichen — 
Gedenke mein, wenn id) den Tod gefunden! 

Dod nie, o Herrin, follft du mid beflagen; 
Beneidensiwerth war felbft mein Schmerzenleben — 
Denn liebend durft? ic) did) im Herzen tragen. 

Und grépres Heil nod) fol mir bald gefdeben: 
Mit Geiſterſchutz darf ich dein Haupt umſchweben 
Und Friedensgrüße in dein Herze weben. 
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Sum „Lyriſchen Intermezzo.“ 


— — 


1. 


Schöne, Helle, golbne Sterne, 
Grüßt die Viebfte in der Herne, 
Sagt, daſs id nod) immer fet 
Herzekrank und bleid) und tren. 


2. 


Die Walder und Felder griinen, 
Es trillert die Lerch' im der Luft, 
Der Friibling ijt erſchienen 
Mit Lidtern und Farben und Duft. 


Der Lerdhengefang erweicht mtr 
Das winterlid) jtarre Gemiith, 
Und aus dem Gergen jteigt mir 
Cin trauriges Klagelied. 


Die Lerche triflert gar feine; 
„Was fing{t du fo trith und bang?” 
Das ijt ein Viedden, o Keine, 

Das fing’ id) ſchon Jahre lang! 
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Das fing’ id im griinen Haine, 
Das Herz von Gram beſchwert; 
Schon deine Grokmutter, o Kleine, 
Hat diefed Lied gehört! 


3. 


Ich will mid) im grünen Wald ergehn, 
Wo Blumen fprieken und Vogel fingen; 
Denn wenn is im Grabe einjt liegen werde, 
“Xft Aug' und Obr bedeckt mit Crde, 

Die Blumen fann ics nicht ſprießen febn, 
Und Vögelgeſänge hor’ ich nidt klingen. 


4, 


Wir wollen jetzt Frieden machen, 
Shr lieben Blümelein. 
Wir wollen ſchwatzen und laden 
Und wollen uns wieder freun. 


Du weißes Maienglidden, 
Di Rofe mit rothem Gefidt, 
Du Nelfe mit bunten Fledden, 
Du blaues Vergifsmeinnidt! 


Kommt her, ihr Blumen, jede 
Coll mir willfommen fein — 
Nur mit der ſchlimmen Refede 
Laff? id) mid) nidt mehr ein. Le 


— 8 — — 
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Es faſſt mid) wieder der alte Mtuth, 
Mir ijt, als jagt id) gu Roffe, 
Und jagte wieder mit liebender Gluth 
Nad meiner Liebften Sdlofie. 


Es fafft mic wieder der alte Muth, 
Mir ift, als jagt ic) gu Roffe, 
Und jagte gum GStreite mit haffender Wuth, 
Gdon harret der Kampfgenoffe. 


Ich jage gefdwind wie der Wirbelwind, 
Die Walder und Felder fliegen! 
Mein Kampfgenoſs und mein ſchönes Kind, 
Gie miiffen Beide erliegen. 


6. 


Wenn junge Hergen bredjen, 
Go lachen drob die Sterne, 
Gie lachen und fie fpreden 
Herab aus blauer Serne: 


„Die armen Merufden liebe 
Sich gwar mit vollen Seelen, 
e Und miiffgn ſich doch betritben, 
a Und, gar zu; Tode quilen. 
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„Wir haben nie empfunden 
Die Liebe, die fo verderblid 
Den armen Menſchen drunten; 
Drum find wir auch unfterblid.” 


— 


Mit deinen großen, allwiſſenden Augen 
Schauſt du mich an, und du haſt Recht: 
Wie konnten wir zuſammen taugen, 

Da du ſo gut, und ich ſo ſchlecht! 


Ich bin ſo ſchlecht und bitterblütig, 
Und Spottgeſchenke bring' ich dar 
Dem Mädchen, das fo lieb und gütig, 
Und, ach! ſogar aufrichtig war. 


8. 


O, du kannteſt Koch und Küche, 
Loch und Schliche, Thür und Thor! 
Wo wir nur zuſammen ſtrebten, 
Kamſt du immer mir zuvor. 


Jetzt heiratheſt du mein Mädchen, 
Theurer Freund, Das wird zu toll — 
Toller iſt es nur, dafs ich dir 
Dazu gratulieren ſoll! 
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„O, die Liebe madt und felig, 
©, die Liebe macht und reid!” 
Ulfo fingt man taufendfeblig 
In dem heil ger röm'ſchen Reid. 


Du, du fühlſt den Sinn der Lteder, 
Und fie flingen, theurer Freund, 
Jubelnd dir im Gergen wieder, 

Bis der grofe Bag erſcheint: 


Wo die Braut, mit rothen Badden, 
Ihre Hand in deine legt, 
Und der Vater, mit den Sudden, 
Dir den Segen iibertriigt. 


Säckchen voll mit Gold, ungzablig, 
Linnen, Betten, Silbergeug — 
©, die Liebe madt und felig, 
©, die Liebe macht uns reich! 


10. 


Der weite Boden ift überzogen 
Mit Blumendeden, der griine Wald, 
Cr wölbt ſich hod) zu Siegesbogen, 
Gefiederte Einzugmuſik erſchallt. 
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Es fommt der ſchöne Lenz geritten, 
Sein Auge fpriiht, die Wange glüht! 
Ihr folltet ihn zur Hochzeit bitter, 
Denn gerne weilt cr, wo Liebe blüht. 


11. 


Du follft mid liebend umſchließen, 
Geliebtes, ſchönes Weib! 
Umſchling mich mit Armen und Füßen 
Und mit dem geſchmeidigen Leib! 
* * ca 

Gewaltig hat umfangen, 
Umwunden, umſchlungen ſchon 
Die allerſchönſte der Schlangen 
Den glücklichſten Laokoon. 


12. 


Ich glaub' nicht an den Himmel, 
Wovon das Pfäfflein ſpricht; 
Ich glaub' nur an dein Auge, 
Das iſt mein Himmelslicht. 


Ich glaub' nicht an den Herrgott, 
Wovon das Pfäfflein ſpricht; 
Ich glaub' nur an dein Herze, 
'nen andern Gott hab' ich nicht. 
Heine's Werte, Bd. XV. 20 
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Ich glaub’ nidt an den Böſen, 
Un" HW’ und Höllenſchmerz; 
Ich glaub’ nur an bein Auge, 
Und an dein böſes Herz. 


13. 


Ich fann es nicht vergejjen, 
Geliebtes, holdes Weib, 
Daß ich dich einſt beſeſſen, 
Die Seele und den Leib. 


Den Leib möcht' ich noch haben 
Den Leib, fo zart und jung; 
Die Geele könnt ihr begraber, 
Hab’ felber Seele genung. 


Ich will meine Scele zerfdneiden, 
Und hauchen dic Halfte dir ein, 
Und will did) umſchlingen, wtr müſſen 
Ganz Leib und Geele fein. 


14 


Freundſchaſt, Liebe, Stein der Weiſen, 
Dieſe Dreie Hirt’ ic) preijen, 
Und id) pried und fuchte fie, 
Aber, ach! id) fand fie nie. 
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15. | 
Es fchauen die Blumen alle 
Bur lendtenden Sonne hinauf; 


Es nehmen die Strome alle 
Bum leudtenden Meere den Lauf. 


Es flattern dice Lieder alle 
Bu meinem leudtenden Lieb — 
Nehmt mit meine Thrainen und Seufzer, 
Shr Lieder, wehmiithig und trib! 


16. 


Lieben und Haffen, Hajjen und Lieben 
Iſt Wiles über mic hingegangen; 
Dod) blieb von Alem Nichts an mir angen, 
Ich bin der Allerſelbe geblieben. 


— — — — — 


20° 


Bur „Heimkehr.“ 


— — — 


1. 


Du Lilje meiner Liche, 
Du ftehft fo träumend am Bad, 
Und ſchauſt hinein fo triibe, 
Und flüſterſt „Weh“ und „Ach!“ 


„Geh fort mit deinem Gekoſe! 
Ich weiß es, du falſcher Mann, 
Daſs meine Kouſine, die Roſe, 
Dein falſches Herz gewann.“ 


2. 


In den Küſſen welche Lüge! 
Welche Wonne in dem Schein! 
Ach, wie ſüß iſt das Betrügen, 
Süßer das Betrogenſein! 


Liebchen, wie du did) aud) webreft, 
Wei ich doch, was du erlaubſt! 
Glauben wil id, was du ſchwöreſt, 
Schwören will id, was du glaubft. 
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3. 


gu ber Lauheit und der Flauheit 
Deiner Secle pafjte nit 
Meiner Liebe wilde Raubheit, 
Die fi Bahn durd Felfen brit. 


Du, du Itebteft dte Chauffeen 
Jn der Liebe, und id ſchau' 
Did am Arm de8 Gatten gehen, 
Cine brave, ſchwangre Frau. 


4. 


O, mein gnädiges Fraulein, erlaubt 
Mir kranken Sohn der Mufen, 
Dafs ſchlummernd ruhe mein Sangerhaupt 
Wuf Curcm Sdhwanenbufen! 


Mein Herr! wie finnen Sie es wagen, 
Mir fo was in Gefellfdaft gu ſagen?“ 


5. 


Haſt du die Lippen mir wund gefiifft, 
So fiifje fie wicder Heil, 
Und wenn du bid Whends nicht fertig biſt, 
So hat es aud) feine Gil’. 


Du Haft ja nod dle ganze Nacht, 
Du Herzallerlichfte mein! 
Man fann in fold ciner gangen Nacht 
Biel küſſen und felig fein. 
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6. 


WIS fie mid umſchlang mit zärtlichem Preſſen, 
Da ijt meine Seele gen Himmel! geflogen! 
Ich ließ fie fliegen, und hab’ unterdeffen 
Den Nektar von ihren Lippen gefogen. 


1. 


Na, Freund, hier unter den Linden 
Kannſt du dein Herz erbaun, 
Hier kannſt du beifammen finden 
Die allerſchönſten Fraun, 


Gie blühn fo hold und minnig 
Ym farbigen Seidengewand! 
Cin Dichter hat fie finnig 
Wandelnde Blumen genannt. 


Weld) ſchöne Federhüte! 
Welch ſchöne Türkenſhawls! 
Welch ſchöne Wangenblüthe! 
Welch ſchöner Schwanenhals! 


8. 


Schöne, wirthſchaftliche Dame, 
Haus und Hof iſt wohlbeſtellt, 
Wohlverſorgt iſt Stall und Keller, 
Wohlbeackert iſt das Feld. 
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Seber Winkel in bem Garten 
Iſt gereutet unb gepust, 
ind ba8 Stroh, bas ausgebdrofden, 
Wird fiir Betten nod benugt. 


Dod dein Herz und deine Lippen, 
Sdine Dame, liegen brad, 
Und gur Hälfte nur benuget 
Iſt dein trautes Sdlafgemad. 


9. 


Blamier mid) nidt, mein fines Rind, 
Und grüß mid nidt unter den Linden; 
Wenn wir nadher zu Haufe find, 

Wird fic) fdon Wes finden. 


10. 


Himmliſch war’s, wenn id) begwang 
Meine fiindtge Begier; 
Uber wenn’s mir nidt gelang, 
Gatt’ ich dod ein grok Plaifir. 
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An Edom! 


Ein Jahrtauſend ſchon und länger 
Dulden wir uns brüderlich; 
Du, du duldeſt, dafs ich athme, 
Daß du raſeſt, dulde ich. 


Manchmal nur, in dunkeln Zeiten, 
Ward dir wunderlich zu Muth, 
Und die liebefrommen Tutzchen 
Färbteſt du mit meinem Blut. 


Jetzt wird unſre Freundſchaft feſter, 
Und noch täglich nimmt ſie zu; 
Denn ich ſelbſt begann zu raſen, 
Und ich werde faſt wie du! 


Mit einem Cremplar des „Rabbi von Bacharach.“ 


Brich aus in lauten Klagen, 
Du düſtres Martyrerlied, 
Das ich ſo lang getragen 
Ym flammenſtillen Gemiith! 


Es dringt in alle Obren, 
Und durch die Ohren ind Herz; 
Ich habe gewaltig beſchworen 
Den taufendjabrigen Sd mer. 
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Es weinen die Grogen und Kleinen, 
Gogar die falten Gerrn, 
Die Frauen und Blumen tveinen, 
Es weinen am Himmel die Stern. 


Und alle die Thranen fliegen 
Nad Süden im ſtillen Verein, 
Sie fließen und ergießen 
Sich all' in den Jordan hinein. 


Uberfehungen . 


aus 


Rord Byron's Werken. 


(1820.) 


Vorbemerkung. 


— — 


Die Überſetzung der erſten Scene aus „Manfred“ und 
des „Gut' Nacht“ aus „Childe Harold“ entſtand erſt voriges 
Jahr und möge als Probe dienen, wie ich einige engliſche 
Dichter ins Deutſche zu übertragen gedenke. Die Lieder 
„Lebewohl“ und „An Inez“ ſind weit früher — und zwar 
in unreifer, fehlerhafter Form — überſetzt, und wurden aus 
bloß zufälligen Gründen hier abgedruckt. 


Berlin, den 20. November 1821. 


H. Heine. 


Manfred. 


~~. 


Erſter Mufgug 


Erſter Anftcitt. 
Eine gothifhe Halle. — Mitternadht. — Manfred allein. 


Manfred. 


Ich muſs dic Ampel wieder fiillen, dennoch 
Brennt ſie ſo lange nicht, als ich muſs wachen. 
Mein Schlaf — wenn ich aud ſchlaf' — iſt doc) tein Schlaf; 
Nur ein fortdauernd Brüten in Gedanken, 

Die ich nicht bannen kann. Im Herzen pocht mir's 
Gleich wie ein Wecker, und mein Aug' erſchließt 
Sich nur, einwärts zu ſchaun. Und dennoch leb' ich, 
Und trage Menſchenform und Menſchenantlitz. 

Doch Kummer ſollt' des Weiſen Lehrer ſein; 

Der Schmerz macht weiſe, und wer's Meiſte weiß, 
Den ſchmerzt am meiſten auch die bittre Wahrheit: 
Daſs der Erkenntnisbaum kein Baum des Lebens! 
Nun hab' ich jede Wiſſenſchaft durchgrübelt, 

Auch Weltweisheit, die Kräfte der Natur 

Erforſcht, und fühl' im Herzen die Gewalt, 

Die ſolche dienſtbar machen könnt' mir ſelber. 
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Doc) frommt es nidt. — Den Menſchen that ich Gutes 
Und mir geſchah auc) Gutes, felbft von Menfden. 
Dod frommt Das nidt. — Ich hatte meine Feinde, 
Ich fan! vor Keinem, Mander fan’ vor mir. 
Dod) frommt es nist. — Denn Gutes, Böſes, Veben, 
Macht, Leidenſchaft, wie ich's bet Andern fehe, 
Das war bet mir wie Regen auf den Sand, 
Seit jener grauſen Stund'. Ich fürchte Nichts, 
Mid quält ber Fluch, dafs ich Nichts fürchten kann, 
Kein ſtärkres Pochen fühl', von Hoffnung, Wünſchen, 
Sehnſucht nach einem Weſen dieſer Erde. 
Mein Werk beginn’! 

Geheimnisvolle Mächte! 
Ihr Geiſter dieſes unbegrenzten Weltalls! 
Ihr, die ich ſtets geſucht in Licht und Dunkel! 
Ihr, die den Erdball rings umwebt, und luftig 
Im Hauche wohnt; ihr, die als Lieblingsplätze 
Euch ausgeſucht die ſteilſten Bergesgipfel; 
Ihr, die in Erd- und Meerabgründen hauſet, — 
Euch ruf' ich her kraft des geſchriebnen Zaubers, 
Der euch mir unterjocht. Steigt auf! Erſcheint! 

(Pauſe.) 

Sie zögern. — Ich beſchwör' euch bei dem Worte 
Des Geiſteroberhaupts. bei dieſem Zeichen, 
Das euch erzittern macht, beim Willen Deſſen, 
Der nimmer ſtirbt, — ſteigt auf! Steigt auf! Erſcheint! 


(Pauſe.) 
Sie zögern. — Geiſter in der Erd' und Luft! 
Ihr ſollt nicht ſpotten meiner. Ich beſchwör' euch 
Bei noch viel mächt'grer Macht, beim Talisman, 
Den ausgeheckt einſt der verdammte Stern, 
Der nun, ein Trümmerbrand zerſtörter Welt, 
Wie eine Höll' im ew'gen Raume wandelt; 
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Beim graufen Fluch, der meine Seel’ belajtet, 
Bei bem Gedanfen, der ſtets in mir lebt, 
Und um mid lebt, beſchwör' id euch. Crfcheint! 


(Gin Gtern wird fidtbar im dunfeln Hintergrunde der Halle. Er 
bleibt ftehn. Man Hirt eine Stimme fingen.) 


Crfter Geift. 


Menſch! Auf beines Wortes Schall 
Stiirmt’ id) aus der Wolkenhall’, 
Die der Dammrung Hand gebildet, 
Die das Wbendlict vergitldet 

Mit Karmin und Himmelbläu', 
Daſs fie mir ein Lufthaus fei. 
Zwar ſollt' ih gehorden nimmer, 
Dennoch ritt id) auf dem Schimmer 
Cines Sternleins gu dir her; 
Menfah! erfüllt fei dein VBegebr. 


Zweiter Geiſt. 


Montblanc iſt der König der Berge, 

Die trinten ſchon längſt feine HOG’; 

Auf dem Felfenthron ſitzend, im Wolfentalar, 
Empjing er die Kron’ von Schnee. 

Wie'n Gurt umfdnallt feine Hüft' ein Wald, 
Seine Hand die Lawine Halt; 

Dod vor dem Fall muſs der donnernde Ball 
Still ftehn, wenn’s mir gefallt. 

Des Gletſchers rublos falte Maſſ' 

Sinkt tiefer Tag für Tag; 

Doch ich bin's, der fie ſinken laff, 

Und auch fie hemmen mag. 

Ich bin der Geijt des Berges hier, 

Wollt' ich's, ex beugte fic, 
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Crgitternd bis zum Marke ſchier, — 
lind du, was riefft du mich? 


Dritter Geift. 


Jn dem blauliden Meergrund, 

Wo der Wellenkampf ſchweigt, 

Wo ein Fremdling der Wind ift, 
Und die Meerſchlange kreucht, 

Wo die Nixe ihr Griinhaar 

Mit Muſcheln durchſchlingt, — 

Wie wenn Sturm auf ber Meerfläch', 
Scholl dein Spruch, der mich awingt. 
Yn mein ftilles Korallhaus 
Erdröhnte er ſchwer; 

Denn der Waſſergeiſt bin ich — 
Sprich aus dein Begehr! 


Vierter Geift.. 


Wo der Erdſchüttrer ſchlummert 
Auf Kiſſen von Gluth, 

Wo die Pechſtröm' aufwälzen 
Die kochende Fluth, 

Wo die Wurzel der Andes 
Die Erde durchwebt, 

Alſo tief wie ihr Gipfel 
Zum Himmel aufſtrebt, 

Dort ließ ich die Heimat, 
Dein Ruf riſs mich fort, — 
Bin Knecht deines Spruches, 
Mein Herr iſt dein Wort. 


Fünfter Geiſi. 


Mein Mos iſt Wind, mit Geißelhieb 
Treib' ich das Sturmgewühl; 


Das Wetter, bas da hinten blieb, 

Iſt nod) von Blitzen ſchwül. 

Mich hat gar ſchnell, über Land und Well', 
Ein Windſtoß hergebracht; 

Die Flott’, die id) traf, die ſegelt brav, 
Dod finkt fie nod heute Nacht. 


Sechſter Geift. 


Mein Wohnhaus ift ber Schatten ſüßer Nadt; 
Was qualft du mid ans Lidt mit Baubermadht? 


Siebenter Geift. 


Vor Erdbeginn beherrjdte id 

Den Stern, der nun beberridhet did. 

Das war ein Crdball, hübſch belebt, 

Wie feiner je die Sonn’ umſchwebt. 

Sein Lauf war ſchön geregelt, faum 

Trug ſchönern Stern der Himmelsraum. 

Da fam die Stunde — und er ward 

Cin Flammenball unfsrm’ger Art, 

Cin Schweifſtern, der fic) pfadlos ſchlingt, 

Und Menfden fdredt und Unbeil bringt, 

Ber nie ermattend rollt und ſchweift, 

Und irrend ohne Laufbabn lauft, 

Cin Tollbild, das da oben brennt, 

Cin Ungeheu’r am Firmament! 

Und du, dem died ein Schidfalftern, 

Wurm, dem id) hohnvoll dien’ als Herrn, 

Du zwangſt mid (mit der furgen Macht, 

Die did) am End' mir eigen madt,) 

Auf kurz Hieher, wo gitternd gar 

Hier diefe ſchwache Geifterfdar 

Mit einem Ding, wie du bift, ſchwätzt — 

Du, Sohn de3 Staubs, was willft du jept? 
Heine's Werle, Bd. KV. 21 
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Die ſieben Geifter. 


Erd', Weltmeer, Luft und Nacht, Gebirg und Wind 

Und aud dein Stern umſtehn als Gelfter dich, 

Und harren deine Winkes, Mtenfdentind, — 

Was will von und der Sohn ded Stanbes? — ſpricht 
Manfred. 


Yh will vergeſſen — 


Erfter Geift. 
Was — und wie — warum ? 


— Manfred. 


Was in mir ift, will id vergeſſen, leſet's 
In mir — ihr fennt’s und id fann’s nimmer fager. 


Get ft. 


Nur was wir haben, fonnen wir dir geben, 
Verlange Gegenitinde, Herrjdaft, Weltmadt, 
Ganz oder nur ein Theil, verlang ein Beiden, 
Das dir die Elemente dienftbar macht, 

Dte wir regteren, Jedes, all Dergleiden 

Sei dein. 


Mtanfred. 


Vergeſſen, Selbftvergeffenheit — 
Könnt ihr nicht ſchaffen Dies aus dunklen Reichen 
Ihr, die mir prahleriſch ſo Vieles bietet? 


Geiſt. 


In unſrer Macht ſteht's nicht; es ſeie denn — 
Du ſtürbeſt jetzt. 
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Manfred. 
Wird mir’s der Tod gewabren? 


Geift. 


Wir find unfterblid und vergeffen nicht; 
Wir leben ewig, und Vergangnes ift wns 
Mitfammt der Bulunft gegenwartig. Siehſt du? 


Manfred. 


Shr höhnt mid; doch die Macht, die euch hiehergwang, 
Gab end in meine Hand. Höhnt nicht ihr Knechte! 
Die Seel’, der Geift, ber promethe’ fhe Funken, 

Die Flamine meines Lebens ijt fo leudtend, 
Durchglühnd und weithinblipend wie die eure, 

Giebt der Nichts nach, obgleid in Staub geflcidet. 
Gebt Antwort! fonft beweiſ' ich, wer ich bin. 


Geift. 
Dte alte Wntwort gniigt; die befte Wntwort 
Gind deine eignen Wort’. 
Manfred. 
Erfldr bie Rede. 


Geift. 


Wenn, wie du fagft, dein Wefen unjerm gleidt, 
So hatteft du {don WAntwort, al8 wir fagten: 
Was Lod die Menſchen nennen, bleibt uns fremd. 


Manfred. 


So rief ich euch umſonſt aus euren Reichen, 
Ihr könnt nicht oder wollt nicht helfen. 
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-Geift. 
Spr 
Was wir vermigen, bieten wir, dein fei’s; 
Befinn did, eh’ du und entläſſt, frag nochn 
Macht, Herrſchaft, Kraft, Verliingrung deine 


Manfred. 


Verflucht! was habe id) gu thun mit Tagen 
Sie find mix jebt ſchon allzu lang, — fort! 


Geift. 


Gemach! find wie mal bier, kann's dod dir 
Befinn dich, gicbt's denn gar Nicht, das w 
Nicht gang unnerth in deinen Augen made 


Manfred. 
Nein, Nichts; doch bleibt, — id möcht' wohl, et 
Euch ſchaun vor Angefidht gu Ungefidt. 
Ich hire eure Stimmen, ſüß und ſchmachten 
Wie Harfentine auf dem Wajfer, immer 
Steht leudtend vor mix jener tlare Stern; 
Dod) anders Nichts. Kommt niger, wie ih 
Kommt all, kommt einzeln, in gewohnten J 


Geift. 
Wir tragen feixe Formen, auger die 
Des Elements, wovon wir Seel’ und Urgeif 
WAHL die Geftalt, worin wir tommen follen. 


Manfred. 
Ich wählen! Giebt's ja teine Form auf Ert 
Die höſslich oder reizend wär' fiir mid. 
Gur Machtigſter mag wählen ſich ein Antlig 
Das ihm das befte diintt. Erſchein! 
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Siebenter Geift. 
(Erſcheint in der Geftalt eines ſchönen Wetbes.) 


Sieh her! 


Mawfred. 


O Gott! Wenn’s fo fein foll, und du fein Wahnbild 
Und aud fein Blendwerk biſt, fo könnt' ich dennod 
Recht glücklich ſein, — umarmen will id did 

Wir wollen wieder — 


(die Geftalt verſchwindet). 
's Herz ift mir zermalmet. 
(Manfred ftiirgt beſinnungslos nieder.) 


Cine Stimme (jprigt folgenden Zauberbann): 


Wenn der Mond im Wafer ſchwimmt, 
Und im Gras ber Glühwurm blintt, 
Wenn am Grab da8 Dunftbild glimmt, 
Und im Sumpf das Irrlicht wintt, 
Wenn Sternſchnuppen niederſchießen, 
Und ſich Eulen krächzend grüßen, 

Wenn, umfdattet von den Hohn, 
Baum und Blatter jtille ſtehn: 
Dann fommt meine Geel’ auf dic, 
Und mein Bauber reget fic. 


Schläfſt du aud mit Augen gu, 
Findet dod) dein Geift nidt Ruh', 
Schatten drohn, die nie verbleiden, 
Und Gedanken, die nicht weichen; 
Von geheimer Madht umrauſcht, 
Bilt du nimmer unbelaufdt; 

Bilt wie leidhentudumbhangt, 
Wie von Wolfen eingestwingt; 
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Sollft jest leben immerfort 
Hier in diefem Bauberwort. 


Siehſt mich gwar nidt ſichtbarlich, 
Dennod) fühlt dein Wuge mid 
Als ein Ding, das unfidtbar 
Nah dir ijt, und nabe war; | 
Und wenn’s dir dann heimlich grauft, 
Und bu haſtig rückwärts ſchauſt, 
Siehſt du ſtaunend, daſs id nur 
Bin ber Schatten deiner Spur, 
Und verfdiweigen mu dein Mund. 
Jene Macht, die dir ward fund. 


Und ein Bauberfang und Sprud 
Hat dein Haupt getauft mit Fluch; 
Und ein Lufigeift voller Lift 
Legt dir Schlingen, wo du biſt; 

Yn dem Wind Horjt du ein Wort, 
Das dir fcheucht dic Freude fort; 
Und die Nacht, fo fil und hebr, 
Gönnt dir Rube nimmermehr; 
Und des Tages Sonnenfdein, 
Coll bir unertraglid) fein. 


Mus deinen Thränen, falfd und ſchlau, 
Kocht' id ein tödtliches Gebrau: 
Mus deines Herzens ſchwarzem Quell 
Preſſt' ich des ſchwarzen Blutes Well'; 
Aus deines Lächelns Falt' ich zog 
Die Schlang', die dort ſich ringelnd bog; 
Aus deinem Mund nahm ich den Reiz, 
Den Hauch des allerſchlimmſten Leids; 
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Ich prüft' mand Gift, das mir befannt, 
Dod deins am giftigiten id) fand. 


Bei deines Schlangenlidelns Mund, 
Cisfaltem Herzen, Argliſtſchlund, 
Bei deinem Aug’, fdcinheilig gut, 
Bei deiner Seel’ verſchloſſner Wuth, 
Bei deiner Kunjt, womit du gar 
Dein Herz für menſchlich gabeft dar, 
Bei deiner Luſt an frembem Leid, 
Bei deiner Kainsähnlichkeit, 
Hierbei verfluch’ ich dic), Geſell; 
Sei ſelber deine eigne Höll'! 


Und auf dein Haupt gieß' ich den Saft, 
Der dir ein ſolch Verhängnis ſchafft; 
Schlafen nicht und ſterben nicht 
Gönnt dein Schickſal dir, du Wicht; 

Sollſt den Tod ſtets nahe ſchaun, 
Freudig zwar und doch mit Graun. 
Sieh! der Zauber ſchon umringt dich, 
Klanglos ſeine Kett' umſchlingt dich; 
Auf dein Herz und Hirn zugleich 

Kam der Spruch — verwelk, verbleich! 
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Lebewohl! 


Sefteundet waren welland ihre 
pas tie ges tSnnen Babrbelt —— 
——— — 
rene ft bat eben amb ble 
Peck {, und entarvelt feln mit Betieb: 
a8 tart tole WB tm Girne toben. 


Die nob ——— — 
Qu? Coleridge s,.Chriftabel) 
Lebe wohl, und fei’s auf immert 
Sel's auf immer, lebe wohl! 
Dod, Verſöhnungsloſe, nimmer 
Dir mein Herge giirnen ſoll. 


Könnt' ich öffnen dir dies Herge, 
Wo dein Haupt oft angefdmiegt 
Bene fiipe Ruh gefunden, 

Die dich nie in Schlaf mehr wiegt! 


Köonnteſt du durchſchaun died Herge 
Und fein innerftes Gefühl! 
Dann erſt ſähſt du: es fo graufam 
Fortzuſtoßen, war gu Viel. 


Mag fein, daß die Welt did) preife, 
Und die That mit Freuden ſeh', — 
Muß nicht felbft ein Lob dich kränken, 
Das erkauft mit fremdem Weh? 
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Mag fein, das viel Scdhuld id trage; 
War fein andrer Arm im Land, 
Mir die Todeswund' zu ſchlagen, 
Als der einſt mich lieb umwand? 


Dennoch täuſche dich nicht ſelber, 
Langſam welkt die Liebe bloß, 
Und man reißt ſo raſchen Bruches 
Nicht ein Herz vom Herzen los. 


Immer ſoll dein Herz noch ſchlagen, 
Meins auch, blut' es noch ſo ſehr; 
Immer lebt der Schmerzgedanke: 
Wieder ſehn wir uns nicht mehr!? 


Solche Worte ſchmerzen bittrer, 
Als wenn man um Todte klagt; 
Jeder Morgen ſoll uns finden 
Im verwittwet' Bett erwacht. 


Suchſt du Troſt, wenn's erſte Lallen 
Unſres Mägdleins dich begrüßt: 
Willſt du lehren „Vater“ rufen 
Sie, die Vaters Huld vermiſſt? 


Wenn, umarmt von ihren Händchen, 
Dich ihr ſüßer Kuß entzückt, 
Denke ſein, der fern dich liebet, 
Den du liebend einſt beglückt! 


Wenn du ſchauſt, daß ihr Geſichtlein, 
Meinen Zügen ähnlich ſei, 
Zuckt vielleicht in deinem Herzen 
Ein Gefühl, das mir noch treu. 


— 330 — 


Ue meine Febltritt? tennft du, 
UML mein Wahnſinn fremd dir blieb; 
UN mein Hoffen, wo du gehn magſt, 
Welkt, — dod) geht’s mit dir, mein Vteb. 


Seb’ Gefiihl Haft du erſchüttert; 
Selbft mein Stolz, fonft felfenfeft, 
Beugt fid bir, — von dir verlaffen, 
Meine See? mid jept verlafft. 


Dod was helfen eitel Worte, — 
Kommt ja gar von mir da3 Wort! 
Mur entaligelte Gedanten 
Breden durd ded Willens Pfort’. - 


Lebe wohl! th bin gefdleudert 
Gort von allen Lieben mein, 
Herzkrank, einfam und germalmet, — 
Tödlicher fann Tod nicht fein! 


An Jue}. 


(Childe Harold. Erſter Gefang.) . 


©, ladle nicht ob meinen finftern Brauen, 
Das Wiederliideln wird mir gar gu ſchwer, 
Dod Thränen migen nie dein Aug' bethauen, 
Umſonſt geweinte Thränen nimmermehr. 


O, forſche nicht von jenem Schmerz die Kunde, 
Der nagend Freud' und Jugend mir zerfriſſt. 
Enthülle nicht die tiefgeheime Wunde, 

Die du ſogar zu heilen machtlos biſt. 
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Es ift fein Liebesweh, es ift fein Hafjen, 
Es ift fein Schmerz getäuſchter Ruhmbegier, 
Was ftets mic) treibt, das Liebjte zu verlajjen, 
Was mir die Gegenwart verefelt ſchier. 


Es ijt tein überdruß, dev mich erbdriidet 
Bei Wem, was ih hiv’ und feh’ und fühl'. 
Denn keine Schönheit giebt’3, die mid entzücket, 
Kaum nocd ergötzt mich deiner Wugen Spiel. 


Es ijt die düſtre Gluth, die ſtets getragen 
In tiefer Brujt der ew’ge WanderSmann, 
Der nirgendwo ſich fann ein Grab erjagen, 
Und dod im Grab nur Rube fiftden fann. 


Welch Elend fann fich felbft entfliehn? Bergebens 
Durdjag’ ic) raſtlos jedes fernfte Land, 
Und ftet3 verfolget mid) der Tod des Lebens, 
Der Teufel, oer „Gedanke“ wird genannt. 


Dod Andre feb’ id, die fic) luftig tauchen 
In jenes Hreudenmeer, dem id) entwid; 
© mige nie ihr ſchöner Traum verrauden, 
Und Reiner mig’ erwachen fo, wie id! 


Nod) manden Himmelefirid muß ich durcheilen, 
Verdammt, nad) mandjes Mal guriid gu ſehn; 
Nur ein Bewufftjein fann mir Troft ertheilen: 
Was aud) gefdjeh’, das Schlimmſt' iſt mir gefdehn. 


Was ijt denn diejes Schlimmſte? Laß die ſcharfen, 
Die ſcharfen Stadelfragen lafje fort! 
© ladle nur, — dod) fuch nicht gu entlarven 
Cin Männerherz, zu ſchaun die Hille dort. 
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Gut’ 
{Ide Harold. Erſier Gefang) 
b 1 | blauen Meer 
z die per tb tL 
q rudern ſchwer, 
pre ft 
c 17 
: Why 
seb’ H ne oY und du, 
— gut? Nacht! 


Aufs Neu’ fteigt bald die Sonn’ Heran 
Gebsrend Tageslicht; 
Nur Luft und Meer begriif’ ic) dann, 
Dod meine Heimat nidt, 
Mein gutes Schloſs liegt swiijt und leer, 
Mein Herd fteht Ide dort, 
Das Untraut rantt dort wild umber, 
Mein Hund heult an der Pfort’. 


Komm her, tomm her, mein Page Fein, 

Was weinft du, armes Rind? 

Fürchtſt du der Wogen wildes Dräun, 
Macht zittern dic) der Wind? 

Wiſch nur vom Aug’ die Thräne hell, 
Das Schiff ift felt gefiigt, 

Raum fliegt der befte Galt fo ſchnell, 

Bie unſer Schifflein fliegt. 


„Laſs brauſen Fluth, laſs heulen Wind, 
Mid fret nicht Wind, nidt Fluth; 
Sir Childe, vicl andre Ding’ es find, 
Weſshalb id) ſchlimmgemuth. 
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Denn ich verlieg den Vater mein, 
Und aud die Mutter traut; 

Mir blieb tein Freund, als du allein, 
Und der dort oben fdaut. 


Lang fegnete mein Vater mid, 

Dod) flagte er nicht febr. 

Dod Mutter weint wohl bitterlic, 

Bis daß ich wiederkehr'.“ 

Still, ſtill, mein Bub, dich zieret hold 
Im Auge ſolche Thrän', 

Hätt' ich dein ſchuldlos Herz, man ſollt' 
Auch meins nicht trocken ſehn. 


Komm her, komm her, mein Schloßdienſtmann, 
Was hat dich bleich gemacht? 
Fürchtſt du, der Franzmann käm' heran, 
Durchfröſtelt dich die Nacht? 
„Glaubſt du, ich zittre fiir den Leib?’ 
Gir Childe, bin nidt fo bang! 
Dod) denft er an fein ferne3 Weib, 
Wird bleid) des Treuen Wang’! 


„Am Seerand, wo dein Stammſchloß ragt, 
Da wohnt mir Weib und Kind; 

Wenn nun der Bub’ nad Vater fragt, 

Was fagt jie ihm gefdwind?” 

Still, ftil, mein wadrer Schloſsdienſtmann, 
Man ehre deinen Schmerz; 

Dod ich bin leichtrer Art, und fan 
Entfliehn, als ſei's ein Scherz. 


Ich traue Weibesſeufzern nicht! 
Ein friſcher Buhlertroß 
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Wird trodnen jenes Auge lidt, 

Das jüngſt nocd überfloſs. 

Mid quilet fein’ Erinnerung ſüß, 

Kein Sturm, der näher rollt; 

Mid qualt nur, dafs id Richts verließ, 
Weßhalb id) weinen follt’. 


Und nun ſchwimm' ich auf weitem Meer, 
Bin einſam in der Welt: — 
Sollt' ich um Andre weinen ſehr, 
Da mir fein Thränlein fällt? 
Mein Hund heult nur, bis neue Speif’ 
Gin nener Herr ihm reidt; 
Kehr’ ih zurück und nah’ ihm leis — 
Zerfleiſcht ex mid vielleidt. 


Mit dir, mein Schiff, durchſegl' ich fret 
Das wilbe Meergebraus; 
Trag mid, nad weldem Land es fei, 
Nur trag mid nidt nad Haus! 
Set mir willfommen, Meer und Luft! 
Und ijt bie Fahrt vollbradt, 
Sei mic wilfommen Wald und Kuft! 
Mein Vaterland, — gut’ Nacht! 
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Dliiine 


Vorwort des Herausgebers. 


Die erfte Wuflage der „Tragödien“ erfchien, 
mit dem „Lyriſchen Intermezzo” verbunden und Sa⸗ 
fomon Heine gewidmet, 1823 bet A. Dümmler in 
Berlin. Der ,WAlmanfor” wurde, vow A. Mlinge- 
mann fiir die Bühne eingeridtet, am 20. Auguſt 
1823 auf dem MNational-Theater gu Braunfdweig 
aufgefiihrt. Während RKlingemann das Stück in 
awei Akte zerfallen ließ, hatte der Verfaſſer dafjelbe 
urfpriinglic) auf fiinf Akte beredhnet, wie aus den 
im ,Gefellfchafter” (179. — 186. Blatt, vom 9. — 
21. November 1821) verdffentliden Scenen hervor⸗ 
geht. Nach diejer, von Heine ſpäter geftridenen 
Gintheilung endigte der erfte Wit auf ©. 29, der 
zweite auf ©. 51, der dritte auf ©. 62, der vierte 
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auf ©. 73 des vorliegenden Bandes. Bm Origi: 
nalmanujfript miiffen gu Anfang des dritten Afters 
nod) einige, niemal3 verdffentlidjte Scenen vorhanden 
gewefen fein. — Der , William Ratcliff” wurde 
uidjt, wie Heine in der Vorrede gur dritten Auflage 
der „Neuen Gedichte“ erwähnt, im Sanuar 1821, 
wo Heine fid) nod in Göttingen befand, fondern erft 
im folgenden Sabre zu Berlin geſchrieben. Wie 
aus ein paar loſen, vom Didjter fiir einen neuen 
Abdrud des ,, Ratcliff” durchgeſehenen Blattern er: 
ſichtlich ift, follte aud) in dieſer Tragödie ſpäter die 
Scenen-Cintheilung getilgt werden; id) habe die vom 
Verfaſſer angemerften Verbefferungen ausgeführt, 
die Gcenen-Cintheilung aber, der bequemeren Ueber: 
ficht Halber, unangetaftet gelaffen. Auch den ,, Rat: 
cliff’ hatte Klingemann bereits fiir die Bihnendar- 
ftellung eingerichtet, brachte das Stück aber nicht 
zur Aufführung. Die auf SG. 92 mitgetheilte Wid- 
mung an Friedrich Merckel jdried Heine in ein 
gegenwärtig in meinem Beſitz befindlides Cremplar 
der „Tragödien.“ — Bn cinem Briefe an BWesque 
von Biittlinges vom 22. Suni 1851 erwähnt er 
nod eines Singſpiels, welches durch Zufall ver- 
brannt ſei, und einer Oper (Steinmann giebt als 
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Titel derfelben , Die Batavier” an), die er fiir den 
Komponiften Sofeph Klein gefdrieben Habe, welder 
fie aud) fomponierte, aber Lert und Kompofition 
ſpäter verlor. 

Die erſte Auflage der „Neuen Gedichte“ ers 
ſchien 1844, und enthielt, außer den hier mitge— 
theilten Liedern, noch die „Zeitgedichte“ und „Deutſch⸗ 
fand, ein Wintermärchen.“ Bet der dritten und den 
folgenden Wuflagen fiel da8 „Wintermärchen“ weg, 
und die entftandene ide ward durd ,, William 
Ratcliff’ und einige, „Zur Olea” betitelte Gedichte 
von fpdterem Datum ergänzt. Sd habe die leb- 
teren, mit Rückſicht auf ihre Entftehungszeit, dem 
„Romancero“ eingefiigt, dagegen die im handſchrift— 
lien Nachlaſs des Dichters vorgefundenen lyriſchen 
Stücke aus den dreißiger Jahren hier im Anhange 
mitgetheilt. 


Tragödien 


und 


Neue Gedichte. 


GHeine’s Werte. Bb. XVI. 1 


Borrede 
gue gweiten Auflage der „Neuen Gecdichte“. 


— — 


Vor etwa vier Wochen haben dieſe „Neuen 
Gedichte“ die Preſſe verlaſſen, und faſt gleichzeitig 
erſchien im Einzeldruck bas darin enthaltene Winter⸗ 
märchen, „Deutſchland“ betitelt. Mein Verleger, 
der durch die großen Auflagen, die er von meinen 
Werken zu machen pflegt, dem Genius des Verfaſſers 
das ehrenvollſte Vertrauen ſchenkt, widmete mir 
diesmal eine geſteigerte Huldigung, und er druckte 
von den „Neuen Gedichten“ eine noc) weit enthu- 
fiaftifdere Anzahl von Exemplaren. Vergebens ftellte 
id) thm vor, welder bitteren Cnttiujdung er fic 
dadurd) ausſetze, und id) geftand ihm, wie id) in, 
authentijden Zeitungsblättern mit cignen Augen ges 
leſen habe, daſs meine Popularitét fehr geſunken 
fei, dafs ich von den jiingern Boeten des Cags ganz 
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uberflügelt worden, und daſs id) überhauyt 
noch der Vergangenheit angehöre. Aber mein 
leger laͤchelte ſonderbar und berief ſich auf 
Handlungsbiider, worin der Abſatz meiner Sch 
tagtäglich mit trockner Gewiſſenhaftigkeit eingeze 
wird, und dieſe erquicklichen und progreſſiven Z 
bildeten eine Argumentation, die ſchwer gu w 
legen war. In diefem Augenblide triumpbiert 
Mann ganz und gar fiber die Beforgniffe m 
Beſcheidenheit, und er veranftaltet in verdopy 
Quantitit eine gweite Auflage jener „Neuen 
dichte“. Leiber kann id, da id) jetzt wieder 
Drudort entfernt bin, den Druck nicht fo fi 
überwachen, wie id) es bet der erften Auflage gei 
Nachträgliche Veränderungen Habe id) mir nirg 
erlaubt, weldjes ic) ausdrücklich bemerte. 


Geſchrieben ju Paris, den 18, Ottober 1944, 


Heinrich Hein 


Porrede 
zur driffen Wuflage der „Aeuen Gedichte“. 


Oas Wintermärchen, welches „Deutſchland“ 
betitelt und in den früheren Ausgaben dieſes Ban⸗ 
des enthalten, habe ich der gegenwärtigen Ausgabe 
entzogen, ſintemalen dasſelbe ſeitdem vielfach im 
Einzeldruck erſchienen iſt, und ich ihm überdies in 
der Sammlung meiner poctifden Werke cine ane 
dere Stelle zugedacht. Die entftandene Liide benutze 
id, um bier die Heine Tragödie ,, William Ratcliff" 
mitzutheilen, die vor ctwa neunundzwanzig Salren 
unter dem Vitel: „Tragödien, nebft cinem Lyrifden 
Intermezzo,“ 3u Berlin bei Dümmler Herausfam. 
Das ,, lyrifde Intermezzo“ wurde feitdem in einer 
größern Sammlung meiner Gedidte aufgenommen 
und gelangte zur anferorbdentlidften PBopularitit. 
Der , William Ratcliff’ wurde jedod nur wenig 
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bekannt; in der That, der Name ſeines Verlegers 
war Dümmler. Dieſer Tragödie oder dramatiſierten 
Ballade gewähre ich mit gutem Fug jetzt einen 
Platz in der Sammlung meiner Gedichte, weil ſie 
als eine bedeutſame Urkunde zu den Proceſsakten 
meines Dichterlebens gehört. Sie reſümiert näm— 
lich meine poetiſche Sturm⸗ und Drangperiode, die 
ſich in den „Jungen Leiden” des „Buchs der Lie— 
der“ ſehr unvollſtändig und dunkel kund giebt. Der 
junge Autor, der hier mit ſchwerer, unbeholfener 
Zunge nur träumeriſche Naturlaute lallet, ſpricht 
dort, im „Ratcliff“, eine wache, mündige Sprache 
und ſagt unverhohlen ſein letztes Wort. Dieſes 
Wort wurde ſeitdem ein Loſungswort, bei deſſen 
Ruf die fahlen Geſichter des Elends wie Purpur 
aufflammen und die rothbäckigen Söhne des Glücks 
zu Kalk erbleichen. Am Herde des ehrlichen Tom 
im „Ratcliff“ brodelt ſchon die große Suppenfrage, 
worin jetzt tauſend verdorbene Köche herumlöffeln, 
und die täglich ſchäumender überkocht. Ein wunder— 
liches Sonntagskind iſt der Poet; er ſieht die Eichen— 
wälder, welche noch in der Eichel ſchlummern, und 
er hält Zwieſprache mit den Geſchlechtern, die noch 
nicht geboren ſind. Sie wiſpern ihm ihre Geheim— 
niſſe, und er plaudert ſie aus auf öffentlichem Markt. 
Aber ſeine Stimme verhallt im lauten Getöſe der 
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Tagesleidenjdaften; Wenige Hiren ihn, Reiner vers 
fteht ihn. Friedrich Schlegel nannte den Geſchicht— 
ſchreiber einen Propheten, der rückwärts ſchaue in 
die Vergangenheit; — man könnte mit größerem 
Sug von dem Dichter ſagen, daſs er ein Geſchicht⸗ 
{chreiber fet, deffen Wuge hinausblide in die Bufunft. 

Ich ſchrieb den ,William Ratcliff" zu Berlin 
unter den Linden, im den letzten dret Tagen des 
Sanuar8 1821, als bas Gonnenlicht mit einem 
gewifjen Lauwarmen Wohlwollen die fchneebedectten 
Dächer und die traurig entlaubten Baume beglangte. 
Ich ſchrieb in einem Buge und ohne Brouillon. 
Waihrend dem Sehreiben war es mir, als hörte id 
iiber meinem Haupte ein Rauſchen, wie der Fliigel- 
{lag eines Vogels. Als ich meinen Freunden, den 
jungen Berliner Didhtern, davon erzählte, fahen fie 
ji) einander an mit etner fonderdaren Miene, und 
verfidjerten mir einſtimmig, dafs ihnen nte Derglei- 
cen beim Dichten paffiert fei. 


Paris, den 24, Movember 1851. 


Heinrich Heine. 


Aus der Borrede 


zur gweiten Auflage des zweiten Bandes der 
„Reiſebilder“. 


Die neuen Frithlingslieder übergebe id) um 
fo anjprudfofer, da id) wohl weiß, dafs Deutſch⸗ 
{and feinen Mangel hat an dergleiden lyriſchen 
Gedidten. Außerdem ift es unmöglich, in diefer 
Gattung etwas Beſſeres zu geben, als ſchon von 
den älteren Meiſtern geliefert worden, namentlich 
von Ludwig Uhland, der die Lieder der Minne 
und des Glaubens fo hold und lieblich hervorge- 
ſungen aus den Trümmern alter Burgen und Klo— 
ſterhallen. Freilich, dieſe frommen und ritterlichen 
Töne, dieſe Nachklänge des Mittelalters, die noch 
unlängſt in der Periode einer patriotiſchen Bee 
ſchränktheit von allen Seiten wiederhallten, ver⸗ 
wehen jetzt im Lärmen der neueſten Freiheitskämpfe, 
im Getöſe einer allgemeinen europäiſchen Völker— 
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verbrüderung, und im ſcharfen Schmerzjubel jener 
modernen Lieder, die keine katholiſche Harmonie 
der Gefühle erlügen wollen. und vielmehr jakobiniſch 
unerbittlich die Gefühle zerſchneiden, der Wahrheit 
wegen. Es iſt intereſſant, zu beobachten, wie die 
eine von den beiden Liederarten je zuweilen von 
der anderen die äußere Form erborgt. Noch inte- 
refjanter ift e8, wenn in ein und demfelben Dichter⸗ 
Herzen fic) beide Arten verfdmelzen. 

Ich weiß nist, ob die , Erato” des Freiherrn 
Franz von Gandy und bas „Skizzenbuch“ von 
Franz Kugler fdon die gebiihrende WUnerfennung 
gefunden; beide Bitchletn, die erft jüngſt erfchienen, 
haben mic) fo innig angefprodjen, dajs ich fie in 
jedem Fall ganz befonders rithmen muſs. 

Och wiirde mid) vielleidht nod) weitlaufig itber 
deutfde Dichter ausfpredjen, aber einige andere 
Beitgenoffen, die jest damit beſchäftigt find, die 
Sreiheit und Gleichheit in Europa zu begriinden, 
nehmen zu fehr meine Uufmerffamfeit in Wnfpruch. 


Paris, den 20. Juni 1831. 
Heinrid) Heine. 


Tragödien. 


— — — — 


Almanſor. 
Eine Tragödie. 


(1820 — 1821.) 





Glaubt nid, es fei fo ganz and gar phanlaſliſch 
Das häubſche Sied, das id end) frenndfid) Siete! 
Dirt gu: es iff halb epiſch und halb draltifd, 
Dazwiſchen bſuht manch ſyriſch zarte Bluthe; 
Romantiſch iN der Stoff, die Form iN plaſtiſch, 
Day Gange aber Kam ang dem Gemülhe; 

Ce kampfen Chri und Woslem, Word und Sitden, 
Die Liebe Rommeé am Grd und madjt den Frieden. 


Das Sunrere eines alten, verddeten Maurenfmloffes. Durh die Seitenfenfter 
fallen dle Strahlen dex autergekenden Sonne. Almanfor allein. 


Almanſor. 


Es iſt der alte, liebe Boden noch, 
Der wohlbekannte, buntgeftidte Teppich, 
Worauf der Väter heil'ger Fuß gewandelt! 
Jetzt nagen Würmer an den ſeidnen Blumen, 
Als wären ſie des Spaniers Bundgenoſſen. 
Gs find die alten, treuen Säulen nod, 
Des ftoljen Haujes ftolje Marmorſtützen, 
Woran id) oft mid) angeleHut als Knabe. 
O, hätten unſre Gomeles mid Ganzuls, 
Abenceragen und hochmüth'ge Zegris 
So treu, wie dieſe Säulen hier, getragen 
Den Königsthron im leuchtenden Alhambra! 
Es find die alten, guten Dtauern nod), 
Die glattgetdfelten, die hübſch bemalten, 
Die ftets dem miiden Wander Obdad) gaben! 
Gaſtlich geblieben find die guten Mauern, 
Dod) ihre Gafte ſind nur Eul' und Uhu. 

(Er geht ans Feufter.) 
Stil bletbt’s! Mur du, o Gonne, hörteſt mid; 
Mitleidig ſchickſt du mir die legten Strabhlen, 
Und firveuft mir Licht auf meinen dunkeln Pfad! 
Du güt'ge Sonne, hör mein daufbar Wort: 
Entflieh aud) du nad) Mauretauiens Küſte 
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Und nad Arabiens ewig heitrer Flur; — 
D, fürchte Don Fernand und feine Rathe, 
Die Haß gefdjworen allem ſchönen Lidte; 
O, fürchte Donna Sfabell, die Stolze, 
Die im Gefuntel ihrer Diamanten 
Allein gu glänzen glaubt, wenn Nacht ringsum 
O, flieh aud) du den ſchlimmen, ſpan'ſchen Boden. 
Wo fdon gefunten deine Schweſterſonne, 
Die goldgethiirmte, leudjtende Granada! 

(Geht vom Fenfter.) 
Sellommen ift mein Herz, als habe fid 
Der untergehuden Gonne Flammenball 
Auf diefe arme, ſchwache Bruſt gewälzt. 
Wie morſche, glühnde Aſche iſt mein Leib, 
Und nunter meinen Füßen wankt der Boden. 
So heimiſch iſt mir hier, und doch ſo ängſtlich! 
Das Lüftchen, das mir lind die Wange kühlt, 
Haucht Grüße mir aus längſtverſchollner Zeit. 
Su jener Schatten wechſelnder Bewegung 
Seh' ich die Märchen meiner Kinderjahre; 
Sie regen ſich, und nicken mir, und lächeln 
Mit klugen Mienen, und verwundern fic, 
Daf jet der alte Freund fo bang, fo fremd thut. 
Dort ſchwaukt hervor die liebe, todte Ptutter, — 
Und ſchaut webmiithiglid) beforgt und weint, 
Und winkt, und winkt mit ihrer weifen Hand. 
Und aud) den Vater feh’ ic) dorten figen 
Wuf grünem Gammetpolfter, leiſe ſchlummend. 
(Ev ſteht ſinnend. Es iſt gang dunkel geworden. Man ſieht im Hin⸗ 
tergrunde eine Geſtalt, mit einer Fackel in der Hand, vorüberſchreiten.) 
Welch Nebelbild kam dort vorbei geflirrt? 
War's nur ein Blendwerk, das mich toll umgaukelt? 
War's nidjt der alte Haffan, der dort ging? 
Vielleicht liegt Haffan’s todter Leth im Grab, 
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Und mur fein Geift nod) wandelt hier als Wächter 

Der Burg, die er im Leben treu gebiitet. 

Es ranfdt nnd rollet dumpf, und immer näher, 

Wis fliegen meine Vater aus den Gräbern, 

Um mir gum Gruß die Knodenhand 311 retdhen, 

Zum Willkommkußs die weiffer, faltei Lipper — 

Sie fommen ſchon — Eur Grüßen könnt' mid tödten — 
(Mehrere Mauren ſtürzen hervor mit blanten Gabeln.) 


Erfter Manre. 
Das finnte wohl geſchehn! 


Wlmanfor 
(steht fein Schwert aus ber Sdheide). 


Go fomm fervor, 


Du wunderreiches, blanfes Amulett, 
Und ſchütze mich vor ſolchen ſchlimmen Geiſtern! 


Zweiter Manre. 


Wie kömmſt di, Fremdling, hier in unfre Burg? 


Wl manfor. 


Ich geb’ die Frag’ zuriid, die Surg ift mein, 
Und dtefer Anwalt 
(zeigt ſein Schwert) 
ſoll mein gutes Necht 
Auf eure Haut mit rothen Zügen ſchreiben. 


Erſter Manre. 
Ei! ei! wenn unſer Anwalt Einſpruch thut, 
Iſt ſeine Bunge nicht von Holz; fürwahr, 
Metallvoll klirret ſeine Eiſenſtimme. 
(Sie fechten.) 
GSeine’s Werke. Bd. XVI. 2. 
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; Erfter Maure. 
ei! ci! dein Anwalt tommt ja recht in Hike, 
Und feine Rede fprithet Fenerfunten. 


Almanſor. 
Schweig nur, in deinem Blut ſoll er ſie löſchen. 


Dritter Maure. 
Der Spaß geht bald zu End', ergieb dich uns. 


(Daffan, in der linken Hand. eine Fackel, in der rechten einen Siabei, 
ſtürzt wild herbei.) 


Haſſan. 
Ho! ho! habt ihr den Alten ganz vergeſſen? 
Blutrache, wiſſt ihr ja, iſt mein Gewerbe, 
Und mir gehört Der dort, ich muß ihn tödten. 
(Er ficht mit dem ſchon ermatteten Almanſor; wie er ihn eben nieder⸗ 


hauen will, erblickt er das Geſicht Desſelben beim Scheine der Fackel, 
und erſchüttert ſtürzt er zu Almanſor's Füßen.) 


Allah! Es iſt Almanſor ben Abdullah! 


Almanſor. 
Das bin ich noch, und du biſt Haſſan noch; 
Steh auf, du treuer Diener meines Hauſes. 
Gin nächtig Blendwerf hat uns hier verwirrt, 
Und bald war’ mir die Vaterburg zum Grab, 
Dte alte Wiege mir zum Garg geworden. 


Grfter Maure. 
Du ſchieneſt Spanier durch Barett und Mantel, 
Und unfer Gabel nur bewillfommt Spanier. 


DHaffan 
(fteht langſam anf und ſpricht mit ftrengem Tone). 
Wimanfor ben Abdullah! fteh mir Bede! 
Wie fimmt dein Leib in diefe ſpan'ſche Tracht? 
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Wer hat das edle Verberrops behängt 

Mit dieſer gleißend farb’gen Sdlangenhant? 
Wirf ab die gift’ge Hille, Gohn Abdullah’s, 
Tritt auf das Hanpt der Schlange, edles Rop! 


Almanfor 
(Uadjelnd). 

Du bift der alte Eifrer Haffan nod), 
Und flebft noch feft an Farben und an Formen. 
Die Schlangenhaut, die ſchützet wider Schlangen, 
Go wie die Wolfsfellhiille ſchützt das Lamm, 
Das webhrlos fromm die Waldungen durchſtreift. 
Troe Hut und Mantel bin id) doch ein Moslem, 
Denn in der Vruft hier trag’ ic) meinen Turban. 


Haffan. 
Gelobt fer Wah! Wah fet gelobt! 
Legt eud) zur Rube, Brüder, id) will wachen; 
Verjüngt hat plozlich ſich der alte Haſſan. 
(Die Mauren gehn ab.) 


Almanſor. 
Wer ſind die Männer, die du Brüder nannteſt? 


Haſſan. 
Gs find die Reſte jener treuen Diener, 
Die Allah noch in diefem Land befist. 
Ach! ihre Bahl ift g’ring, und täglich ſchmilzt fie, 
Derweil die Bahl der Schelme täglich anfdwillt. 


Almanfor. 
Wie tlef Bift du geſunken, o Granada! 


Haffan. 
Wohl finfen mu die Stadt, wo Doppelfeinde, 
Wo drinnen Brwietradt, draußen Arglift wiithen. 
2* 
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O,; Bud der Nacht, wo diefe Weiberarglift 
Mit Männerhabſucht ſüß gebublt! O, Fluch 
Der Nacht, wo das Verderben von Granada 
In folder Gluthumarmung ward berathen! 
O, Flud) der Nacht, wo einft ins GBrautbett ftieg 
Don Ferdinand zu Donna Sfabella! 

Wo foldes Paar der Zwietracht Funten ſchürt, 
Da fladert bald in Flammen auf das Haus. 
Nicht ourd) ben Speer des fraftigen Leoners, 
Nicht durch des ſtolzen Arragoniers Lange, 
Nidt durch das Schwert kaſtil'ſcher Ritterſchaft, — 
Nur durch Granada ſelber fiel Granada! 
Wen der Erzenger meuchelt ſeine Kinder, 
Die wehrlos eignen Kinder in der Wiege, 

Und wenn der Sohn die frevelhafte Rechte 
Entgegenballt dem heil'gen Haupt des Vaters, 
Und wenn der Bruder auf des Bruders Leiche 
Des Thrones blut'ge Stufen frech erklimmt, 
Und wenn des Reiches pflichtvergeſſne Großen 
Ehrlos der Fahne ihres Erbfeinds folgen: 
Dann fliehn mit ſchamverhüllten Angeſichtern 
Die Engel, die der Hauptſtadt Thore hüten, 
Und ſiegreich ziehen ein der Feinde Scharen. 


Almanſor. 
Ich denke noch des nuheilſchwangern Tags; 
Ich ſtand am Thor des Schloſſes unten, plötzlich 
Sprengt raſch einher auf ſchwarzem Roß ein Reiter. 
Wild und verſtörten Blicks und athemlos 
Fragt er nach Vater. Schnell die Trepp' hinauf, — 
Und in des Vaters offne Arme ſank er. 
Da ſah ich erſt, es war der gute Aly — 


Haſſau (bitter). 
Der gute Aly! 
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Almanfor. 


Wy, ſprich, was bring du? 
Sprad fdnell mein Vater — O, da fliirgten Biidhe 
Blutdunkler Thränen fiber Aly’s Wangen, 
Und ſchluchzend fprad) er: Sn Granada haben 
Don Ferdiuand und Sfabell den Einzug 
Gehalten unterm Salle der Drommeten, 
Und Konig Boabdil hat ihnen tricend 
Die Sehliiffel überreicht auſ goldnem Been, 
Und auf Alhambra’s Thurm fteht aufgepflangt 
Kaftiliens Fahue und Mendoza's Krenz. 


Haffan 
(Halt fich bie Augen gu). 
©, eine Guade nur verlang’ id, Wah! 
Löſch aus in meinem Hirn dies Bild des Grenels! 


Wlmanfor. 


Nod ſchwebt mir's vor, wie diefer Botſchaft Bliz 
Sn jedem Mund die Bunge falt gelahmt. 

Bleich, ſtumm und ftieven Blides ftand mein Vater, 
Die Arme Hingen fang und fcjlaff herab, 

Die Kniee ſchlotterten, und wie er Hinfant, 

Erhub ſich Weiberjammer und Geheul. 


Haſſan. 
Löſch aus in meinem Hirn dies Bild des Greuels! 


Almanſor. 


Da ſchloß mid) an fein Herz der gute Aly, 

Hielt mir beforgt die naffen Augen zu, 

Um mir des Sanimers Anblid gu verbergen, 

Und 30g mid) fort, und hub mid auf fein of -- 
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Haffan 
(bitter lachelnd). 
Und trug did fort nad ſeinem hubſchen Schloſoe, 
Wo did) empfing die Reblide Zuleima, 
Und dir die Thräne aus dem Aug’ gelächelt, 
Vielleicht geküſſt — 


Almanſor. 

Du boshaft ſaurer Haſſan! 
Vergiß nicht, daß ich noch ein Knabe war. 
Auch irrſt du dich, Zuleima's Augenſtrahlen 
Vermochten's nicht, mein naſſes Ang' zu trocknen. 
Ich ſtahl mid) heimlich fort aus Aly's Sdlop, 
Und war in wen'gen Stunden hier zurück. 
Hier auf dem Boden wälzte ſich mein Vater, 
Sein Kleid zerriſſen, Aſche auf dem Haupt, 
Und wildzerrauft des Bartes weiße Locken. 
Hier neben ihm lag weinend meine Mutter, 
Mitſammt den Dienerinnen ſchwarz verſchleiert. 
Und wenn es ſtill ward, und nur eine Stimme 
Aufſeufzend rief das Wort „Granada!“, fo 
Ergoſe ſich doppelt laut die alte Klage. 


Haſſan (weinend). 
Verſieget nie, ihr ew'gen Thränenquellen! 


Almanſor. 


Sieh nicht ſo kläglich ans, du alter Haſſan. 
Weit beſſer kleidet dich der Löwentrotz, 

Mit dem du, harniſchglänzend, waffenklirrend, 
Zu uns Erſtaunten trateſt in den Saal. 

Ich ſeh' did) noch, wie du zum Vater ſpracheſt: 
„Ich kann uicht länger dienen dir, Abdullah, 
Dieweil mein Gott jetzt ſeines Knechts bedarf.“ 
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Lind fefter Gangs verliefeft du das Schloſs, 
Und feit der Beit fah id) did) niemals wieder 


Haffan. 
Bu fenen Kämpfern Hatt’ ic) mich gefellt, 
Die ins Gebirge, auf die falter Hohn, 
Mit ihren heißen Herzen fich geflitchtet. 
Go wie der Schnee dort oben nimmer ſchwindet, 
So ſchwand and nie die Ginth in unfrer Bruſt; 
Wie jene Verge nie und nimmer wanten, 
So wantte nimmer unfre Glanbenstrene; 
lind wie von jenen Gergen Felſenblöcke 
Hfters Herunter roller, allgerfdymetternd, 
So ftitraten wir von jenen Höhen oft 
Bermalmend auf das Chriſtenvolk im Thal; 
Und wenn fie fterbend ridelten, die Buber, 
Wenn ferne wimmerten die Trauerglocken, 
Und Angſtgeſänge dumpf dazwiſchen ſchollen, 
Dann hlang's in unſre Ohren ſüß wie Wolluſt. 


Doch hat ſolch blutigen Beſuch erwidert 
Unlängſt Graf Aquifar mit ſeinen Rittern; 
Der Hat zum letzten Tanz uns anfgefpielt, 

Und beim Geſchmetter gellender Trompeten, 
Bei der Kanonen dumpfem Paukenſchalle, 

Beim Kehrausftedeln kaſtilian'ſcher Rlingen, 
lind bet der Kugeln luſtig hellem Pfeifen 

Glog jählings mander Manure in den Himmel, 
lind Wen'ge nur entrannen wir dem Tanzplatz. 


Dod) ſprich, Almanſor, wie erging es enc)? 
Mit jenen Freunden floh id) jiingft hierher, 
Und fand nur dde Gale, und betriibt 
Sahu auf mid) uteder dtefe kahlen Wände, 
Und tranr’ge Ahnung gab das traur’ge Sdlop. 


Wl manfor. 


Berlange nidt ein Klagelied, laſs ſchlummern 
Die lieben Codten und Wlmanfor’s Schmerzen. 
Du fabhft ia damals, wie auf ſchwarzem BoP 
Der gute Wly hergebracht bas Ungliid. 

Nie fommt das Ungliid ohne fein Gefolge! 
Tagtäglich kamen aus Granada ſchlimmre 
Botſchaften her; und wie der Wandrer ſchnell 
Sich mit dem Antlitz auf den Boden wirft, 
Wenn ihm entgegenweht der glühnde Samum, 
So ſtürzten wir oft weinend hin zur Erde, 
Daſse uns der Kunden gift'ger Hanch nicht tödte. 
Bald hörten wir vom Abfall unſrer Prieſter, 
Der Morabiten und der Alfaquis — 


Haffan. 


Giebt’s irgendwo ’nen Glauben gu verfdachern, 
Go ſind guerft die Pfaffen bei der Gand. 


Wilmanfor. 


Bald hirten wir, daß aud) der große Zegri 

In feiger Todesangſt das Kreuz umflammert; 
Daß vicles Volk dem Beifpiel Grofer folgte, 
Und Tauſende ihr Haupt gur Taufe beugten — 


Haſſan. 


Der neue Himmel lockt viel' alte Sünder. 
Almanſor. 


Wir hörten, daßs dev furchtbare Ximenes, 
Sumitten auf den Markte, zu Granada — 
Mir ftarrt die Bung’ im Munde — den Koran 
Sn eines Scheiterhaufens Flamme warf! 


Haſſan. 


Das war ein Vorſpiel nur; dort wo man Bücher 
Verbrennt, verbrennt man aud) am Ende Menſchen. 


Almanſor. 


Am Ende kam die allerſchlimmſte Botſchaft: 
(Stockt.) 
Daß auch der gute Aly Chriſt geworden. 
(Panfe.) 
Da quo tein Tropfen aus des Vaters Augen, 
Kein Klagelaut entftahl fid) feinem Mund, 
Kein Haar entraufte er dem greifen Haupte; — 
Nur feine Antlitzmuſkeln gudten frampfhaft 
ind wildvergerrt, und fdjneidend brad) hervor 
Aus feiner VBruft ein gellendes Gelächter. 
lind wie ih mid) mit leifem Weinen nabte, 
Ergriff's wie Wahnfinnwuth den armen Bater. 
Gr 30g den Dolch und nannt' mid „Schlangenbrut“ 
Und wollt? mir ſchon die Bruft durchſtoßen, — pliglid 
Bog ſich's wie fanfter Schmerz um feine Lippen. 
„Du, Knabe, follft die Schuld nict büßen,“ ſprach er, 
Und wantte fort nad feiner ftilen Kammer. 
Dort ſaß ev ſchweigend ohne Speif’ und Trank 
Drei Cage lang. Dod) wie er da Hervorfam, 
Shien er wie umgewandelt. Ruhig war er, 
Befahl den Knechten, all fen Hab und Gut 
. Auf Maulthier’ und auf Wagen anfguladen; 
Befahl den Weibern, uns mit Wein und Brot 
Für eine lange Reife gu verforgen. 
Als Das gefdehn, nahm er in feine Arme, 
Und trug es felbft, das allerbefte Kleinod, 
Die Nolle der Geſetze Mahomed's, 
Dieſelben alten, heil'gen PBergamente, 
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Die einſt die Väter mitgebracht nach Spanien. 
Und ſo verließen wir der Heimat Fluren, 

Und zogen fort, halb zaudernd und halb eilig, 
Als wenn es unſichtbar, mit weichen Armen 
Und ſchmelzend lieber Stimm', uns rückwärts zöge. 
Und dennoch Wolfsgehenl uns vorwärts triebe. 
Als wär's ein Mutterkuß beim letzten Scheiden, 
So ſogen wir begierig ein den Duft 

Der ſpan'ſchen Myrten⸗ und Citronenwälder, 
Derweil die Bäume klagend uns umrauſchten, 
Wehmüthig ſüß die Lüfte uns umſpielten, 

Und traur'ge Vöglein, wie zum Lebewohl, 

Uns ſtumme Wandrer ſtumm umſlatterten. 


Haſſan. 
Ihr hieltet feſt in euren trenen Händen 
Den beſten Wanderſtab, der Väter Glauben. 


Almanſor. 
Wo Tarik's Fuß zuerſt dies Land betrat, 
Setzten wir ſchleunig über nach Marokko, 
Wohin die Beſten unſres Volkes flohn. 
Doch als wir landeten, erblich die Mutter, 
Und legte ſtill ins Grab ihr müdes Haupt. 


Haſſan. 
Von rauher Hand verſetzt in fremden Boden, 
Hat welken müſſen ſolche zarte Lilje. 


Almanſor. 
In Trauerkleidern reiſten wir von danuen, 
Und ſchloſſen uns an jene Karawanen, 
Die nach dem heil'gen Mekka gläubig wallen. 
Sn Yemen, in dem Land der Stammesbrüder, 
Schloſs aud) Abdullah die verweinten Augen, 
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Und ſchlummerte hinüber nach der Heimat, 
Wo tein Ximenes, keine Iſabella. 


Haffan. 
lind giebt es in Arabien keine Orter, 
Wo man den todten Vater tann beweinen? 


Almanſor. 
O, kennteſt du die Qual des Ruheloſen, 
Den unſichtbare Flammengeißeln treiben! 
Noch einmal wollt' ich küſſen Spaniens Boden — 


Haſſan. 
Und bei Gelegenheit Zuleima's Lippen. 


Almanſor (ernſt) 
Des Vaters Diener iſt nicht Herr des Sohnes; 
Drum, bittrer Haſſan, laß dein bittres Deuteln. 
Ja, ich bekenn' es, nach Zuleima ſchmacht' ich, 
Wie nad dem Morgenthau der Gand der Wiifte. 
Nod) diefe Macht geh’ id) nad) Aly's Schloß. 


Haſſan. 
Geh nicht nach Aly's Schloſs! Peft-Ortern gleich 
Flieh jenes Hans, wo neuer Glaube keimt. 
Dort zieht man dir mit ſüßen Zangentönen 
Aus tiefer Bruft hervor das alte Herz, 
Und legt dtr eine Schlang' daffir hinein. 
Dort gicht man dir Bleitropfen, hell nnd heiß, 
Anfs arme Hexpt, de8 xommermehe sein Hirn 
Gefunden tenn vom wilden Wabnfianidinery. 


: Dorten WeSteOGs man bt den atten Namen, 






tie Amen neh, danit dein Engel, 
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Beh nidt nad Aly’s Schloß; du bift verloren, 
Wenn man in dir Almanforn wiederfieht! 


Almanfor. 
Beforge Michts; denn Niemand kenut mid) mehr. 
Mein Antlig tragt des Grames tiefe Furchen, 
Getriibt von falz’ gen Thränen ift mein Aug', 
Nachtwandlerartig ift mein ſchwanker Gang, 
Gebrochen, wie mein Herz, ift meine Stimme — 
Wer ſucht in mir den bliihenden Almanfor? 
Sa, Haffan, ja, id liebe Aly's Tochter! 
Nur einmal nod) will id) fie ſchaun, die Holde! 
Und hab’ ih mid) nod einmal ſüß beranſcht 
Im Aunblick ihrer lieblichen Geftalt, 
In ihre Augen meine Seel' getaucht, 
Und ſchwelgend eingehaucht den ſüßen Odem: 
Dann geh' ich wieder nach Arabiens Wüſte, 
Und ſetze mich auf jenen ſteilen Felſen, 
Wo Mödſchnun ſaß und Leila's Namen ſeufzte! — 
Drum ſei nur ohne Sorge, alter Haſſan! 
Im ſpan'ſchen Mantel geh' ich unbemerkt 
Und unerkannt im ganzen Schloſßs herum, 
Und meine Bundsgenoſſin iſt die Nacht. 


Haſſan. 
Trau nicht der Nacht, ſie birgt im ſchwarzen Mantel 
Viel’ arge Fratzeubilder, Mold’ und Schlangen, 
Und wirft ſie heimlich hin vor deine Füße. 
Trau ihrem bleichen Buhlen nicht, der droben 
Liebäugelud aus den Wolken niederblingelt, 
Und hämiſch bald, mit ſchrägen, fablen Lichtern, 
Dte Schreckgeſtalten deines Wegs beflimmert. 
Frau nimmer ihrer Baſtardbrut dort oben, 
Den goldnen Kindlein, die fo munter funteln, 


Und freundlid) thun, und liebeſchmeichelnd nicen, 
Und dennod, wie mit tanſend glühnden Fingern, 
Am Ende ſpöttiſch auf dich niederdenten. 

Geh nidt nach Aly's Schloſs! Am Eingang ſitzen 
Drei dunkle Fraun, und harren deiner Rückkehr, 


Um würgend dich mit Inbrunſt zu umarmen, 
Im Liebeskuſs dein Herzblut auszuſaugen! 


Almanſor. 
Wirf hemmend dich in eines Mühlrads Speichen, 
Dring mit der Bruſt zurück des Stromes Fluth, 
Halt mit den Armen auf des Bergquells Sturz, — 
Dod halte mid) nicht ab von Aly's Schloſs. 
Dort zieht's mich hin mit tauſend Demantfäden, 
Die ſich verwebt in meines Hirnes Adern, 
Und in den Faſern meines Herzens — Haſſan, 
Schlaf wohl! mein altes Schwert iſt mein Begleiter. 


Haſſan. 
Und deine Leuchte ſei dein alter Glaube. 


Aly's Schloſs. Erleudtetes Robinett mit einer gropen Mittelthiire. Milan 
birt Tanzmuſik. Don Enrique liegt yu Buleima’s Fifer. 


Pon Enrique 
(pathetiſch). 

Gin Zauberduft betäubet meine Sinue, 
Und ſchauernd weiß ich nicht, was ich beginne! 
Anbetend ſink' ich Hin gu deinen Füßen, 
Um dich als heil'ge Zungfrau zu begrüßen! 
Du biſt des Himmels Strahlenkuniginne, 
Der ich nicht nahen darſ mit ird'ſcher Minne! 
Und wenn and Hymen's Baude nuns umſchließen — 
Ich lieg' als Knecht dir immerdar zu Füßen! 
(Die Mufil Hat aufgehört. Don Diego iſt während dieſer Apoſtrophe 
hereingeſchlichen und hat beide Flügel der Mittelthüre geöffnet. Man 
ſieht einen prächtigen, menſchenvollen Ballſaal. Die tanzenden Paare 


bleiben ſtehen und ſchaun freudig nach Don Enrique und Zuleima. 
Einige Stimmen rufen:) 


Heil! Heil! Heil! unſerm ſchönen Brautpaar! 


(Trompetentuſch. Don Enrique ſteht auf. Don Diego ſchleicht ſich 
wieder fort. Die Mittelthüre bleibt offen ſtehen.) 


Zuleima (ernf. 
Führt mich zum Saal. 


Dou Eurique 
(reicht ihr den Arm; verwirrt). 
Señora, mein Bedienter, 


Der Schalk, hat Dies gethau. 
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Buletma. 


Out, Sefior, gut. 
(Wly und ein Ritter treten in ber Thür den Borigen entgegen.) 


Aly 
(fafft Don Enrique beim Arm.) 
Nein, liebe Clara, laſs mir deinen Bräut'gam; 
Hier Don Rodrigo fithret dich gum Gaal. 
(Buleima, vom Ritter gefiihrt, geht ab. Die Mittelthüre ſchließt fid.) 


Don Eurtaue. 
Sh wundre nid) — 


Aly (ernſt). 
Grinnert Shr Eud nit, 
Das id) nod ein Geheimnis fiir Eud habe, 
Das id) verfprad, nod) vor dem Hochzeitstag 
Euch mitgutheilen, Geitor? 


Don Enrique 
(neugierig und ſchmeichelnd). 
Ach, Shr habt 
So Vieles ſchon für mid) gethan — 


Aly. 
Ich Nidts, 
Nur, nur von Donna Clara hing es ab, 
Ob fie die Hand Euch reichen wollt’. 


Don Enrique. 
Pein, Senor, 
Nur Eure Stimme, die. des Vaters, galt. 


Wy. 
Wohl Hatt? id Gruünde, Elara’s Hand Eud nit 
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Bu geben. Dod id hatte nicht bas Recht. 
Denn wiffet: Clara's Bater bin 1H nicht. 


Don Enrique 
(Heinlaut). 


Shr Bater nidt? 


ALY (lächelnd). 

Seid ohne Gorge, Seitor. 
Urkundlich und durch Teftamentes Kraft 
Hab' ich ſie anerkannt als eigne Tochter. 
Set, Seftor, ſeht Ihr wohl, warum nur Clara 
BVerfitgen tonnte itber ihre Hand. 
Dod mertt’s End, Niemand Hier, fie felber nit, 
Kennt dies Gebheimmis. 


Don Enrique 
Seftor, ſtannen mus td — 


Aly. 
Mittheilen aber muß ich's Euch, dem Bräut'gam. 
Doch erſt gelobt mir, daſs Ihr es verſchweigt,“ 
Sogar vor Enrer Braut, damit ich ihr 
Den großen Schmerz erſpare, und die Ruh' 
Aus ihrem ſüßen Herzchen nicht verſcheuche. 


Don Enrique 
(giebt ihm den Handſchlag). 
Mit meinem Ritterwort gelob' ich Schweigen. 


Aly. 
Ihr wiſſt, ich hieß nicht immer Don Gonzalvo. 
Don Enrique. 


Nicht minder ſchön und herrlich war der Name, 
Den Zedermann End gab, dem guten Aly. 


Aly. 
Sa, ial den guten Wy nannt' mar mid! 
Dod) Hatt? man mid mit befferm Recht genannt: 
Den Glücklichen. Denn Aly war einft glücklich, 
Durch Freundfdaft und durd Licbe. 
Ginen Frennd, 
Den feltenfter der Schätze, gab mir Gott. 
Und and) ein Weib, cin Weib, fo fin, fo mild — 
Nein, Sünde tft e8, fie ein Weib zu nennen — 
Gin Engel lag an meinem fel’gen Herzen; 
Und aud) nod) Vaterfrenden follt? ich fühlen. 
Mein holdes Weib gebar mir einen Knaben; 
Gie felber aber wurde bleid) und bleider, — 
Und ftarb. 
Da gofs der Freund mir Troft ins Hery, 

Und da fein Weib, juft zu derfelben Beit, 
Gin Töchterchen gebar, hat diefe Gute 
Bu fich genommen mein verwaiftes Rind, 
Und großgeſäugt und miitterlid) gepflegt. 
Dod als ich wieder gu mir nahm ins Sdlof 
Den Schmerzenſohn, ergriff bet fetnem Anblick 
Mid jedesmal aufs Meu’ dev alte Schmerz 
Ob feiner todten Mutter. Dieſes merfte 
Mein Muger Freund, und einft ſprach er gu mir: 
Was dint dir, Wly, wenn wir unfre Kinder 
Schon jetzt alg Brant und Bräutigam verlobten, 
Um unfre Freundfchaft fefter noch gu gritnden? 
Laut weincnd flel id) in des Freundes Arm, 
Und in derfelben Stuude ward befdloffen, 
Dafs id des Freundes Tochter zu mir nehmen, 
Und unter Ammenleitung hier im Sdlofje 
Gelbft auferziehen follt’, damit ich felbft 
Dem cignen Sohn etn wares Weib erziehe, 
Utd da mein Sohn ergogen werden follte 
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Sox meinem Freund, damit er felber brid: 
Den ftimft’gen Ehmaun feiner einz'gen Tochter. 
Und Dies geſchah. 


Don Enrique. 
Ich brenne vor Begier — 


Aly. 


Die Kinder wuchſen auf, und ſahn fid oft, 
Und fiebter ſich, — bis bas Geritter fam. 
Shr wifft wohl, wie fein Vlisftrahl eingeſchlagen 
In des Alhambra's höchſten Thurm, wie viele 
Der edelſten Geſchlechter von Granada 

Zur Religion des Krenzes ſich gewandt, 

Shr wiſſt, daß es der frommen Chriſtenamme 
Schon längſt gelang, Zuleima's ſanftes Herz 
Für Chriſtum gn gewinnen, dae die Holde 
Den Heiland anch bald öffentlich bekannte, 
Ind durch der Taufe heil'ges Sakrament 

Den ſchönen Namen Clara ſich gewann. 

Ich ging denſelben Weg, dem eignen Herzen 
Und der geliebten Pflegetochter folgend. 

Ich hegte keinen Zweifel, daſs mein Freund, 
Der Gleichgeſinnte, gleichem Beiſpiel huld'ge. 
Doch wehe mir, er war ein blinder Moslem, 
Und nahm die Botſchaft auf mit kaltem Zorne, 
Und ließ mir melden: Seines Gottes Feind, 
Den haſſe er als ſeinen eignen Feind, 

Er wolle nie der Gotteslengnerin, 

Der eignen Tochter, Antlitz wiederſehn, 

Er wolle fliehen aus dem Land der Schlangen, 
Und meinen Sohn, das eigne Pflegekind, 

“Den wolle er dent Zorne Allah's opfern, 

Und mit des Sohnes Blut den Vater ſühnen. 
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Und Wort gehalten hat der Wiitheridh | 
Bergebens eilte id) nad) feinem Schloſſe; 
Gr war entflohu, entflohn mit feiner Beute. 
Ich fah den armen Kuaben uimmer wicder; 
Und Kramer einft, die von Marokko amen, 
Erzählten mir vom Tode meines Sohns. 


Don Enrique 
(mit affettiertent Schmerze). 
O ſchrecklich! ſchrecklich! Rührung übermannt mid! 
Mein Herz verblutet! Und Shr habt End) nist 
Furchtbar geradt an diefem Wütherich? 
Shr hattet ja bes Buber etgue Tochter 
Sn der Gewalt? Wie habt Ahr da gehandelt ? 


Al y (fot). 
Ich hab’ gehandelt, Señor, wie ein Chriſt. 
(Geht ab.) 
Don Enrique. 
(affein.) 
Soll ih es Don Diego fagen? Sa, ja. 
Gr fol mal fehn, daß er nicht Wiles wei. 
Gr fieht mid) an fiir dumm. Nur immer ji! 
Wir wollen fehen, wer der Kiiighte ift. 
(Dte Tangmufil beginnt roteder.) 
Dod fill davon. Da rufen ſchönre Tone, 
Und meine {dine Donna darf nidjt warter. 
(Er gebt ab.) 


3* 





Nacht. Aly's Shlofs von außen. Die Senfler find erlenchtet. Fröhliche Tanj- 
mufik im Shloffe. Ximanfor feht finnend davor. Die Mufik ſchweigt. 


Almanſor. 


Fürwahr, recht hübſch iſt die Muſik. Nur ſchade, 
Hör' ich der Cymbeln hüpfend helles Klingen, 
Fühl' ih im Herzen tanfend Natterſtiche; 
Hör' ich der Geigen langſam weiche Töne, 
Zieht mir ein Meſſer ſchneidend durch die Bruſt; 
Hör' ich dazwiſchen die Trompeten ſchmettern, 
Zuckt's mir durch Mark nnd Bein, wie'n raſcher Blitz; 
Und hor’ id) dröhnend dumpf die Panken donnern, 
Go fallen Keulenſchläge anf mein Haupt. 
Sd) und dies Hans, wie paffen wir zuſammen? 
(Wedfelnd nad dem Schloſſe und nad feiner Bruft gscigend. 
Dort wohnt die Luft mit ihren Harfentönen; 
Hier wohut der Schmerz mit feinen gift’'ger Schlangen 
Dort wohnt das Lidjt mit feinen goldnen Lampen; 
Hier wohnt- die Nacht mit ihrem dunkeln Britten. 
Dort tvohut die ſchöne, liebliche Buleima; — 
(Giunet, zeigt endlid) auf feine Bruft.) 
Wir paffer doch! — Hier wohnt Zuleima and). 
Zuleima's Seel' wohnt hier im engen Hanſe, 
Hier in den purpurrothen Kammern ſitzt ſie, 
Und ſpielt mit meinem Herzen Ball, und klimpert 
Auf meiner Wehmuth zarten Harfenſaiten, 
Und ihre Dienerſchaft find meine Senfzer, — 
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ins wadjfant fteht and) meine diiftre Lanne 
Als ſchwarzer Franenhiiter vor der Pforte. 

(Beigt nad) dem Echloſſe.) 
Dod) was dort oben in dem Hellen Gaal 
Prachtvoll geſchmückt und praugend ſtolz eiuhergeht 
Und mit dem Lockenhaupte freundlich zunickt 
Dem ſeidnen Buben, der ſich zierlich krümmt, 
Das dort iſt nur Zuleima's kalter Schatten, 
Nur eine Drahtfigur, dec maw ein Glasang' 
Im Wachsgeſichte künſtlich eingefugt, 
Und die durd) anfgedrehter Federn Kraft 
Den leeren Bufew wedfelnd hebt und feutt. 

(TSrompetentufd.) 
O web! da fommt dev feibne Bube wieder, 
Und fordert anf zum Tang die Drabhtfigur. 
Das holde Glasaug' fendet ſüße Blitze! 
Das liebe Wachsgeſicht bewegt ſich lächelnd! 
Der ſchöne Federbuſen ſchwillt nud ſchwillt! 
Mit rauher Hand berühret dort der Bube 
Das leichtgebrechlich zarte Kunſtgewebe, — 
(Rauſchende Muſik.) 
Umſchlingt's mit frechem Arm, und zieht es fort 
Ju wilder Tanger fluthendes Gedränge! 
Halt ein! halt ein! Ihr Geiſter meiner Leiden, 
Reißt fort den Buben vow dem Leib der Holden! 
Schlagt ein! ſchlagt ein, ihr Blige meines Zorns! 
Brecht ein! brecht ein, ihr Mauern dieſes Schloſſes, 
Und ſtürzt zermalmend anf des Frevlers Haupt! 
(Pauſe; leiſere Muſilk.) 

Sie bleiben ruhig ſtehn, die alten Mauern, 
Und meine Wuth zerſchellt an ihren Quadern. 


Ihr ſeid gar ſtark gebaut, ihr feſten Mauern, 
Und doch habt ihr ein ſchwach und ſchlecht Gedächtnie! 
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Ich heiß' Almanſor, und war fonft der Liebling 

Des guten Wly, und auf Wly’s Knieen 

Wohnt' id, und „lieber Sahn“ nannt’ Aly mid, 

Und ſtrich mir dann mit fanfter Hand den Kopf; 

Mud jet fteh’ id, wien Bettler, vor der Thüre! 

(Die Muſik ſchweigt. Man hirt im Sdhloffe verworrene Stimmen unt 
lautes Gelidter.) 


Da fpottet’s mein; holla! id) lache mit! 
(ſchlägt an die PBforte.) 
Macht auf! macht auf! ein Gaft will übernachten! 
— (Die SaHhlofsthite Hffnet ſich. Pedrillo erfdeint mit einem Armleuchter 
ev bleibt in der Thüre ftehn.) 
Bedrillo. 
Beim Hheiligen Pilatus! Shr klopft ftark; 
Aud kommt ifr ſpät gum Ball, er ift fon aus. 
- Almauſor. 
Ich fuche feinen Ball, teh ſuch' ein Obdach; 
Bin frend und müd', und dunkel ift die Macht. 
Pedrillo. 
Beim Barte des Propheten — id) wollt’ fagen 
Der Heiligen Cli — Eliſabeth — 
Das Schloſs ift keine Herberg’ mehr. Unweit 
Von Hier fteht fo ein Ding, das neunt man Wirthshans. 
AI manfor. ° 


Go wohnt allhter nidjt mehr der gute Wly, 
Wenn Gaſtlichkeit ans diefem Schloſs verdant ift. 


Pedvillo. 
Beim Heil’ger Sago von — von Compoftella! 
Nehmt Euch in Adht, denn Don Gonjzalvo zürnt, 
Wenn man ihn nod) dew guten Aly mennt. 


Bileima nur, 
(ſchlägt fic) vor die Stirne) 


wollt’ fagen Douna Clara, 
Darf nod) den Namen Why nenunen. Aly, 
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Der ivrt fid) anc, und nennt fie oft Zuleima. 
Auch ich, ich heiße jest nidjt mehr Hamahmah, 
Pedrillo heiß' ich, wie in feiner Sugend 
Der heil'ge Petrus hieß; und and) Gabahbab, 
Die alte Köchin, heift jest Petronella, 
Wie einft die Frau des Heil’gen Petrus hieß; 
Und was die alte Gajtlictcit betrifft, 
Go ift das eine jener Heidenfitten, 
Wovon dies dhriftlid) fromme Hans geſäubert. 
| Sut’ Nacht! Ich muß jewt lendten unfern Gaften, 
Es ift ſchon fpdt, und manche wohnen weit. 
(Gr geht ins Schloſs zurück und ſchlägt bie Pforte gu. Im Saloh 
wird e8 betvegter.) 
Almanfor 
(alfein). 

Kehr um, o Pilger, denn Hier wohnt nidjt mehr 
Der gute Aly und die Gaftlichfeit; 
Kehr um, o Moslem, denn der alte Glanbe 
Sft ausgezogen längſt aus diefent Hanfe; 
Kehr um, AWlmanfor, denn die alte Liebe 
Hat man mit Hohn zur Thür hinausgeſtoßen 
Und laut verlacht ihr leiſes Todeswimmern. 
Verändert ſind die Namen und die Menſchen; 
Was ehmals Liebe hieß, heißt jetzo Hav — 
Doch hör' ich ſchon die lieben Gäſte kommen, 
Und gar beſcheiden geh' ich aus dem Weg. est ab.) 
(Das SAHlofsthor sffnet fic gang; buntes Gewühl und verworrene 

Stimmen. Bediente mit Lichtern treten Hervor ) 
. Aly's Gtimme. 
Nein, Gefior, nein, Das leid' ich nimmermehr. 

Eine audre Stimme. 

Die Nacht iſt ja recht ſchön und ſternenhell. 
Unweit von hier ſtehn unſre Pferd' und Manlthier', 
Und weiche Ganften für die weichen Damen. 


e 
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Gine dritte Gtimme 
(dejdywidtigend). 
Nur eine Heine Stree ift’s, Seüora, 
Und nist gu grog fiir Euren Heinen Fuß. 
(Damen, Ritter, Fadeltriger, Mufifanten wu. f. w. kommen 
aus bem Sdloffe. Bede Dame wird von einem Mitter gefithrt.) 


Erfter Ritter. 
Verſtaudet Ihr den leifen Wink, Señora? 


Geine Dame 

(lidetnd). 

Shr feid heut boshaft, boshaft, Don Antonio. 
(Gehen voriiber.) 
Cine andre Dame 

(heftig). 
Dod) iiberladen war die Sticerei, 
Und uod ein bisden mauriſch war der Sehnitt. 


Ihr Ritter 
(mit verftetem Ernſte). 
Zedoch, was foll das arme Mädchen machen 
Mit al” dew alten reiden Maurenkleidern? 


Die Dame. 
Giebt's keine Maſkenbälle, ſüßer Spötter? 
(Gehn vorüber). 
(Zwei Ritter gehen im Arm gefaſſt.) 
Der Erſte. 
Dem alten Herrn ſah man den ürger an, 
Als ibm dev Diener nut gekreuzten Armen 
Des Bratens Unfall in der Angft berichtet. 


Der Rweite 
(ſpottiſch). 
Das war noch Nichts. Er biſßs fic) blau die Lippen, 
Als Carlos laut den wilden Schweinskopf lobte, 
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Und fderghaft drollig den Propheten fdjalt, 
Der feinem Volk cia fold) Gericht verfagt hat. 
Der Erfte 
(gutmiithig). 
Aus lieber Dummheit that’s der alte Schlemmer, 
Dem Wein und Bratendunft den Ginn umnebelt. 


Der Bweite 
| (mit ſchlauem GSeitenblid). 
Die Dummbeit geht oft Hand in Hand mit Bosheit. 
(Gehn voriiber.) 
(Bwet andere Ritter Lommen fpredend.) 


Der eine Ritter 
(fleht fic) forgfam um). 
Wir waren wohl die einz'gen Maurendriften, 
Die Aly eingeladen, und als Carlos — 


Der andere Ritter. 
BVerfteh’, Schmerz gudte über Aly’s Antlitz, 


Gr fah uns forfdjend an, — wem traut man jest? 
(Gehn langſam vorüber.) 
(Muſikanten, ihre Inſtrumente ſtimmend, gehen vorüber.) 


Ein junger Fiedler. 
Geſprungen iſt mir wieder eine Saite. 


Der Alte. 
Qa, ja, im Kopfe ſpringt dir ſicher keine; 
Die SGaiten des Gehirns ſtrengſt da nicht an, 
Und plagft mich immer mit den dümmſten Fragen. 


Der junge Fiedler 
(ſchmeichelnd). 
Nur Eins noch ſag mir, dein Verſtand iſt ja 
So fein, wie eines Fiedelbogens Härchen; 
Und du biſt ja der Klügſte von uns Allen, 
Du ſtehſt ja zwiſchen uns, fo wie dein Brummbak, 
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Großmächtig ftehet awifden unfern Geigen — 

Dod du bift aud) fo brummig wie dein Brummbaſs —- 
© fag mir dod): warum denn Don Gonzalvo 

So haftig und fo dngftlid) anf uns einfprang, 

Wis wir den hübſchen Maurentanz, den Zambrabh, 
Aufſpielen wollten, und warum ftatt deffer 

Hieß er den fpanifden Fandango fptelen? 


Der Alte 
(mit yelbftgefallig pfiffiger Dtiene). 
Hel hel Das weiß id) wohl, doch fag’ ich’s nit; 
Denn fo Was fptelt ſchon in die Politik. 
(Sie gehn voritber.) 
(Man Hort im Sdhloffe Don Enrique’s Stimme.) 


Don Enrique. 
Sh hab’ genug an einem Facleltriger. 
Mein Eſel, ber Diego, leuchtet mir; 
(zärtlich) 
Und vor mir ſchweben immer, frenndlich leitend, 
Zwei Liebesſternlein, Donna Clara's Augen! 


(Berworrene Stimmen. Die Thüre wird geſchloſſen. Don Enrique 
und Don Diego treten auf; Letzterer in Bedientenkleidung und eine 
Fackel tragend.) 


Don Diego 
(tolz). 
Wir tauſchen jetzt die Rollen, gnäd'ger Herr, 
Mud ihr ſeid jetzt der Diener und — der Eſel. 


Dou Enrique 
(nimmt die Fackel). 
Ich that nach Kräften, Señor, ſeid nicht launiſch. 


Don Diego 
(mit Grandezza). 
Auf Ehre, SGeitor, ganz ein Andrer ſchient Shr, 
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Als ich guerft Bekanntſchaft mit Euch madyte, 
Im Zuchthaus gu Puente del Sahurro. 


Don Enrique 
(befdhwidtigend). 
Grollt nicdt, ich bin Eur trener Zögling, Seitor. 


Don Dtego. 
Mein Zögling muß mit beffven Schmeichelein 
Sid reicher Damen Gunſt erwerben können. 
Was fol denn der Vergleich mit ſchmächt'gen Sterwlein ? 
Mit Gonnen nwufF man fo ein Lieb vergleidjer! 
Lernt nur auswendig beffer unfre Dichter, 
Und fdmiert mit OL gefdmeidig Eure Zing’, 
Die Euch wie eingeroſtet lag int Munde, 
Als Bhr fo ſtumm an Clara's Seite fafet. 


Don Enrique 


\ (f@madtend). 
Sch fah entzückt auf ihr ſchneeweißes Häudchen! 


Don Diego 


(auflachend). 
Hätt' Euch das Blitzen ihrer Demantringe 


-- Das Ang’ geblendet und die Zung' gelähmt, 


Go lief’? ich gelter fold) ein ſüß Verſtummen. 
(Ironiſch Tangfam.) 


Entzücken fol Euch freilich Clara’s Hand, 
Wenn fie der alte Herr gefiillt mit — Gold; 
Dann will id) mit Euch theilen Cur Entzücken, 
Das Llingend Helle, goldene Entzücken! 

Dod überlaſſ' id) Euch allein die Frende 

Anm ſußen Spiele threr weißen Finger, 

An ihrer Neuffeln ſauftgeſchwellter Weichert, 
Und an ber Adern blanlichent Gewebel! 
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Don Enrique 
(aufgeblafen). 
Kein Spott! Ich freie gwar des Vaters Schage, 
Zedoch gefteh’ ich: Clara’s Schönheit rührt mich. 


Don Diego. 
Miſtpfütze, hüte dich, daſs man did rühre! 
Kein Ambraduft ſteigt auf durch ſolche Rührung. 
Lieb' nicht nach innen, liebe nur nach außen! 
Gefühle ſind gar ſchlechte Liebeswerber; 
Wort, Miene und Bewegung ſind weit beſſre. 
Und dringen dieſe Werber noch nicht durch, 
So helfen ſchön gefärbte Zünglingswangen, 
Elaſtiſch üpp'ge Waden aus Madrid, 
Schnürleiber, hohe Polſterbruſt und Kunſtbauch, 
Die Waffen aus dem Schneiderarſenal. 
Und find auch die gu ſtumpf, fo helfen ſicher 
Die Manerbrecdher, — 

(fieht ihn talt lächelnd an) 


Señor, kennt Shr nod) 
Die Dolfumente, die id) ausgefertigt 
Mit alter Schrift und mit erloſchner Dinte, 
Die vorfiglid) im Schloßs verlornen Briefe, 
Die Dou Gonzalvo fand, und draus erfah — 

(lachend) 

Ja, Geitor, mir, mir habt Shr es gu danken, 
Daßs Ihr ein Pring geworden — Seid jetzt folgſam, 
Sprecht nur, wie ich's Euch Habe etufludiert; 
Sprecht viel von Religion und von Moral; 
Zeigt jene Wunden oft, die End) im Zuchthaus 
Der Büttel ſchlug, und nennt ſie heil'ge Narben, 
Die Ihr im Feldzug für die gute Sache 
Erbeutet habt; ſprecht viel von der Kourage; 
Vor Allem aber kräuſelt oft den Schnauzbart. 
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Don Enrique. 
Ich beuge mid) vor Enrer Klugheit, Sefior. 
Nur kaun id) nod Eur Kunfiftiid nidt begreifen. 
Wie Ahr den Pfaffen ins Intreſſe zoget? 


Don Diego. 
Die Pfaffer find ja and) vom Handwerf, Seitor, 
Und heil’ge Männer haber heil'ge Swede, 
Und brandjen Gold fiir ihre Kirchenkelche, 
Und Drandjen Wein, um fie damit gn fiillen. 
Shr merftet nidjt, daß id) die Bolte ſchlug? 
Ich gab Ench gute Karten, unt da trumpft 
Nun Ener Herz die Dame, und den Konig, 
" Den Alten, trumpft Shr luftig mit dem Kreuz; 
Und morgen ift das Spiel gewonnen, morgen, 
Dann gratufier’ id) End) zu Eurer Hochzeit. 


Don Enrique 
(andaidtig gen Simmel fdauend). 
Ich danke dir, du BVater in der Höh'! 


Don Diego. 
Sa, freilid) in der HSH’, denn Inftig ſchwebt er 
Am hohen Galgen zu Gan Salvador! 
(Gie gehn ab.) 
(Wimanfor tritt auf.) 


Wi manfor. 
Die vuntgeputzten Fledermänſ' und Culen 
Sind nun vorbet geflirrt. Recht widerlid 
Drang mix ins Ohr ihr heiſerharſches Schrillen, 
Und athmen konnt' ich kaum in ihrer Näh'. 
Zuleima, dich umſchwärmt ſolch Nachtgevögel? 
Dich, weiße Taub', umkreiſen ſolche Raben? 
Dich, ſchöne Rof, umkriechet fold) Gewürm? 
Halt denn ein Zanber did) umſtrickt, Zuleima? 
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Ff. denn das Bild des flehenden Wlmanfor’s 
Sn deiner Seele gang und gar erlofdjen? 
Komint nie Erinnrung an Almanſor's Liebe 
Ans deinem Buſen ſeufzend arnfgeftieger ? 


Dort oben wallen tanfend Liebesboten, 
Und jedem gab id) tanfend Lichesgriife, 
Und ſchmerzlich ſüß entflo ancin glühend Blut 
Bei jedem Gruß ans tauſend Liebeswunden; 
Und dennoch brachte keiner dieſer Boten 
Der Heißgeliebten meine heißen Grüße! 
Schämt end), untreue Boten, Sterne oben, 
Die ihr ſo klug und pfiffig niederblinzelt, 
Und end) als Menſchenſchichkſal-Lenker brüſtet! 
Shr konutet nicht beftelen meine Grüße — 
Und blöde Tauben tragen, tren und fider, 
Den Liebesbricf des Hirten in der Wiifte! — 


Das Schloßgeſinde ift zu Bett gegangen, 
Bedächtig find die Lidjter ausgelöſcht, 
Und nur ein einz'ges nod) ftvablt dort durchs Feuſter. 
Ich kenn' dies Fenſter noch; dort ſchläft Zuleima. 
Dort ſtand ich manche ſchöne Sommernacht, 
Und ließ die Laute klingen, bis die Liebſte 
Mit ſüßem Wort auf dem Balkon erſchien. 
(Er zieht eine Lante hervor.) 
Hier iſt die alte Laute. Kliugend ſchwebt mir 
Im Kopf das alte Lied; und ſehen möcht' ich, 
Ob and) der alte Zanberflang nod) wirkt. 
(Sr fovielt.) 
Güldne Sterulein ſchauen nieder 
Mit der Liebe Sehnſuchtwehe; 
Bunte Blümlein nicken wieder, 
Schauen ſchmachtend in die Höhe. 


Zärtlich blidt der Mond Herunter, 
Spiegelt fid) in Badhleins Fluthen, 
Und vor Liebe tandht ev unter, 
Kühlt im Wafer feine Ghuthen. 


Wolluſtathmend, in der Schwüle, 
Schnäbeln weiße Turteltäubchen; 
Flimmernd, wie zum Liebesſpiele, 

Fliegt der Glühwurm nach dem Weibchen. 


Lüftlein ſchauern wunderſüße, 
Ziehen feiernd durch die Bäume, 
Werfen Kuß und Liebesgrüße 
Mad) den Schatten weicher Tränume. 


Blümlein hüpfet, Bächlein ſpringet, 
Sternlein kommt herabgeſchoſſen, 
Alles wacht und lacht und ſinget — 
Liebe hat ihr Reich erſchloſſen. 
Zuleima's 
(Stimme im Schloſs). 
Iſt es ein Traum, der freundlich mich umgaukelt 
Und liebe Töne in mein Ohr zurückruft? 
Iſt es ein Unhold, der, mich zu verlocken, 
Des Freundes ſüße Stimme künſtlich nachüfft? 
Iſt's gar der todte, irrende Almanſor, 
Der in der Nacht geſpenſtiſch mich umſchleicht? 


Almanſor. 
Ge ift fein Traum, der tänſchend did) umgaukelt, 
Es ift tein Unhold, der dich will verloden, 
Auch ift’s fein todter, irrender Wlmanfor — 
Es ift Almanſor felbft, ber Gohn Abdullah's. 
Gr ift guriidgefehrt, und tragt noch immer 


Lebend’ge Liebe im lebend'gen Herzen. 
(2 ut@ma tritt mit einem Lichte auf den Balton.) 
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Buleima. 
Set mir gegriift, Almanfor ben Abdullah, 
Sei mir gegrüßt im Reiche der Lebend’gen! 
Denn längſt fain uns die tribe Mähr: todt fet 
Ulmanjor, — und Bulcima’s Angen wurden 
Zwei unverfiegbar tile Thrinenquellen. 


Almanſor. 
© ſüße Lichter, holde Veilchenaugen, 
So ſeid ihr mir noch immer treu geblieben, 
Als meiner ſchon vergaß Zuleima's Seele! 


Zuleima. 
Die Augen find ber Seele flare Fenſter, 
Und Thrinen find der SGeele weiffes Blut. 


Almanſor. 
Und floſs aud Blut ſchon ans Almanſor's Seele 
Um Grab der Mutter und am Grab des Vaters, 
So mus fie fest dod ganz und gar verbliten, 
Hier an dem Grabe von Buleima’s Liebe. 


Buletma. 
O ſchlimme Worte und nod fdlimmre Kunde! 
Shr bohrt euch ſchneidend ein in meine Bruſt, 
Und and) Zuleima's Seele muß verblnuten. 
(Sie weint.) 


Almanfor. 
O weine nidt! Wie glühnde Naphthatropfen, 
Go fallen deine Thränen anf mein Herz. 
Mein Wort foll did) jest nimmermehr verletzen! 
Verehren will id) did) wie'n Heiligthum, 
In deſſen Mah’ fogar des Blutes Macher 
Die ſcharfe Spite abbricht von der Lange; 
In deſſen Näh' die Tanke und Gazelle 
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Gefidhert find vor ſchlimmen Sagerspfeilen ; 
. Qn deffen Nah’ felbft gier’ge Räubershände 
— Sid) demuthvol nur zum Gebet bewegen. 
Zuleima, du bift meine Heil’ge Kaaba, 
Dich glaubte id) gu küſſen, als yu Mekka 
Mein glühnder Mund beriihrt den heil’gen Stein; — 
Du bHift fo ſüß, dod and) fo kalt wie er! 


Buleima. 


Bin id) dein Heiligthum, fo brid) fie ab, 
Die ſcharfe Langenfpige deiner Worte, 

Go laps im Köcher ruhn die argen Pfeile, 
Die luftbefiedert in mein Herge treffer, 

Und falte nicht wie gum Gebet die Sande, 
Um defto ficjrer meine Ruh’ zu rauben. 
Geung ſchon ſchmerzt mid) deine böſe Kunde 
Vom Tod Abdullah's und Fatima's; Beide 
Hab' ich wie eigne Eltern ſtets geliebt, 

Und Beide nannten mich auch gerne „Tochter!“ — 
O ſprich, wie ſtarb Fatima, unſre Mutter? 


Almanſor. 


Auf ihrem Ruhebette lag die Mutter, 
Zur Linken kniete ich und weinte ſtill, 
Zur Rechten ſtand Abdullah ſtarr und ſtumm, 
Und mit der Friedenspalme ſchwebte ſichtbar 
Der Todesengel über Mutters Haupt. 
Ich wollte ſie entreißen dieſem Engel, 
Und ängſtlich hielt ich feſt der Mutter Hand. 
Doch wie die Sanduhr leis und leiſer rinnet, 
So rann das Leben aus der Hand der Mutter; 
Auf ihrem bleichen Antlitz zuckten wechſelnd 
Ein Lächeln und ein Schmerz, und wie ich leiſe 
Mich hinbog über ſie, da ſeufzte ſie 

Heine's Werke. Bd. XVI. 4 
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Aus tiefer Brut: , Bring diefen Kuß uleimen! 
Bei diefem Namen ſtöhnte anf Abdnllah, 

Wie ein zu Tob getroffues wildes Thier. 

Die Mutter fprad nidt mehr, die falte Hand nur 
Lag in der meinigen, wie ein Verſprechen. 


Buleima. 
O Mutter, o Fatima, du haſt nod 
Vis in den Tod geliebt dein armes Rind! 
Abdullah aber hat mid) noch gebafft, 
Als er Hinabftieg in fein dunfles Haus. 


Almanfor. 

Nicht mit ing Grob nahm er den Hav. Obzwar, 
Wenn nur durch Zufall thm ins Ohr geflungen 
Die Namen Aly und Zuleima, fo 
Erwacht' in feiner Bruſt der Sturm, wie Wolken 
Umzog e8 feine Stirn, fein Auge bliste, 
Und feinem Mund entquol Verwünſchungsfluch. 
Dod einft nad foldem Sturme fief der Vater 
Grmattet und betdubt in tiefen Schlaf. 
Ich ftand bet ihm, auf fein Erwachen harrend. 
Wie ftaunte id! Als er die Wimper aufſchlug, 
Da lag in feinem Bid, ftatt Zornesgliihen, 
Mur Mare Freundlidfcit und fromme Milde; 
Statt feiner Wahnſinnſchmerzen wildes Zuckens, 
Umſchwebte heitres Lächeln ſeine Lippen; 
Und ſtatt den grauſen Fluch hervorzufluchen, 
Sprach er zu mir mit leiſer, weicher Stimme: 
„Die Mutter will's nun mal, ich kann's nicht ändern, 
Drum geh nur hin, mein Sohn, durchſchiff das Meer, 
Geh nad Hifpanien zurück, geh bin 
Nad Aly's Schloſs, und fuche dort Zuleima, 
Und fage thr” — 

Da fam der Todcsengel, 
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Und ſchnitt mit ſcharfem Schwerte rafd) entzwei 
Abdullah's Leben und Abdullah's Rede. 
(Paufe.) 
Jd) Habe ihu ins Grab gelegt, dod nidt, 
Nach Moslembrauch, das Antlig gegen Mekka; 
Gegen Granada hab’ ic, wie er’s cinjt 
Befahl, fein todtes Angefidht geridjtet. 
So liegt er mit den ftieren, offnen Augen, 
Und fieht mir immer nad. 
(Sid allmählich umdrehend) 

Du todter Vater, 
Du ſahſt mich wandern durch den Sand der Wüſte, 
Und ſahſt mich ſchiffen nach der Küſte Spaniens, 
Und ſahſt mich eilen nach dem Schloſſe Aly's, 
Und ſiehſt mich hier, — 

hier ſteh' ich vor Zuleima, 
Sag nun, Abdullah's Geiſt, was ſoll ich ſprechen? 

(Eine in einem ſchwarzen Mantel verhüllte Geſtalt tritt auf.) 


Die Geſtalt. 


O ſprich zu ihr: „Zuleima, ſteig herunter 

Ans deines Marmorſchloſſes güldnen Kammern, 
Und (hyping did) auf Almanſor's edles Roß. 

Im Lande, wo des Palmbaums Schatten kühlen, 
Wo fier Weihrauch quillt aus heil’gem Boden, 
Und Hirten fingend ihre Lammer weiden: 

Dort fteht ein Belt von blendend weißer Leinwand, 
Und die Gazelle mit den Mugen Augen, 

Und die Kamele mit den fangen Halfer, 

nd ſchwarze Mädchen mit den Blumenkränzen 
Stehn an des Zeltes buntgeſchmücktem Cingang, 
Und Barren ihrer Hervin — o Zuleima, 

Dorthin, dorthin entfliehe nit Almanſor!“ 


4* 
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Garten vor Aly’s Sqchloſs, blühend und von der Morgenfonne heleudtet, 
Buleima ltegt betend vor einem Chriſtasbilde. Sie let langfam euf. 


Zuleima. 


Und dod) liegt nod die Sorg' auf dieſer Bruſt! 
Mein Herge gittert nod). Sit es vor Freunde, 

Daß ex nod lebt, den ih als todt beweint? 
Mein, nicht vor Freude, die verträgt fid) nidt 
Mit meinem heil'gen Cid, mit dem BVerfpreden, 
Das ich bem frommen Abt des Kofters gab. 
Almanſor ift zuriidgefommen! Wenn 

Mein Vater Das erfihrt — wird nidt fein Born 
Den Sohn des Todfeinds treffen? Noch erlofd) nicht 
Gein Grol, nod) liegen lauernd in der Bruſt ibm 
Viel’ ſchlimme Geifter, die mit Wuth entſteigen, 
Wein nur fein Ohr Abdullah's Namen Hirt. 
Was hat Abdullah ihm gethan? Mein Vater 

Sft fonft fo mild! Sd Hab’ ihn oft behorcht; 

Des Nachts durchwondelt er des Schloſſes Gänge 
Mit bloßem Schwert und ruft: „Abdullah, komm, 
Wir wollen fechten, Blut will Blut” — Almanſor! 
Did) barf ev nimmer ſchaun, entflteh! entflteh! 
Dev Väter Feindfdaft bringt den Kindern Cod. 
Mit meinem Schleier will ic) dich umhüllen, 

Daß meines Vaters Blid dic) nimmer treffe. 

Ich feh’ did) in Gefabr, und es erwachen 

All' dic Gefithle, die mid) einft bewegten, 
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Als wir nod) Vraut und Bräut'gam findifd) fpielten, 
Als du den morfden Apfelbaum erflettert, 
Ws ids dich weinend und mit bangen Bitter 
Herunterlodte vow der ſchlimmen Hoh’. 

(Sinnend) 
„Todt ift Almanſor“, fagten böſe Lente, 
Und böſer Runde glaubte bites Herz, 
Und Braut des fremden Mannes ward Buleima! 
Ich will dich lieben, wie man fiebt den Bruder, — 
Sei mir ein Bruder, lieblider Almanſor! 


(Gie fieht zur Erde und ſeufzt:) 
Almanſor! 
Almanſor 
(iſt unterdeſſen hinter Zuleima erſchienen, naht fic) Derſelben unbe- 
merkt, legt beide Hinde auf ihre Schulter, und lächelnd ſeufzt ex im 
ſelben Tone:) 
Zuleima! 


Zuleima 
(dreht ſich erſchrocken um, und betrachtet ihn lange). 
Du haſt dich viel verändert, mein Almanſor. 
Du ſiehſt faſt aus wie'n ſtarker Mann, dod) haſt du 
Die wilden Knabenſitten nicht vergeſſen, 
Und ſtörſt mich wieder, eben ſo wie ſonſt, 
Wenn ich mit meinen Blumen heimlich ſpreche. 


Almanſor (heiter lächelnd). 
Sag mir, mein Liebchen, welche Blume iſt es, 
Die jetzt „Almanſor“ heißt? Ein trüber Name, 
Der nur für Trauerblumen paſſen könnt'! 


Zuleima. 
Sag' mir zuvor, du wilder, finſtrer Buhle, 
Wer war der ſchwarze Sprecher dieſe Nacht? 


Wimanfor. 
Ge war ein alter Freund, du fennft ihn gut; 
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Der alte Haſſan war's, der vielbeſorgt, 
Wie'n treues Thier, gefolget meiner Spur. 


Leg ab, mein ſüßes Lieb, bie finſtre Miene, 
Den ſchwarzen Flor, der deinen Blick umduſtert! 
Wie'n SAHhmetterling die Raupenhiille abſtreift 
Lind leuchtend bunt entfaltet feine Fliigel, 

Go hat die Erde abgeftretft das Duntel, 

Womit bie Macht ihr fines Haupt umſchleiert. 
Die Gonne fenlt fic küſſend anf fie nieder; 

Sm griinen Wald erwacht ein ſüßes Singen; 
Der Springborn raufdt und ftiubet Diamanten; 
Die hübſchen Blümlein weinen Wounethrdinen; 
Das Lit bes Tages ift ein Zauberſtab, 

Der all’ dte Blumen und die Lieder weete, . 

Der felbf{ Almanſor's Seele fount’ entnadten. 


Zuleima. 


Trau nicht den Blumen, die hierher dir winken, 
Trau nicht den Liedern, die hierher dich locken, 
Sie winlen und fie locken in den Tod. 


Wimanfor. 
Ich weide nidt, und weich' and) nicht bem Tod, 
Mic ift fo wohl, fo heimlich wohl allbter! 
Gie fteigen auf, die goldnen Knabenträume! 
Hier ift ber Garten, wo ich gerne fptelte, 
Hier blühn die Blumen, die mir freundlid) nidten, 
Hier fingt der Beifig, der mid) Mtorgens grüßt', — 
Doch ſprich, mein Lieb, id) fehe wicht die Myrte; 
Wo fie einft ſtand, da fteht jetzt die Cypreffe? 


Buleima. - 
Die Myrte ftarb, und auf das Grab ber Myrte 
Hat man gepflangt die tranrige Cypreffe. 
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Almanſor. 
Noch ſteht die Lanbe von Zasmin und Geisblatt, 
Wo wir die hiibfden Marden uns erzahlten, 
Von Mödſchnun's Wahnfinn und von Leila’s Sehnſucht 
Bon Beider Liebe und von Beider Tod. 
Hier fteht aud) nod) der liebe Feigenbaum, 
Mit deffen Frucht du meine Märchen lohnteft; 
Hier ftehn aud) nod) dte Trauben und Melonen, 
Die uns erquidten, wenn wir lang geſchwatzt — 
Doh fpridj, mein Lieb, id) feh’ nidjt der Granatbanm, 
Worauf einft ſaß und fang die Nachtigall, 
Shr Liebesweh der rothen Rofe klagend. 


Buleima, 
Die rothe Roſe ward vom Sturm entbliattert, 
Die Nachtigall fammt ihrem Liede ftarb, 
Und “bafe rte haben abgebaun 
Den edeln Stamm des bliihenden Granatbaums 


Wl manfor. 
Hier iff mix wohl! Auf diefem Leben Boden 
Klebt feft mein Fup, wie heimlich angetfettet ; 
Sch bin gebannt in diefen Meben Kreiſen, 
Die bu um mid) gezogen, ſchöne Fee; 
Gertraute Balfamdiifte mic umhauchen, 
Die Blumen fpreden und die Baume finger, 
Befannte Bilder hiipfen aus den Büſchen — 

(Er erblidt das Chriſtusbild, befremdet :) 

Dod) fprich, mein Lieb, dort fteht ein frembdes Bild, 
Das ſchaut mid) an fo mild, und dod fo tranrig, 
Und eine bittre Thräne läſſt es fallen 
Sn meinen fddnen, goldnen Freudenkeld. 


Buleima. 
Und tennft du nicht died heil'ge Bild, Almanfor? 
Haft du es nie geſchaut in fel’gen Tränmen? 
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Trafft du es wachend nie auf deinen Wegen? 
Vefinn did) wohl, du mein verlorner Bruder! 


Almanſor. 


Wohl traf ich ſchon auf meinem Weg dies Bildnis, 
Am Tage meiner Rückkehr in Hiſpanien. 

Links an der Straße, die nach Xeres führt, 
Steht prangend eine herrliche Moſchee. 

Doch wo der Thürmer einſt vom Thurme rief: 
„Es giebt nur einen Gott, urd Mahomed 

Iſt fein Prophet!” da flung jetzund herab 

Gin dröhnend dumpfes, ſchweres Glockenläuten. 
Schon an der Pforte goß ſich mir entgegen 
Ein dunkler Strom gewalt'ger Orgeltöne, 

Die hoch aufranſchten und wie ſchwarzer Sud 
Smt glühnden Zauberkeſſel qualmig quollen. 

Und wie mit langen Armen zogen mich 

Die Rieſentöne in das Haus hinein, 

Und wanden ſich um meine Bruſt wie Schlangen, 
Und zwängten ein die Bruſt, und ſtachen mich, 
Als läge auf mir das Gebirge Kaff, 

lind Simurgh's Schuabel pice mir ins Herz. 
Und in dem Hanfe fdoll, wien Lodtentied, 
Das Heifre Singen wunderlider Manner 

Mit ſtreugen Mienen und mit fablen Hauptern, 
Umwallt von blum'gen Kleidern, und der feine 
Wefang der weiß- und rothgerddten Knaben, 
Die oft dagwifden klingelten mit Schellen 

Und blanke Weibrandfaffer dampfend ſchwangen. 
Und tauſend Lichter goſſen ihren Schimmer 

Auf all das Goldgefunkel und Geglitzer, 

Und fiberall, wohin mein Ange fab, 

Mus jeder Mifde nidte mir entgeger 

Dasfelbe Vild, das ic) hier wicderfehe. 
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Doch überall ſah ſchmerzenbleich und traurig 

Des Mannes Antlitz, den dies Bildnis darſtellt. 

Hier ſchlug man ihn mit harten Geißelhieben, 

Dort ſank ev nieder unter Krenzeslaſt, 

Hier ſpie man ihm verachtungsvoll ins Antlitz, 

Dort krönte man mit Dornen ſeine Schläfe, 

Hier ſchlug man ihn ans Krenz, mit ſcharfem Speer 

Durchſtieß man ſeine Seite, — Blut, Blut, Blut 

Eutquoll jedwedem Bild. Ich ſchaute gar 

Gin traurig Weib, Die hielt auf ihrem Schoß 

Des Martermannes abgezehrten Leichnam, 

Gang gelb und nackt, von ſchwarzem Blut umronnen — 

Da hört' ich eine gellend ſcharfe Stimme: 

„Dies iſt ſein Blut,“ und wie ich hinſah, ſchaut' ich 
(ſhaudernd) 

Den Mann, der eben einen Becher austrauk. 


(Paufe.) 


Zuleima. 


Ins Haus der Liebe trat dein Fuh, Almanſor, 
Doch Blindheit lag auf deinen Angenwimpern. 
Vermiſſen mochteſt du den heitern Schimmer, 
Der leicht durchgaukelt alte Heidentempel, 

Und jene Werkeltagsbequemlichkeit, 

Die in des Moslem's dumpfer Betſtub' kauert. 
Ein eruſtres, beſſres Haus hat ſich die Liebe 
Zur Wohnung ausgeſucht auf dieſer Erde. 

In dieſem Hauſe werden Kinder mündig, 

Und Münd'ge werden da zu Kindern wieder; 
In dieſem Hauſe werden Arme reich, 

Und Reiche werden ſelig in der Armuth; 

In dieſem Hauſe wird der Frohe traurig, 

Und aufgeheitert wird da der Betrübte. 

Denn ſelber als ein traurig armes Kind 
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Erſchien dte Liebe einft anf dieſer Erde. 

Ahr Lager war des Stalles enge Krippe, 

lind gelbes Stroh war ihres Hauptes Kifſen; 
Ind flüchten muffte fie wie'n ſcheues Reh, 
Bon Dummheit und Gelehrſamkeit verfolgt. 
Für Geld verkauft, verrathen ward die Liebe, 
Sie ward verhsöhnt, gegeißelt und gekreuzigt; — 
Doch von der Liebe ſieben Todesſeufzern 
Zerſprangen jene ſieben Eiſenſchlöſſer, 

Die Satan vorgehängt der Himmelspforte; 
Und wie der Liebe ſieben Wunden klafften, 
Erſchloſſen ſich aufs Neu' die ſieben Himmel, 
Und zogen ein die Sünder und die Frommen. 
Die Liebe war's, die du geſchaut als Leiche 
Im Mutterſchoße jenes traur'gen Weibes. 

O, glaube mir, an jenem kalten Leichnam 
Kann ſich erwärmen eine ganze Menſchheit; 
Aus jenem Blute ſproſſen ſchönre Blumen, 

Als aus Alraſchid's ſtolzen Gartenbeeten, 

Und aus den Augen jenes traur'gen Weibes 
Fließt wunderbar ein ſüßres Roſenöl, 

Als alle Roſen Schiras' liefern könnten. 

Auch du haſt Theil, Almanſor ben Abdullah, 
An jenem ew'gen Leib und ew'gen Blute, 
Auch du kannſt ſetzen dich zu Tiſch mit Engeln, 
Und Gottesbrot und Gotteswein genießen, 
Auch du darfſt wohnen in der Sel'gen Halle, 
Und gegen Sataus ſtarke Höllenmacht 

Schützt dich mit ew'gem Gaſtrecht Sefu Chriſt, 
Wein du genoſſen Haft ſein „Brot wid Wein.” 


Almanſor. 


Du ſpracheſt aus, Zuleima, jenes Wort, 
Das Welten ſchafft und Welten hält zuſammen 
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Du ſpracheſt aus da8 groge Wörtlein ,, Liebe!” 
Und tanfend Crgel fingen’s jauchzend nad, 

lind in den Himmel klingt es ſchallend wieder. 
Du fpradft e8 ans, und Wolken wölben fid 

Dort oben hod, wie eines Domes Kuppel, 

Die Ulmen ranfden anf wie Orgeltine, 

Die Vöglein zwitſchern fromme Andachtlieder, 
Der Boden dampft von wallend ſüßem Weihranch, 
Der Blumenraſen hebt ſich als Altar, — 

Nur eine Kirch' der Liebe iſt die Erde. 


Zuleima. 
Die Erde iſt ein großes Golgatha, 
Wo zwar die Liebe ſiegt, doch auch verblutet 


Almanſor. 
©, flechte nicht gum Todtenkranz dic Myrte, 
Und Hil die Liebe nicht in Trauerflöre. 
Der Liebe Priefterin bift du, Zuleima, 
Die Liebe wohnt tr detnes Bufens Belle, 
Aus deiner Auglein {laren Fenftern ſchaut fie, 
Shr Odem weht aus deinem ſüßen Munde — 
Auf end, ihr ſammetweichen Purpurkiſſen, 
Anf euch, iby holden Lippen, thront die Liebe, 
Auf euch möcht' fic) Almanſor's SGeele betten, — 
Gi, hörſt bu nidjt Fatima’s legte Worte: 
„Bring diefen Kup Buleimen, meiner Todjter!“ — 
(Sie ſehn fid) lange wehmiithig an. Ste Tiffen fic) feterlid.) 


Zuleima. 
Fatima'e Todtenkuß hab' ich empfangen, 
Nimm Hin dagegen Chriſti Lebenskuſßs! 


Almanſor. 
Es war der Liebe Odem, den ich trank 
Aus einem Becher mit Rubinenrande; 
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Gs war ein Fenerborn, woraus id tran 
Gin Of, das heiß durch meine Adern rinnet, 
Und mir das Herz erquicdet und verbrennt. 
(Umfdlingt fie.) 
Ich laff’ nicht ab von dir, von dir, Zuleima! 
Und ſtänden offen Allah's goldne Hallen, 
Und Houris winlten mix mit ſchwarzen Augen, 
Ich fief’ nicht ab von dir, ich blieb' bet diz, 
Umſchlänge fefter deinen ſüßen Leib. — 
Dein Himmel nur, Buleima’s Himmel nur 
Set aud Wlmanfor’s Himmel, und dein Gott 
Set aud) Almanſor's Gott, Zuleima's Kreuz 
Set aud) Almanſor's Hort, dei Chriftus fei 
Almanſor's Heiland aud, und beter will id 
Sn jener Kirche, wo Zuleima betet. 


Befeligt ſchwimm' ih wie tn Liebeswellen, 
Von weichen Harfenlauten ſüß umflungen; — 
Die Baume tanger wunderlichen Reigen; — 
Die Englein ſchütten nedend Gonnenftrahlen 
Und bunten Blithenftanb anf mid herab; — 
Erſchloſſen ift bes Himmels ftile Prat; — 
Hellgoldne Sd rwingen tragen mid) hinanf, — 
Bur Seligkeit hinauf! — 
(In dex Ferne Hirt man Glodengeliute und Rirdengefang.) 


Zuleima. 
(ſich erſchrocken von ihm wendend.) 
Zeſus Maria! 


Almanſor. 
Welch dunkler Laut zerreißt den goldnen Schleier, 
Womit mich ſel'ge Träume leicht umwoben? 
Erblaſſen ſeh' ich plötzlich dich, mein Lieb, 
Mein Röslein wandelt ſich in eine Lilje, — 
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Sag an, mein Lieb, Haft du den Tod gefdjaut, 
Der unſichtbar evfdjeinet, uns zu trennen? 


Buleima. 
Der Tod, der treunet nidjt, der Lod vereinigt, 
Das Leben ift’s, was uns gewaltfam trennt. 
Hörſt du, Wlmanfor, was die Gloden murmeln? 
Sie murmeln dumpf: 

(erhullt ſich) 

„Zuleima wird vermählt heut 
Mit einem Mann, der nicht Almanſor heißt.“ 
(Pauſe.) 


Almanſor. 
So haſt du mir ins Herz hineingeziſcht 
Dein ſchlimmſtes Gift, du Schlangenkönigin! 
Von dieſem Gifthauch welken rings die Blumen, 
Des Springborus Waſſer wandelt ſich in Blut, 
Und todt fällt aus der Luft herab der Vogel. 
So haſt du mich hineingeſungen, Falſche, 
In jene Folterkammer, die du Kirch' nennſt, 
Und kreuzigſt mid) an deines Gottes Kreuz, 
Und ziehſt geſchäftig an den Glockeuſträngen, 
lind ſpielſt die Orgel, wm zu übertänben 
Mein antes Reus und Angſtgebet zu Allah! 
So Haft du mich gelodt, du ſchlimme Fee, 
Su deinen Muſchelwagen amit den Täubchen, 
Haft mid) hinaufgelodt bis in die Wolfen, 
Um jahlings mid) von dort herabgufdjfeudern. 
Sd) hore fallend nod) dein Spottgelächter, 
Sch fehe fallend, wie dein Banberwagen 
Bu einem Garge wird mit Fenervadern, 
Wie deine Tauben fid) in Drachen wandeln, 
Wie du fie lenkft am ſchwarzen Schlangenzügel, 
Und grauſen Fluch hinunterbrüllend ſtürz' id 





Der alte Haffan war's, der vielbeforgt, 
Wie'n trenes Thier, gefelget meiner Spur. 


Leg ab, mein ſüßes Lieb, bie finftre Dtiene, 
Den ſchwarzen Flor, der deinen Gli umbdiiftert! . 
Wie'n Schmetterling bie Raupenhiille abſtreift 
Lind leuchtend bunt entfaltet ſeine Fligel, 

Go hat die Erde abgeftreift bas Duntel, 
Womit die Macht ihr ſchönes Haupt umſchleiert. 
Die Sonne ſenlt ſich küſſend anf fie nieder; 

Im grünen Wald erwacht ein ſüßes Singen; 
Der Springborn rauſcht und ſtäubet Diamanten; 
Die hübſchen Blümlein weinen Wounethränen; 
Das Licht des Tages iſt ein Zauberſtab, 

Der all' die Blumen und die Lieder weckte, 

Der ſelbſt Almanſor's Seele konnt' entnachten. 


Zuleima. 


Trau nicht den Blumen, die hierher dir winken, 
Trau nicht den Liedern, die hierher dich locken, 
Sie winken und ſie locken in den Tod. 


Almanſor. 
Ich weiche nicht, und weich' auch nicht dem Tod. 
Mic ift fo wohl, fo heimlich wohl allhier! 
Gie fteigen auf, die goldnen Knabenträume! 
Hier ift der Garten, two ic) gerne fpielte, 
Hier blühn die Blumen, die mir freundlich nidten, 
Hier fingt der Beifig, der mich Mtorgens grüßt', — 
Doh ſprich, mein Lieb, ich fehe nicht die Myrte; 
Wo fie einft ſtand, da fteht jetzt die Cypreſſe? 


Buleima. - 
Die Myrte ftarb, und auf das Grab der Myrte 
Hat man gepflangt dte traurige Cypreffe. 


Waldgegend. 


Der Chor. 


Ss iſt ein ſchönes Land, das ſchöne Spanien, 
Ein großer Garten, wo da prangen Blumen, 
Goldäpfel, Myrten; — aber ſchöner noch 
Prangten mit ſtolzem Glanz die Manrenſtädte, 
Das edle Maurenthum, das Tarik einſt 

Mit ſtarker Hand auf ſpan'ſchen Boden pflanzte. 
Durch manch Ereignis war ſchon früh gediehn 
Das junge Reich; es wuchs und blühte auf 
In Herrlichkeit, und überſtrahlte faſt 

Des alten Mutterlands ehrwürd'ge Pracht. 
Denn als der letzte Omajad' entrann 

Dem Gaſtmahl, wo der arge Abaſſide 

Der Omajaden blut'ge Leichenhaufen 

Zu Speiſetiſchen höhnend aufgeſchichtet; 

Als Abderrham nach Spanien ſich gerettet, 
Und wackre Mauren treu ſich angeſchloſſen 
Dem letzten Zweig des alten Herrſcherſtamms: — 
Da trennte feindlich ſich der ſpan'ſche Moslem 
Vom Glaubensbruder in dem Morgenlande; 
Zerriſſen ward der Faden, der von Spanien, 
Weit übers Meer, bis nad Damaskns reichte, 
Und dort geknüpft war am Kalifenthron; 

Und in den Prachtgebäuden Cordova's 
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‘Da webte fest ein reinrer Lebensgeiſt, 
Als in de8 Oriente oumpfigen Haremen. 
Wo ſonſt mur grobe Sdjrift die Wand bededte,. 
Erhub fich jet in freundtider Verſchlingung 
Der Thier · und Blumenbilder bunte Fille; 
Wo ſouſt mur lärmte Tamburin und Cymbel, 
Erhub ſich jetzt beim Klingen der Guitarre 
Der Wehmuthſaug, die ſchmetzeude Romanze; 
Wo ſonſt der finfire Herr mit ſtrengem Bid 
Die bange Stlavin trieb gum Liebesfeohu, 
Erhub bas Weib jehund fein Haupt ale derrin 
Und milderte mit garter Hand die Koheit 
Der alten Manvenfitten und Gebriinde, 
Und Shines HiiiG}te, wo die Schönheit herrſchte. 
Kunſt, Wiſſenſchaft, Ruhmſucht und Frauendienſt. 
Das waren jene Blumen, die da pflegte 
Der Abderrhamen königliche Gand. 
Gelehrte Manner kamen aus Byzanz, 
Und brachten Rollen voll uralter Weisheit; 
Biel neue Weisheit ſproſſte aus der alten; 
Und Scharen wiPbegter’ger Sdiiler wallten 
Aus allen Ländern her nad Cordova, 
Um Hier gu lernen, wie man Sterne mifft, 
Und tole man Left die Rathfel dieſes Lebens. 
Cordova fiel, Granada ftieg empor, 
Und ward ber Sig der Maurenherrlichkeit. 
Nod) HMingt’s in bliihend ſtolzen Liedern von 
Granada’s Pract, von ihren Ritterfpielen, 
Bon Haflidhtelt im Kampf, von Siegergroßriuth, 
Und von dem Herzenspochen Golder Damen, 
‘Die fiveiten ſahn die Ritter ihrer Farbe. 

Dod) war's ein ernſtrer Ritterkampf, worin 
Sie felber fiel, dte leuchtende Granada, 
Und ritterlide Grofimuth war e¢ nidt, 





Als jing ft fein Wort, womit er Glaubensfreiheit 
Verbürget Hatt’, der Sieger liftig brad, 

Unb ben Veftegten nur die Wahl gelaffer, 
Entwebder Chrift gu werden, ober fort 

Mus Spanien nah Afrifa gu fliehn. 

Da wurde Aly Chrift. Er wollte nidt 

Zurück ins dunfle Land ber Barbarei. 

Ihn hielt gefeffelt edle Sitte, Kunft 

Und Wiſſenſchaft, die in Hifpanien blithte. 

Shu hielt gefeffelt Gorge fiir Zuleima, 

Die garte Blume, die im Frauenkaͤfig 

Des firengen Mtorgenlands hinwelken follte. 

Ihn hielt gefeffelt Vaterlandesliebe, 

Die Liebe, fiir das liebe, ſchöne Spanten. 

Dod was am meiften ibn gefeffelt hielt, 

Das war ein grofer Traum, ein ſchöner Sraum, 
Anfänglich wiift und wild, Nordſtürme heulter, 
Und Waffen Hirrten, und dagwifden rief’s: 
„Quiroga und Riego!” tolle Worte! 

Und rothe Bade floffen, Glaubensferfer 

Und Bwingherrnburgen ftiirgten ein in Gluth 
Und Raud, und endlich ftieg aus Gluth und Raud 
Empor bas ew’ge Wort, bas urgeborne, 


In roſenrother Glorie felig ftrablend. 
(Geht ab.) 
(Ulmanfor wankt träumeriſch einber.) 


Almanfor 
(falt und verdroffer). 


Su alten Marden giebt es golbne Schloffer, 

Wo Harfen flingen, ſchöne Jungfraun tangen, 

Und ſchmucke Diener bligen, und Jasmin 

Und Myr? und Rofen ibren Duft verbreiten —- 

Und dod ein eingiges Entzaubrungswort 

Macht all bie Herrlicfeit im Mu zerftieben, 
Heine's Werke. Bd. XVI. 


qr 
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Unb Aibrig bleibt nur alter Trummerſchutt, 

Und trachzend Nadjtgevdgel und Moraft. 

So Hab’ auc) ich mit einem einz'gen Worte 

Die gauze biiihende Natur entzaubert. 

Da Vege fle men, leblos und fait und ſahl. 

Bie eine anfgepudte Konigeleiche 

Dex man die Badentnodjen roth gefarbt, 

Und tr die Hand ein Scepter hat gelegt. 

Die Lippen aber ſchauen gelb und well, 

Bell man dergaß, fie gleidifatle roth gu {jminten, 
Und Maufe fpringen um die KInigenafe, 

Unb fatten fred) des grofien gofbuen Seepters — 


Ee if bas eigne Blut, das uns Ginauffteigt 
Jus Aug’, wodurd mit ſchönem rothen Sdimmer 
Bellelvet werden all die Rofenblatter, 
Suugfranenwauglein, Sommerabendwollchen, 
Und gleide Spielerein, die une entzücken. 

Ich hab’ die rothe Brille abgelegt — 

Und fieh! weld ſchlechtes Macwert iſt die Welt! 
Die Vogel fingen falfd); die Baume ächzen 

Wie alte Mutterchen; die Sonne wirft, 

Statt gliihnder Strahlen, lauter talte Sdatten; 
Samos, wie Metzen, lachen dort die Veilchen; 
Und Tulpen, Neften und Aurikeln haben 

Die bunten Sonntagsridden ausgezogen, 

Und tragen ihr geffidtes granes Hausfleid. 

$3 felbR Hab’ mic) verandert nod) am meiften; 
Saum tann ein Maddjenfinn fid) fo verdindern! 
Ich bin nur nod ein kuöchrichtes Stelet; 

Und was ich fpredh’, iſt nur ein falter Windſtoß, 
Der klappernd zieht durd meine troduen-Rippen. 
Das Huge Mannlein, das im Kopf mir wohute, 
St ausgezogen, und in meinem Schädel 
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Spinnt eine Spinn’ ihr friedlidjes Gewebe. 

Aud wein’ ih einwärts jest; denn als ich ſchlief, 
Stahl man die Augen mir, und glühnde Kohler 
Hat man gefugt in meine Augenhöhlen. 


Du Engel oben, du, von dem die Amme 
Mir einſt erzählte, daſs du jede Thräne, 
Die meinem Aug' entflöſſe, ſorgſam zählteſt, 
Du haſt jetzt Feierabend! Mühſam war 
Dein Tagewerk, du armer Thränenzähler, — 
Haſt du dich nie verzählt? und konnteſt du 
Die großen Zahlen ſtets im Kopf behalten? 
Du biſt wohl müd, und ich bin auch recht müd, 
Und and mein Herz iſt müd bom vieleu Klopfen, 
Und anésrubn wollen wir. 
(Gx legt fic) nieder, an einen Kaftanienbaum gelehut.) 
Ich bin recht müd 

Und franf, und kranker nod) als krank, denn, ach! 
Die allerfdlimmfte Krankheit ift das Leben, 
Und heilen fann fie nur der Tod. Das ift 
Die bitterfte Argnet, bod and) die leste, 
Und tft gu haben itberall, und wobffeil. 

(Ev zieht etnen Dold Hervor.) 
Du elferne Argnei, du ſchauſt fo gweifelud 
Mid) an. Wilf du mir helfen? 

(Haffan tritt auf und naht ſich leife.) 


Haffan. 
Allah Hilfe! 


Almanfor 
(ohne ifn gu bemerfen, nod immer mit bem Dolde fpredend; 
Du murmelft Was von Aah und Dergleiden. 
Bedarf der Dolch nod) eines fpig’gen Wortes, 
Um mir bas Herz im Leibe gn verwunden? 
5* 


Saffan. 
Bas Allah shut, HP wohigethan, 


Ulmanfor 
(immer nod mit dem Doldje ſprechend). 
Ga, he, Ha! 
‘Moralifieren, ſcheiut e&, will der Dold! 
Ich rathe, ſchweig, deun ſchweigend ſprichſt du mehr, 
Ws mancher Movalift mit feinem Wortſchwal. 


Hafan gerhendh. 
Almanſor ben Abdullah, was beginnft bu? 


Almanſor 
(Gaffan erbliaend)· 
Gal fat x fpradft, sweibeinig kUuges Ding! 
Tragſt du -ukGe~Haffan’s Bart und Haffan's Anger? 
Dit du gor Haffar felbR? Das if recht ſchon. 
Wir wollen Abſchied nehmen. Lebe wohl! 
Gleich veif’ ich abt 
Geigt ihm den Dolch.) 

Sieh, diefe ſchmale Brite 
Fuhrt aus dem Land der Trauer in das Land 
Der Freude. Drohend fteht am Eingang zwar 
Mit blankem Schwert ein kohlenſchwarzer Rieſe, — 
Der iſt dem Feigen furchtbar, doch der Muth'ge 
Geht ungeſtört hinein ins Land der Freude. 
Ba, dorten iſt die wahre Freude, oder — 
Was dod Dasſelbe iſt — die wahre Ruh'. 
Dort ſummt ine Ohr tein überläſt'ger Kafer, 
Und keine Mude kitzelt dort die Naſe; 
Dort fallt tein grelles Licht ime blöde Aug’; 
Und nimmer quilt dort Hig’ und Froft und Hunger 
Und Durſt; und, was bas Vefte ft, dort ſchlaft man 
Den ganzen Cag, und obendrein die Nacht. 
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Haſſan. 
Nein, Sohn Abdullah's, ſeige iſt der Schwächling, 
Der keine Kraft hat, mit dem Schmerz zu ringen, 
Und ihm den Nacken zeigt, und zaghaft von 
Des Lebens Kampfplatz flieht — ſteh auf, Almanſor! 


Almanſor 
chebt eine Kaſtanie von der Erde). 
Durch weſſen Schuld liegt dieſe Frucht am Boden? 


Haſſan. 
Durch Wurm und Sturm; der Wurm zernagt die Fafern, 
Und leicht wirjt bann der Sturm die Frucht herab. 


Almanſor. 
Soll nun der Menſch, die allerſchwächſte Frucht, 
Nicht auch zu Boden fallen, wenn der Wurm, 
(zeigt aufs Herz) 
Der ſchlimmſte Wurm, die Lebenskraft zernagte, 
Und der Verzweiflung wilder Sturm ihn rüttelt? 


Haſſan. 
Steh auf, ſteh auf, Almanſor! Nur der Wurm 
Mag ſich am Boden krümmen, doch der Aar 
Fliegt ſtolz hinauf zum ew'gen Sonnenlichte. 


Almanſor. 
Reiß du dem Aar die mächt'gen Flügel aus, 
Und auch der Aar iſt Wurm und kriecht am Boden. 
Des Mißmuths Scheere hat mir längſt zerſchnitten 
Die goldnen Flügel, die mich einſt als Knabe 
Gen Himmel trugen, hoch, gar hoch hinauf. 


Hafſan. 
O, zeig mir einen Stein, der kalt und ſtumm iſt, 
Und ſprich: „Das iſt Almanſor!“ Ich will's glauben. 
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Dod bu Li's nist, du, her mit offnen Augen 
Dort zaghaft liegſt, und liegt, und glogend guftebft, 
Wie man die Schmach auf deine Brüder wälzt, 
Wie ſpan'ſcher Abermuth der Mauren befte 

Und ebelfte Geſchlechter fresh verhdhut, 

Wie man fie ſchlau beraubt, und hanberingend 
Und nadt und hilflos aus der Heimat peitſcht — 
Du bift Almanfor nidt, fonft draͤnge dir 
Ins Obe ber Sreife und ber Weiber Wimmern, 
Das fpanfde Hohngelidter und der Angftruf 
Der eblen Opfer auf dem glühnden Holzſtoß. 


Almanfor. 


Glaub mir, ich bin’s. Joh feh’ den ſpan'ſchen Hund! 
Dort {put er meinem Bruder in den Bart, 
lind tritt ibn nod mit Füßen obendrein. 

Ich hor's: dort weint das arme Müutterchen; 
Sie af am Freitag gerne Ganfebraten, 

Drum bratet man fle felbft jest, Gott gu Ehren. 
Am Pfahl daneben ſteht ein fines Madden — 
Die Flammen find in fle verliebt, umſchmeicheln, 
Umlecken fle mit lüſtern rothen Zungen; 

Sie ſchreit unb ftrhubt ſich hold errdthend gegen 
Die allzuheißen BSublen, und fle weint — 

© ſchade! aus den ſchönen Augen fallen 
Hellreine Perlen in die gier'ge Guth. 

Jedoch was follen dieſe Lente mir? 

Mein Herz ift ganz burcftocden wie ein Sieb, 
Hat teinen Raum fiir neue Sdmerzenftice. 

Der blut'ge Dann, der auf der Folter liegt. 

Hat fein Gefithl für einer Biene Stachel. 

Glaub mir’s, ih bin Almanfor nod, und gaftfret 
Steht meine Bruft nod offen fremden Schmerzen; 
Dod durd die engen Pfdrtlein Aug? und Obr 


— Wi — 


Sind Rieſenleiden in bie Bruſt geftiegen, 
Die Bruſt it vol — 
(Angfitte leiſe) 
Gar ein’ge wunde Gäſte 
Sind herbergiudjend mir ins Hirn geftiegen. 


Haffan. 
Steh auf! fteh auf! fonft fag’ ich dir ein Wort, 
Das did anfgeifeln wird, und nene Gluth 
In deine Adern gießt — 
(fich gu ihm herabbeugend:) 


Zuleima 
Liegt heute Nacht in eines Spaniers Armen. 


Almanſor 
(aufſpringend und ſich krampfhaft windend). 
Die Gonne iſt mir auf den Kopf gefallen, 
Das Hirn ift eingebrocdjen, und die Giifte, 
Die dort fic) eingeniftet, taumeln anf, 
Umflirren mid wie grane Fledermaufe, 
Umfummen mid, umächzen mid, umnebeln 
Mid) mit dem Duft vergifteter Gedanten! 
(Halt fie den Kopf.) 
O web! o web! die Alte fafft mid) an, 
Reift mir das Haupt vom Rumpf, und fcdleudert es - 
In einen Hodgeitfaal, wo zärtlich belleud 
Gin ſpan'ſcher Hund mein ſüßes Liebchen küſſt, 
Und jchnalzend küſſt und herzt — O weh! O Hilf mir! 
(Wirft ſich gu Haffan’s Fuüßen.) 
O Hilf dem blut'gen, abgerifinen Kopf, 
Der keine Arme hat, den Hund zu würgen — 
© leih mir deine Arme, Haſſan! Haffan! 


Haffan. 
. Qa, meinen Arm will id dir leihn, Almanfor, 
Und and die ftarfen Arme meiner Freunde. 
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Wir wollen wiirgen jenen ſpan'ſchen Hund, 

Der dir entreifien will dein Gigenthum. 

Steh anf! du follft Zuleima bald befigen. 
(Wimanfor fteht anf.) 

Wis id) Eur geſtrig Nachtgeſpräch belauſcht, 

Rieth ich zur ſchnellen Flucht, allein vergebens; 

Dod fol Almanſor nicht verzweifeln, dacht' id. 

Ich habe meine Freunde hergeführt; 

Sie harren meines Winkes, und wir ſtürmen 

Nach Aly's Schloſs, wir ungeladne Gäſte. 

Du nimmſt dir deine Braut, und bringſt ſie mit 

Nach unſerm Schiff, das an der Küſte liegt. 

Zuleima's Liebe wird ſchon wiederkommen. 


Almanſor. 


Ha, ha, ha! Liebe! Liebe! Fades Wort, 

Das einſt mit ſchläfrig halbgeſchloffnen Augen 
Gin Engel gähnend ſprach. Er gähnte wieder, 

Und eine Welt von Narren, Alt und Zung, 

Hat gähnend nadgelallet: Liebe! Liebe! 

Nein, vein! ich bin fein ſchmächt'ger Zephyr mehr, 
Der fdmeidelnd fadelt eines Mädchens Wange; 
Sch bin der Nordfturm, der ihr Haar zerzauſt, 
Und rafend mit fic) reift die ſcheue Brant. 

Sch bin fein ſüßes Weihranchdiiftden mehr, 

Das einer Sungfrau Naſe zärtlich kitzelt; 

Ich bin der Gifthaud, der fie dumpf betäubt 

Und ſchwelgend dringt in alle thre Sinne. 

Ich bin das Lamm nidt mehr, das fromm und mild 
Sid hinfehmiegt gu den Füßen feiner Schafrin; 
Ich bin der Tiger, der fie wild umkrallt 

Und wolluftbriiflend ihren Leib zerfleiſcht. 
Buleima’s Leib iſt's, was ich jet verlange; 

Ich will ein glücklich Thier fein, ja, ein Thier; 
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Und in des Sinnenrauſches Taumel will ich 
Vergeſſen, daß es einen Himmel giebt. 

(Ergreift haſtig Haſſan's Hand.) 
Ich bleibe bei dir, Haſſan! ja, wir wollen 
Auf wilder See ein luſtig Reich begründen. 
Tribut ſoll uns der ſtolze Spanier zollen, 
Wir plündern ſeine Küſt' und ſeine Schiffe; 
Auf dem Verdecke kämpf' ich dir zur Seite, 
Mein Säbel ſpaltet ſtolze Spanierſchädel — 
Die Hunde über Bord! — das Schiff iſt unſer! 
Ich aber eile jetzt, mich zu erquicken, 
Nach der Kajüte, wo Zuleima wohnt, 
Umfaſſe ſie mit meinen blut'gen Armen, 
Und küſſe ab von ihrer weißen Bruſt 
Die rothen Flecken — Hal ſie ſträubt ſich noch? 
Zu meinen Füßen, Sklavin, ſollſt du wimmern, 
Ohnmächtig Ding, das meine Sinne kühlt 
Nach wilder Kampfeshitze — Sklavin, Sklavin, 
Gehorche mir, und fächle meine Gluth! 

(Beide ciler fort.) 


Maal tx Aiv⸗ lols, Ritter and Fronen igen [eli gefomigt on eines 
Rpeifelafel Aly, Don Gurigue, Suleimn, ein Abt Mofkantes, 
Fortfenauftragende Sedirute. 


Gin Ritter 
(eft au, mit einem geffillten Becher in ber Hand). 
Gin {hiner Name tlingt in meiner Brujt: 
Ge lebe Sfabella von Caſtilien! 
(Ge triutt) 


Gin Theil der Gafte 
Hoch tebe Sfabella von GCaftilien! 
(Bechergetlire und Trompetentuſch.) 
Der Abt 
Nog einen Namen uenn’ id) euch: Limenes, 
Erzbiſchof vou Toledo, tebe hod! 
Er trintt.) 
Gin Theil der Gäſte. 
Hod) lebe dex Erzbiſchof von Toledo! 
(Bedhergetlice und Ceompetentujd.) 
Gin auderer Ritter. 


Lafft uns die beſten Namen nicht vergeffen. 
Stoßt aus Es tebe Hod) das edle Brautpaar 
Er trintt 
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Alle. 
Hod lebe Donna Clara und Enrique! 
GBechergeklirr und Trompetentufd, Buletma und Enrique verneigen fig.) 


Don Enrique. 
Ich dante euch. 
Zweiter Ritter. 
Doch Eure Braut iſt ſtumm. 


Don Enrique. 
Die holde Clara ſpricht zwar Wenig heut, 
Doch heut bedarf's nur eines einz'gen Wortes, 
Des Jaworts am Altar, und ich bin glücklich. 


Zuleima. 
Die Bruſt iſt mir ſo ſehr beklommen, Señor, 


Dritter Ritter. 


Ein ſchlimmres Zeichen iſt es, Don Enrique, 
Daſs Ihr bas Salzfafs eben umgeſtoßen. 


Vierter Ritter. 


Ein ſchlimmres Zeichen wär's, wenn Ihr den Becher 
Mitſammt bem Weine umgeſtoßen hättet. 


Dritter Ritter. 
Don Carlos ift ein Säufer. 


Bierter Ritter 
$a, Gottlob! 

Unb tein tritbfelig Gonntagstind, wie Shr, 
Dem gleich das befte Mahl verjalgen ift, 
Wenn Femand unverfehns das Salzfaſs umwirft. 
Ja, ja, der Wein, Das ift mein Element! 
Qn fetnen goldig bellen Liebesfluthen 
Will id gefund bie tranke Seele baden; 
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Und laden muß id) immer, wenn th denfe, 
Wie Mella’s nitdterner Prophet — 
Sa, Seitor, 
Der Wein, der Wein, ja, ja, id) wollte fagen 
Der Wein ift gut, — 
Aly. 
Pedrillo! Hör, Pedrillo! 


Pedrillo. 
Genäd'ger Herr? 


Aly. 
Laß alle Poſſenreißer 
Und alle Gaukler kommen, alle Springer, 
Und aud) dex Harfenfpieler, das Gefindel 
Ans Barcelona. 
Pedrillo. 
Verſteh' ſchon, gnäd'ger Herr! 
(Geht ab.) 
Fünfter Ritter 
(im Geſpräch mit einer Dame). 
Heiraihen werd’ if nimmermehr, Señora. 


Die Dame. 


Ihr ſcherzt, Ihr ſeid bei Laune, Don Antonio; 
Ihr ſeid ein Damenfreund, und Freund der Liebe. 


Fünfter Ritter. 
Ich liebe wohl die Myrte, ich ergötze 
Mein Auge an dem friſchen Grün der Blätter, 
Erquicke mir das Herz an ihrem Duft; 
Doch hüt' ich mich, daß ich die Myrte koche, 
Um als Gemüſe ſie zu ſpeiſen, — bitter, 
Señora, bitter ſchmeckt ein ſolch Gericht. 
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Der Abt 
(im Geſpräche mit ſeinem Nachbar). 
Das war ein herrliches Wuto-da-fe! 
So Stwas labt das Herz des frommen Ghriften, 
Und ſchreckt die ftarven Süuder anf den Berger — 
(gu Aly) 

Wiſſt Ihr dte Nachricht {dou vom Sieg der Unfern 
Und von der Heiden blut'ger Miederlage? 
Sie haben fic zerſtreut, unweit vou bier 
Durchſtreifen ſie bie Gegend — 


Aly 
(nach der Thür ſehend). 
Gott ſei Dank! 
Ich hab' es ſchon gehört, ehrwürd'ger Herr, — 
Doch ſoll uns jetzt das Gaukelſpiel ergötzen — 


GGoſſenreißer, Gaukler, Springer und ein Harfenſpieler 


treten herein.) 
(Burlesles Ballett.) 


Der Harſenſpieler (fugt). 
Su dem Hofe des WAlhambra’s 
Stehn zwölf Löwenſäul' von Marmor, 
Auf den Lowen fteht ein Been 
Bon dem reinften WAlabafter. 


Sn dem Beden ſchwimmen Rofen, 
Rofen von der ſchöuſten Farbe; 
Das ift Blut der beften Ritter, 

Die gcleudjtet in Granada. 


Aly. 


Ein traurig Lied. Es iſt zu melancholiſch. 
Gebt uns ein luſtig Hochzeitlied, recht luſtig! 


— 


Der Harfemjpieler fingt). 


Ge war mal cin Ritter, triibjelig md ſtumm 
Mit hohlen, ſchueeweißen Wangen; 
Gr ſchwantie und fdjlenderte ſchlotterud herum. 
Qn dumpfen Traãumen befaugen. 
Gx war fo hölzern und täppiſch und links, 
Die Blümlein und Magbdlein, die tiderten rings, 
Wen ex flolpernd vorbeigegangen. 


Oft fof ex im finjlerfien Winkel zu Hans; 
Er Hat fid) vor Meuſchen vertrodjen. 
‘Da fivedte ex ſehneud die Arme ans, 
Dor hat ex tein Wartlein gefproden. 
Sam aber die Minernachiteunde heran, 
Git feltfames Singen und Mingen begann, 
Un die Thure da Hart ex es podjen. 


Da tommt feine Liebſte geſchlichen Herein 
$m rauſcheuden Wellenfdaumtleide. 
Sie biuht und gluht, wie ein Réjelein, 
Shr Sqteier ip eitel Geſchmeide. 
Goldlocen umipieten die ſchlanke Geftalt, 
Die Auglein griifien mit ſüßer Gewalt — 
Qn bie Arme finten fig) Beide. 


Der Ritter nmfdjlingt fie mit Liebesmacht, 
Der Holzerne fteht jetzt im Feuer; 
Der Blaſſe ervsthet, der Traumer erwacht, 
Der Bldde wird freier und freier. 
Sie aber, fie Hat ihn gar {dalfhaft genedt, 
Sie Hat ihm gang leiſe den Kopf bedectt 
Mit dem weifen, demantenen Schleier. 


Jn einen kryſtallenen Waſſerpalaſt 
OA plotzlich gezaubert der Ritter. 
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Er ſtaunt, und die Augen erblinden ihm faſt, 
Bor alle dem Glanz und Geflitter. 

Dod) Halt ihn die Mire umarmet gar traut, 
Der Ritter ift Bräut'gam, bie Mize tft Braut, 
Ihre Gungfraun fpielen die Bither. 


Sie fpielen und fingen; e8 tangen Herein 
Biel wingige Madden und Bübchen. 
Der Ritter, Der will fic) gu Code freun, 
Und fefter umſchlingt er fein Liebchen — 
(Pedrillo ſtürzt ängſtlich Herein.) 


Pedrillo. 
O, Allah Hilf! Zeſus Maria Soſeph! 
Mir find verloren, denn fie fommen, fommen! 


Wile. 


Pedrillo. 
Die Unfern fommen! 


Alle. 
Wie? die Unfern? 


Pedrillo. 
Nein, nist die Unfern. Die verfludten Heiden, 
Die ſchändlichen Rebellen von den Bergen, 
Die find herangefdhliden auf den Strümpfen — 
Wir find verforen, draufen find fle — Hort ihr? 
(Man Hort Waffengeraffel. Berworrene Stimmen rufen: ,@ranada! 
lah! Mahomed!”) 
Cinige Ritter. 
Wobhlan, fie migen fommen! 


Andere Ritter. 
Unfre Waffen! 
(Dre Damen geben. Zeichen ves Schredens. Zuleima finlt obnmidtig 
§in. Sante Bewegung im Saale.) 


Wer kömmt? 





ties 


J 








wise ty 
> 


Waldgegend. Man port in der Wake Waſſengeraſſel nnd Kampfruſ. Pedrilie 
kommt ängſtlich und hünderingend gelanfen. 


Pedrillo. 
© web! die hübſche Hochzeit ift verdorben! 
O wehl die hübſchen, ſeidnen Hochzeitkleider, 
Die werden jetzt zerhauen und zerfetzt, 
Und blutig obendrein, und ſtatt des Weines 
Fließt Blut! Ich lief nicht fort aus Feigheit, nein, 
Beim Kampfe wollt' ich Niemand in dem Weg ſtehn. 
Sie werden ſertig ohne mich. Schon ſind 
Die Feinde aus dem Saal zurückgedrängt, — 


Und ſieh! 
(NRach ber Seite gewendet.) 

Schon vor dem Schloſſe kämpfen ſie. 
Sieh dort! O weh! Der ſäbelt luſtig drein! 
Mir wär's nicht lieb, wenn ſolch ein krummes Ding 
Mir flink und zierlich durchs Geſicht ſpazierte, 
Dem dorten iſt die Naſe abgehaun, 
Und unſerm armen diden Ritter Sancho 
Hat man den fetter Schmerbauch anfgefdlist. 
Dod) fieh! wer ift der rothe Ritter? Seltfam! 
Gr tragt den fpan’fden Dtantel nud gehört 
Bur manrifden Partei — O Allah! Zeſus! 

(Weint.) 

Ah, unfre arme freundlide Buleima! 
Tem rothen Ritter liegt fle auf der Sa alter, 


Gr Halt fie fet min ſeiuem liuken Arm, 
Betur’se Wer. Kr. LF. a 


— 82 — 


lind mit der rechten Hand ſchwingt er den Gabel, 
Und hant wie’n Rafender — er ift verwundet — 
Gr fintt — Nein! nein! er wankte nur — Gr ftebt, 
Gr kämpft — er fiteht — 

| O weh! wo fol id) bin? 
Aud) hier mu id dex Lenten aus dem Weg gehn. 

(Gilt fort.) 

(Almanfor wanit ermattet voriber. Er trigt auf bem Arm die ohn: 
mächtige Ruleima, fdleppt fein Schwert nad fig und lallt: ,Zulei- 
ma! Mahomed!” Kampfende Mauren und Spanter treten auf. Die 
Piauren werden weiter gedréngt. Haffan und Aly fommen fedtend. 


Wilded Gefedt zwiſchen Beiden. Haffan wird verwundet. Don Ens 
rique, Diego und ſpaniſche Mitter treten auf.) 


DHaffan 
(niederſinkend). 
Hal ba! die Chriſtenſchlange hat geſtochen! 
Und juſt ins Herz hinein — O ſchläfſt du, Allah? 
Nein, Allah iſt gerecht, und was er thut, 
Iſt wohlgethan — Vergiſſt du meiner? — Nein, 
Nur Menſchen find vergeſſlicher Natur — 
Vergeſſen ihren Gott und ihren Freund, 
Und ihres Freundes beſten Knecht — Sag, Aly, 
Reunft du den Haſſan nod, den Knecht Abdullah's? 
AWboutah — 
Wy 
(in Born ausbredend). 
Abdullah tft der Mame jenes 
Verrätheriſchen Buben, jeunes feigen, 
Blutdürſt'gen Bofewidts, der meinen Sohn, 
Den theuren Sohn Wlmanfor, mir gemordet! 
Aboullah heißt Almanſor's Meuchelmörder — 


Haſſan (fterbend). 
Abdullah iſt kein Böſewicht, kein Bube, 
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Abdullah ift Almauſor's Mörder nicht! 
Almanſor lebt — lebt — lebt — iſt hier — es iſt 
Der rothe Ritter, der Zuleima raubt', — 
Dort, dort — 
Aly. 
Mein Sohn Almanſor lebt? es iſt 
Der rothe Ritter, der Zuleima raubt'? 


Haſſan. 
Sa, ja! feſt halt er, was er cinmal bat — 
Du flight, Abdullah war fein Menchelmörder, 
Und war. fein Böſewicht, und war fein Chrift — 
Laps mid) in Muh — Es fommen fdjon die Mädchen 
Mit ſchwarzen Augen, ſchöne Honris fommen — 
(felig lächelnd) 
Die fungen Madden und der alte Haffan! 
(Er ftirbt.) 
Wy. 
O Gott, id dante dir! Mein Gohn, ev lebt! 
O Gott! Das ift ein Zeichen deiner Gnade! 
Mein SGohn, er lebt! Kommt, Frennde, lafft uns jetst 
Verfolgen ſeine Spur. Er ift uns nab, 
Und hat als Bente ſchon davon getragen 
Die holde Braut, die ic) ihm einft erfor. 
(Mle gehen ab, bid anf Don Enrique und Don Diego, dle fig 
lange ſchweigend anfehen.) 

Don Enrique (weinerlid). 

Und nun? Nun, Don Diego? 


Don Diego (ihn nawaffend). 
Und nun, Don 
Enrique def Puente tel Sahnrro? 


Don Cnrique. 


Was woollen wir jetzt thun? 
#* 
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Don Diego. 
Wir? wir? Neiu, Señor, 
Wir Beide find gefdjiedne Lente jest. 
Shr habt fein Glück. Das koſtet mir gweihundert 
Dufaten. Geld ift fort, die Müh' verforen. 
GÄrgerlich ladjend.) 
Sch plage mid) von Sugend auf mit Kniffen 
Und Pfiffen, denke mir die Haare granu; 
Auf trummen Pfaden fchleide ich im Wald, 
Dafs mir der Dornbufd) Nod und Fleijd) zerreißt! 
Durd) fteile Felfen wind’ id) mid, und fpringe 
Vou Spit’ zu Spitz', daB, wenn id) ntederficle, 
Die Raben meinen Kopf als ein Magont 
Verfpeifen wiirden — dennoch bleib' id) arm! 
Ich bleibe arm, wie eine Kirchmaus arm! 
Derweil mein Schulfamrad, der bléde Dummkopf, 
Der immer recht ſchnurgrade und behaglid 
Auf feiner breiter Landſtraß' ſchlenderte, 
Nod) immer ſeinen Ochſengang fortiſchlendert, 
Und ein geehrter, dicker, reicher Mann iſt. 
Nein, id) bin's müde, Seitor; lebet wohl! 
(Geht ab.) 


Don Enrique (ſieht lange ſinnend). 
Cb Don Gonzalvo mir Nichts borgen wird? 
(Get ab.) 


— — — 


Felfengegend. Almanfor, matt und bintend, und die ohnmächtige Buleiura 
tragend, erklimmt den höchſten Felfen. 


Almanſor. 


O, hilf mix, Allah, bin fo müd und matt, 
Hab’ mir guriidgeholt mein weißes Meh, 
Suft als des Zägers Hand es ſchlachten wollte. 
(Er ſetzt ſich auf des Felſens Spitze, und Halt Zuleima anf dem Schoße.) 
Ich bin der arme Mödſchnun, und ich ſitze 
Auf meinem Felſen, ſpiel' mit meinem Reh, 
Denn in ein Reh verwandelte ſich Leila, 
Und ſah mig an mit frenndlich Haren Augen. 
Zetzt find die Äuglein gu, mein Rehlein ſchläft. 
Still! ſtill! Du Zeiſig, zwitſchre nicht ſo ſchmetternd. 
Du Käfer, ſumme leiſer. Liebes Lüſtlein, 
Durchraſchle nicht fo laut die Blatter, — fille! 
Gin Wiegenlied will ich dir fingen. Stille! 
(Er wiegt Zuleima im Sdofe und fingt.) 
Die Sonne wirft ihe Nachtkleid um, 

Gar rofenroth und ſchön; 

Die Vögleiun werden ftill und ftumm, 

Sie wolln zu Bette gehn. 

Schlafe, mein Rehlein, auch du! 


Mein Rehlein ſchläft, recht hübſch; doch gar zu lang. 
Die ſchmachtend ſüßen, liebeklaren Äuglein 
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Sind gugefdloffen jest, feft zugeſchloſſen, — 

Und bleiben an? Sft denn mein Rebhlein todt? 
(Su Thränen ansbredjend.) 

Todt! Todt! mein weiches, weißes Rehlein todt! 

Die ſüßen Sterulein ausgelsfdt und todt! 

Mein todtes Rehlein! fanft will ic) dich betten 

Auf Rofen, Lilien, Veilchen, Hyacinthen. 

Aus goldnem Mondſchein iweb’ ich eine Dede, 

Und ded’ dich gu. Cin Cranerlied fol dir 

Rothkehlchen fingen, und es follen zwölf 

Goldkäfer ernfthaft Schildwacht ftehu des Tags 

An deinem kleinen Blumenbettchen, zwölf 

Glühwürmchen ſollen flimmernd dort des Nachts. 

Wie ſtille Todtenkerzen, leuchten; aber 

Ich ſelber will dort weinen Tag und Nacht. 

(Zuleima erwacht aus ihrer Ohnmacht.) 

Was ſeh' ich? Heimlich leiſe regen ſich 

Die zarten Glieder, und der ſeidne Vorhang 

Der ſüßen Augen rollt ſich langſam auf! 

Das iſt kein Rehlein, das iſt Leila nicht, 

Das iſt Zuleima, Aly's ſchöne Tochter — 
(Ruleima Offnet die Augen.) 

Der Himmel ſchließt fid) anf, das Himmelreich! 


Buletma, 
Bin id) im Himmel ſchon? 


Almanſor. 
Aus ſtarrem Tod 
Biſt du erwacht. 
Zuleima. 


Sh weiß es wohl, daB id 
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Geftorben bin, und jest im Himmel bin. 

(Sieht fics überall um.) 
Wie ſchön ift’s hier, wie leicht und rein die Luft, 
Und Ales trägt ein rofenfarbig Kleid. 


Almanfor. 


Sa, ja, wir find im Simmel, ſüßes Lieb, 
Siehft du die Blumen, die dort unten fptelen, 
Die Sdhmetterlinge, die dazwiſchen flattern, 
lind nedend bunten Diamanten{taub 

Den armen Blümlein in die Augen werfen? 
Hörſt du dort unten, wie das Bächlein rauſcht, 
Wie bläuliche Libellen es umfummen, 

Und griingelodte Wafjermadden plätſchernd 
Sn röthlich goldne Wellen untertauchen? 
Siehſt du dte weiffen Mebelbilder wallen? 

Es ift der Sel’gen Shar, dte ewig jung 

Im ew'gen Frithlingsgarten fid) ergehn. 


Buletma. 


Wenn das der Sel'gen Wohnung ijt, Wlmanfor, 
Go fage mir, wie bift du hergekommen? 

Denn unfer frommer Wht hat mir verfidjert, 
Das nur, wer Chrift ift, felig werden kann. 


Almanſor. 
O zweifle nicht an meiner Seligkeit! 


Ich halte dich, mein Lieb, tx meinen Armen, 
Und fefig, dreimal felig ift Almanſor. 


Buleima. 
Eo log der fromme Paun, ex fagte anch, 
Den edeln Dou Cucique müſſe ts eben, 
Ich hab's gethau, ſo gut ce ging, Bimentor 
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Wollt' id) vergeffen. O, Das ging nicht gut. 
Ich bab’ es and geflagt der Mutter-Gottes. 
Die Hat gelächelt freundlidh, gnädig, huldreid, 
Und Hat mid) eingebhiillt in ihren Schleier, 
lind bergetragen im die lichte Hoh’. 
Mufit erflang auf meinem Weg; es bliefen 
Die Englein auf Waldhirnern und Schallmein, 
Und fangen fife Lieder; — ſüße Luft! 
Ich bin im Himmel, und das Befte ift, 
Almanfor ift bet mir, und in dem Himmel 
Bedarf es der Verſtellungskünſte nicht, 
Und frei darf ich geftehn: Sd) liebe dich, 
Ich liebe dich, id) liebe dich, Almanſor! 

(Das ſcheidende Abendroth verllirt die beiben Geftalten.} 


Almanfor. 


Sch wuſſte langft, du liebeft mid nod) immer, 
Mehr als dich felbft. Die NadtigaN hat mir’s 
Vertraut, die Rofe Hat's mir zugehaucht, 

Gin Lüftlein Hat es mir ine Obhr gefadelt, 
Und jede Nacht hab’ id) es klar gelejen 

Sm blauen Buche mit dew gofdnen Letters. 


Zuleima. 


Nein! nein! der fromme Mann hat nicht gelogen, 
Gs iſt fo ſchön im ſchönen Hinimelreid | 
Umſchließe mid) mit deinen lieben Armen, 

Und wiege mid) anf deinem weichen Schoß, 

Und lafB Sahrtaufende mid) Wonnetruntne 

Sn diefem Himmel in dem Himmel tegen! 


Wimanfor. 


Wir find im Himmel, und die Engel fingen, 


Und renfdjen deem mit ibren ſeidnen Figen, — 

Hier wohnet Gott mm Griibden diefer Wangen, — 
(Waffengeflire in ber Ferne. Wlmanfor evjhridt.) 

Dort unten aber wohnet Chilis, furdtbar 

Dringt feine Stimm’ hinanf bis in ben Himmel, 

Und firedt er nad) mir ans die Cifenband. 


Buletma (erfagroden). 
Was ſchrickſt du plsglid auf? Was gitterfs bu 


Bimanfor. 


Nenn’s Eblis, nens et Satan, nent e¢ Marden, 
Die tückiſch axge Macht, die wit hinnuffieig: 
Qu meinen Himmel ſelbſt — 


Rulernae. 

Se WH se Plots. 
Himad ins Blumental, we Rsiivetote pwrotors 
Die Schmeuerliugt flalatiu, RM yotre svete 
Libellen ſummti, Siadetageore sttless’. 
Und fliliz, eles Wevetktense: aptfote 
Trag mid Heaei, a Tae ae twee Mose, 

Ca» firttomt ih Kye 
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Hier unten blüht entgegen mir das Leben, 
Und meinen Himmel halt’ id) in den Armen. 

(Ex ſturzt fid mit Zuleima den Felſen hinab.) 
(Spanifde Ritter, die ben Mauren naderlen, fehen Beide herab⸗ 
ſtürzen und treten entfegt zurück. Man birt Aly’s Stimme: „Sucht 

ihn, fudt thx, er mufs und nae ſein!“ Wy tritt auf.) 


Mehrere Ritter. 
Entſetzlich! 
Aly. 
Habt ihr thn und fie gefunden? 


Ein Ritter 
. (Ginter Den Felſen zeigend). 
Gefunden wohl, der Wiithende hat fed 
Herabgeſtürzt mit feiner thenern Lait. 


(Baufe.) 


Aly. 
Set, Zeſn Chrift, bebarf id) deines Wortes, 
Und deines Gnadentrofts mud deines Beifpiels. 
Der Allmacht Willen kann ich nicht begreifen, 
Dod Ahuung fagt mir: ansgerenutet wird 
Die Lilje und die Myrte auf dem Weg, 
Worüber Gottes golbner Siegeswagen 
Hinrollen fol in ftolzer Maieſtät. 





William Ratcliff. 


Sragddie in einem Akte 


(Sanuar 1822.) 


Mit dem ,RMatclif fo 


L 
An Rudolf Chriftiani. 





WU Karlen Handen (hod i& von den Bforter. 
Des SGeifierreihs die roſt'gen Cifenriegel; 
Som rethen Bud der Liede rife ich dorten 
Die urgeheimnisvollen fleben Siegel; 
Und wat iG ſchaute in den ew'gen Worten 
Das bring’ id dix in dieſes Liedes Spiegel. 
Ich und mein Rame werden untergehen, 
Dod dieſes Licd mujés ewiglich beſtehen 

Wethnadten 1623. 


U. 
An Friedrich Merkel. 


Ich habe dle ſüße Liebe geſucht. 
Und bab’ ben binern Halé gefunden 
3h Habe geſeuſzt, 1b Habe geflucht, 
36 habe geblutet aud taufend Wunden 


Gud bab’ id mid ehrlich Tag und Nad 
Mit Lumpengefinde! herumgetrieben, 
Und ald id all’ dieſe Studien gemacht, 
Da Hab’ ich ruhig dem Ratcliff geſchrieben. 


Somburg, den 12. Gpril 1826, 


Perfonen. 


Mac⸗Gregor, ſchottiſcher Laird. 
Maria, ſeine Tochter. 
Graf Donglas, ihr Briiutigam. 
William Ratcliff. 
Lesley, fein Freund. 
Margaretha, Maria’s Amme. 
Tom, Wirth einer Diebesherberge. 
Willie, fein Söhnchen. 
Robin, 
Did, 
Bill, Rauber und Gauner. 
John, 
Tadbie, 
Räuber, Bediente, Hochzeitsgüäſte. 


Die Handlung geht vor in der neueſten Zeit, im nordlichen Schottland 


Erſter Auftritt. 


Bimmer tu Mac-Gregor's Shlofs. Margarethe kauert bewegungslos | 
in der Ecke. Mac-Gregor, Maria, Douglas 


Mac⸗Gregor 
(legt Douglas’ und Maria's Hände in einander). 
Ihr ſeid jetzt Mann und Weib. Wie eure Hände 
Vereinigt ſind, fo ſollen and) die Herzen 
In Leid und Freud vereinigt ſein auf immer. 
Zwei mächt'ge Sacramente, das der Kirche 
Und das der Liebe, haben euch verbunden; 
Ein Doppelſegen ruht auf euren Häuptern, 
Und auch den Vaterſegen leg' ich drauf. 
(Er legt ſegnend ſeine Hände auf Beider Haupt.) 


Douglas, 
Mit Stolz, Mylord, wenn’ id) Euch Heute: Vater. — 


MaceGregor. 
Mit nod weit größerm Stolz nenn’ id) Euch: Sohn. 
(Sie umarmen fid.) 


Margarethe 
(fingt im abgebrodenen Wahnfinntone). 
„Was iſt von Blut dein Schwert fo roth? 
Edward, Edward?” 
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Douglas 
(erfdroden anffagrendD und nad Margarethe ſchauend). 
Um Gott, Mylord, weld) glafern geller Laut? 
Es fangt gu fingen an, das ſuumme Bild — 


Mac-SGregor. 

(mit ergroungenem Ladeln). 
Stört End) nicht dran. Es ijt die tole Margreth, 
Gehdrt gum Schloſs. Sie leidet an der Starrſucht 
Seit Zahr und Tag. Mit ftieren Augen liegt fie 
Gefauert mand unhetmlid) lange Stunde; 
Und dann und wann, wien Stein, der fpredjen Fann, 
Bewegungslos, quatt fie ein altes Lied — 


Douglas, 
Warum behaltet Shr im Schloß fold) Schrecknis? 


MaceGregor eife gu ihm). 
Still! fil! Ste hort jedwedes Wort; — fdjon lange 
Hätt' id) fie fortgefdafft — doch darf td) nicht. 


Marta. 
Lafft rubm die arme, gute Diargarcthe. 
Erzählt miv lieber etwas Neues, Douglas. 
Wie fieht’s in Loudon ans? Bet uns in Schottland 
Erfährt man Nichts. 


Douglas. 

Noch iſt's das alte Treiben. 
Man rennt und fährt und jagt Strap’ auf, Straß' ab. 
Man ſchläft des Tags, und macht zum Tag die Nacht. 
Vaurhall und Routs und Picknicks drängen ſich; 
Und Drurylane und Koventgarden locken. 
Die Oper rauſcht. Pfundnoten wechſelt man 
Für Muſiknoten ein. „God save the king!“ 
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Wird mitgebrüllt. Die Patrioten liegen 

Sn dunkeln Schenken und politifieren, 

Und fubffribieren, wetten, fludjen, gähnen, 

Und faufen auf da8 Woh! des BVaterlands. 
Roaftbeef und Pudding dampft, der Porter ſchäumt, 
Und fein Recept ſchreibt ladjelnd der Quadfalber. . 
Die Taſchendiebe drängen. Gauner quälen 

Mit ihrer Höflichkeit. Der Bettler quält 

Mit ſeinem Jammeranblick und Gewimmer. 

Vor Allem quält die unbequeme Tracht, 

Der enge Weſpenrock, das ſteife Halsband, 

Und gar der babyloniſch hohe Thurmhut. 


Mac-⸗-Gregor. 
Da lob' ich mir mein Plaid und meine Mütze. 
Shr thatet gut, daſ Shr die Narrenkleider 
Bom Leib geworfen abt. Ein Douglas mus 
3m Aufern aud) ein Schotte fein, und heute 
Ladt mir das Herz im Leib, wenn ich Ench ſchaue, 
Euch Alle, in der lieben Schottentracht. 


Marta. 
Erzählt mir Was von Curer Reife, Douglas! 


Douglas. 
Bu Wagen fuhr id) bis an Schottlands Grenje. 
Das ging mir viel gu langfam. Sn Old-Scdburgh 
Nahm ich ein Pferd. Id gab dem Thier die Sporn. 
Mid) felber aber fpornte Liebesfehnfucht. 
Ich dachte nur an Euch, Marie, und pfeilfdynell 
Dird Bufd und Berg und Feld trug mid mein Roſs. 
Sut Wald bet Inverneß war’ miv’s bald fdledt 
Bekommen, das id) in Gedanfen ritt. 
Piff! Paffl erwedten mid) aus meinen Träumen 


Die Kugeln, die mir um dte Ohren pfiffen. 
Heine’s Werle. Bo. XVI. 
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Drei Strafenriiuber ſtürzten anf mich ein. 

Ein Kampf begann. Es regneten die Hiebe. 

Ich wehrte mid der Haut; dod miterliegen 
Hate’ ich wohl mũfſen — 

O web! Marie erbleicht, 
Und wantt, md fintt — — 


(Margarethe fpringt haſtig auf, und Halt die ix Dinmage faticute 
. Maria in ifven Arwen.) 


Margarethe. 
O web! mein rothes Bingen 
Sit treibeblap und talt whe Stein. O web! : 
* (Salb fingend, halb ſprechend und Maria ficeldjelud,) 


„Puppchen tein, Pippden mein, 
Sqhuehe auf die Augelein! 


„pappchen fein, bu mufſt fein. 
Nicht fo talt whe Marmelſtein. 


„Roſenſchein will ich ſtreun 
Auf die weißen Wängelein.“ — 


Mac⸗Gregor. 


Halt ein, verrücktes Weib, mit Wahnſinnſprüchen 
Bethörſt du ihr nocd) mehr das krauke Haupt — 


Margarethe 
(mit dem Finger drohend). 
Du? ou? willſt ſchelten? Waſch dir erft die Hinde, 
Die rothen Hinde; du befledft mit Blut 
Kein Piippdens weißes Hochzeitskleid. Geh fort. 
Ich rath’ dir gut. 


Mac-Gregor (ingflig). 
Die tolle Wite fafelt! — 
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Margarethe (fingend). 


„Püppchen tlein, Piippden nein, 
Schließe anf die Wugelein!” 


Marta 
(erwacht ang ihrer Obnmadt und lehnt fid an Margaret§he), 


Erzählt nur weiter, wie e8 ging. Sch Hore. 


Douglas. 
Es thut mir leid, twas ich erzählt — doch Hart: 
Gin andrer Reiter fprengte raſch herbei, 
Fiel jenen Raubern plötzlich in den Rücken, 
Und hieb dranf los mit Kraft. Ich felbft bekam 
SeBt neuen Muth und freies Spiel. Wir ſchlugen 
Die Hunde in die Fludt. Ich wollte danken 
Dem edelu Nitter. Wher Diefer ref: 
„Ich babe feine Beit,” nud jagte weiter. 


Maria (adetnd). 
Ad, Gort fei Dank! Shr habt mid) ſehr geängſtigt. 
Sest bin ich wieder wohl. Margrethe, führ mid). 
Freundinnen warten meiner in dem Gaal. 


Margarethe 
(4ngftlig gu Macs Gregor). 
Du, fet nicht bös. Die arme Margreth ift 
Nicht immer toll. 
MacGregor. 
Geht nur, wir folgen gleid. 
(Dlaria und Margarethe gehen ab.) 


SS 


Zweiler Muflritt. 


Mar-Greger, Doagles, 


Douglas. 
Ich flanne, iff Marie fo tranthajt reizbar? 
Sie iit fo angſtlich Heute; fie erbleich 
Und ziitert bei dem teijeften Geräuſch — 





Mac-Gregor. 
Douglas! id) will und darj's Euch nicht verhehten, 
Bae heut fo ſehr Mariens Seele dugfigt. 
Vetzeiht. daſs id's End) friiher nicht eröffaet 
Tolltiign i Euer Muth, und die Gejaht, 
Die ich mit Kiugheit von Ench abgewender, 
Harter Ihr felber raftlos aufgeſucht, 
Fort Hart” es Euch getrieben, ihn gu zucht'geu, 
Den Frevler, der Mariens Rube jtsrte. 


Douglas. 
Wer darf Mariens Ruh' gefahrden? fpredje! 


Mac-Gregor. 

Hart ruhig an die traurige Geſchichte. 

Ses Zahre find es jeyt, da tehrte ein 
Bei uns ine Schloſs ein fahrender Student 
Aus Edinburgh, mit Namen William Ratcliff. 
Den Bater att’ id einft gefannt, recht gut, 
Recht gut, recht gut, ex hie Sic Edward Ratcliff. 
Gaſtireundlich nahm id) alſo auf den Sohn, 
Und gab ihm Speif’ und Obdad, vierzehn Tage. 
Gx {ah Marie, und jah ihr in die Augen, 
Und jah dort viel gu tief, Begaun zu feuizen, 
Bu ſchmachten und gu ächzen, — bis Maria 
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Som rund erflirte, dafB er läſtig ſei. 
Die Liebe pad? er im den Korb und ging. — 
Zwei Sahre dranf tam Philipp Macdonald, 
Der Carl von Wis, warb um Mariens Hand, 
Und warb mit gntem Olid, und nad feds Monden 
Stand am Altare hochzeitlich geſchmückt 
Die holde Braut — der Bräut'gam aber fehlte. 
Wir ſuchten überall, in allen Zimmern, 
Im Hof, im Stall, im Garten — Ach! da fand man 
Am Schwarzenſtein den Leichnam Macdonald's. 


Douglas. 
Wer war der Mörder? 


Mac-Gregor. 
Lange war vergeblid 
WM unſer Forfden, — da geftand Maria, 
Dafs fie den Mörder tenne, und erzählte: 
Sn jener Nacht, die auf den Mordtag folgte, 
Sct William Ratcliff in ihr Schlafgemach 
Plötzlich getreten, habe lachend ihr 
Die Hand gezeigt, noch roth vom Bint des Bräut'gams, 
Und habe Macdonald's Verlobungsring 
Shr dargereidht mit gterlider Verbengung. 


Douglas. 
Verrnchtheit! Welder Hohn! Was thatet Bor? 


MacGregor. 
Ich ließ den Leichnam Macdonald's beifetsen 
Su feines eignen Sdloffes Ahnengriuft, 

Und an ber Stätte, wo ber Mord geſchah, 
Pflanzt' iG em Krenz yum ewigen Gedddtnis. 
Ben Mörder Ratcliff inchte id) vergebens. 

Man hatte ihn zuletzt geichn in Pondon, 


Wo er nach feiner Mutter Cod fein Erbtheil 

Jn Saus und Braus verprafjte, und nadbher 

Bon Spiel und Borg, und gar, wie Ein'ge ſagen, 
Vom ritterlichen Straßenraube lebte. 

Verſtrichen waren ſeit der Zeit zwei Jahre, 
lind Mord und Mörder waren faſt vergeffen, 
Da fam Hieher in unfer SdhloB Lord Duncan, 
Hielt bet mir an um meiner Tochter Hand. 

Ich wilgte ein, und mir gelang e8 auch, 
Mearia’s Bawort einem Mann zu fchaffen, 

Der aus dem Stamm der Schottenkön'ge fprofft. 
Dod) wehe uns! Bald ſtand am Hodaltar, 
Feſtlich geſchmückt die heimlich bange Brant — 
lind Duncan lag am Schwarzenſtein erſchlagen! 


a Donglas. 
Entſetzlich! 
Mae⸗Gregor. 
Auf! ſteigt auf zu Mop! rief id 
Den Knedhten, und wir jagten und wir fudten 
In Buſch und Feld, in Wäldern und in Kliiften 
Drei Cage lang, jedod) umfonft, wir fanden 
Die Spur bes Mörders nirgends. 
Ah! und dennod, 
Diefelbe Nacht von jenem Schreckenstag 
Schlich William Ratcliff in Mariens Kammer, 
Verhöhnte fie, und gab ihr zierlich grüßend 
Des Briutigams Verlobungsring zurück. 


Donglas. 
Bei Gott! der Mertfch tft kühn! Den möcht' ich treffen. 


Mac-Gregor. ° 
Gr war's gewifs, den Ihr ſchon habt getvoffen 
$m Wald bet SnverneB. Nur wundr' id mid, 
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Daß feiner meiner Späher thn gefehn; — 
Denn, Graf, ich hab’ dafür geforgt, dafS id) 
Nicht Euren Namen auch gu fegen brauche — 
Auf das Gedächtniskreuz am Schwarzenſtein. 
(Er geht ab.) 


Dritter Auftritt. 


Ddouglas allein. 


Douglas. 


Aus Kiugheit hat’s Mtac-Gregor mir verfdwiegen 
Bis nach der Trauung. O, Das ift cin Fuchs! 
Dod) meffen möcht' id) mich mit jenem Trotzkopf, 
Der finfter grollend ftets Marien angftigt. 

Mir fol er nidt den Ring vom Finger giehen, 
Denn wo mein Finger ift, ijt and die Hand. 
Sch liebe nicht Darien, und ich bin 

Auch nicht geliebt von ihr. Die Konvenienz 

Hat unfern heut'gen Chebund gefdloffen. 

Doh herglich gut bin ich dem ſanften Mädchen. 
Sch möcht' von Dornen ihre Pfade fiubern — 


Bierter Auflritt. 


Lesley, im Mlantel gehüllt und Ad vorfidtig umfebend, teitt herein. 
‘Douglas, Lesley, 


Lesley. 
Seid Shr Graf Douglas? 


= it. — 


Douglas. 
Sa, ich bin’s, was wollt Shr? 
Lesley 
{plebt (ha etnen Brief). 
Go ifi an Euch dies miedliche Billett. 
Douglas 
(hat den Brief getefen). 


Qa, jal Sagt ifm, id fomm’. Am Schwarzenſteinl 
(Beibe geen ob.) 


Funfler Auſtritt. 


Dicbesherberge. Sui Gintergrunde llegen fhinfeude Menfiben. Gin ettigendild 
dingt an der Mand. Dir Wondubr pidert. Abeaddimmerung. William 
Ratcliff Apt drtitend tn elner Sot des Bimmers. In der anders Che Ast 
Ton, der Wirth, and halt fein Ahumen Willie swiften den Kniern, 
Lom (eiſe). 
Willie, tannſt du das Baterunjer fagen? 
Billie 
(lagend und tant). 
Bien Donnerwetter. 
Tom. 
Sprid) nur nicht fo fant, 
Du wed mix ſonſt die miidben Leute auf. 
Willie. 
Num, ſoll's jest losgehn? 
Tom. 
Ba, dod nidjt gu raſch. 


— —⏑— 
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Willie janet). 
poater unfer im Himmel, dein Mame werde gqehciligt. 
Dein Reid) forme. Dein Wille geſchehe anf Erden, wie 
im Himmel. Gieb uns unfer täglich Brot immerdar. Und 
vergieb uns unfre Sünden; denn and) wir vergeben Allen, 


die uns ſchuldig find. Und führe uns nicht — 
(ftottert) 


führe uns nidjt — fithre uné nicht —“ 


om. 
Giehft du? Du ftotterft. ,,Fiihre uns nidjt in Verſuchung!“ 
Fang wieder an von vorn. 
Willie 
(filebtimmer nad William Ratcliff, und ſprichtängſtlich und unfider). 
„Vater unfer im Himmel, dein Mame werde gebeiligt. 
Dein Reid) fomme. Dein Wille gefchehe auf Erden, wie 
im Himmel. Gieb uns unfer täglich Brot tmmerdar. Und 
vergieb uns unfre Giinden; denn aud) wir vergeben When, 


die uns fduldig find. Und fibre uns nicht — 
(ftottert) 


fibre uns nidt — führe uns nicht —“ 


Tom srgerlid).) 
wou Berfudung '“ 


Willie (weinend). 


Lieber Vater, fonft ging mir’s 

Vom Manl wie Wafer. Aber der dort fist, — 
(er geigt anf William Matcliff) 

Der fieht mid immer an mit ſchlimmen Augen. 


Tom. 

Heut Abend, Willie, friegh ou feline Aildye, 
(properd) 

Lind ftichif® da fie wile prleder ous bem Gufirn — 
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Willie 
(weinendD uud im Saterunfertend. 
„Führe uné nidt in Verfucung!“ 
Ratcliff. 
Lafft nur den Buben gehu. Aud ich ab’ wie 
$m Ropf behalten können dieſe Stelle. 
ESchmerzlich.) 
„Fuhre uns nicht in Berfudung! 


Tom. 
Aud that mir’s leid, wenn einft ber Bube wiirbe 
Wie Ihe und Dicfe dort. 
Geigt uad den Schlafenden). 
Zetzt geh mur, Willie. 


Willie 


(abgehend sud weinertid ver ſich hinmurmcind). 


Sechſter Auflritt. 


Die Doriges ogne Wilite. 


Ratcliff lageind). 
Wie meint Shr Das? 
Tom. 
Fromm, driftlid) foll er werden, 
Kein folder Galgenftrid, wie ich, fern Vater. 


Ratcliff jpsttifa). 
Shr feid fo ſchlimm nod) nidt. 
Tom. 
Sept freifich bin ig 
Gin j;ahmes Thier, und zapfe Bier, ein Wirth. 
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Und weil mein Häuschen hübſch verftedt im Wald liegt, 
Beherberg’ id) nur große Herrn wie Ihr, 
Die gerne das Inkognito Lehaupten, 
Am Tage ſchlafen und des Abends ausgehn. 
Ich gebe Tagsquartier ſtatt Nachtquartier. 
Sa, einſt mondſüchtelte td) and, und ſchwärmte 
(macht eine Fingerbewegung) 
Ju fremde Häuſer und in fremde Taſchen. 
Doch nie hab' ich's ſo toll gemacht wie Dieſe. 
(Er zeigt nach den Schlafenden.) 
Seht dieſen Fuchskopf. Das iſt ein Genie! 
Der hat ein angeborenes Gelüſte 
Nach fremden Taſchentüchern. Stiehlt wie'n Rabe. 
Ei, ſeht, wie er im Schlafe haſtig fingert! 
Er ſtiehlt ſogar im Traum. Seht nur, er ſchmunzelt. 
Der Lange dort mit magern Heuſchreckbeinen 
War einſt ein Schneider, mauſte anfangs Läppchen, 
Bald aber Lappen, endlich Stücke Tuch. 
Mit Noth iſt er dem Hängen einſt entronnen; 
Seitdem hat er das Zucken in den Beinen. 
Seht, wie er zappelt! O, ich wett', er träumt 
Von einer Leiter, wie der Vater Zakob. 
Dod feht mal dort den alten diden Robin, 
Wie er fo ruhig liegt und fdnardt, und, adj! 
Der hat ſchon zehn Dtordthaten anf der Seele. 
Sa, wenn er nod) fatbolifd) wir’, wie wir, 
Und abjolvieren fount’! Gr ift ein Kever, 
Und nad) dem Haugen nucB er dort ned brennen. 


Ratcliff 

(iR immer unrubig im Zimmer auf und ab gegangen und fieht beftindty 
nach ber UG). 

Glaubi's nidjt, der alte Robin wird nicht brenment. 

Dorr chen giebt es etue anbre Suro, 

Als Sier in Großbritaunien, Fh ift 
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Gin Mann; und einen Mann ergreift dee Zorn, 

Wenn ex betradhtet, wie die Pjennigieeten, 

Die Buben, oft im Überfluſſe ſchweigen, 

Gn Sammt und Seide ſchimmern, uſiern ſchlürſen, 

Sid) in Champagner baden, in dem Bette 

Des Doktor Graham's ihre Kurzweil treiben, 

In golbnen Wagen durch bie Sirahen raſſein, 

Und ſtolz herabſehn auf deu Hungerleider, 

Der mit dem letzten Hemde unterm Arm 

Langſam und ſeufzend nach dem Leihhaus wandert. 
Gutet lachend). 


© ſeht mir dod) die klugen, fatten Lente, 

Wie fie mit einem Walle von Geſehen 

Sid) wohlverwahret gegen allen Andrang 

Der ſchreiend itberlafr'gen Gungerleider! 

Weh' Dem, dor dieſen Wall durchbricht! 

Bereit find Richter, Henfer, Stride, Galgen, — 

Se mun! mandsmal giehi’s Lent’, die Das nicht ſcheun. 


Tom. 


So dacht' id) aud, und theilte ein die Menſchen 
Qn zwei Nationen, die fid) wil betriegen, 
Nämlich in Satte und in Hungerfeider. 

Weil id) gu letzterer Parte’ gehörte, 

So mufit’ iG mit den Satten oft mid balgen. 
Dod) hab’ ich eingeſehn, der Kampf iſt ungieich, 
Und zieh' allmahlid) mid) zurück vom Sandwert. 
Ich bin es mitd, unftit herumzuſtreichen, 
Niemand ins Aug’ gu ſchaun, das Lidjt gu fliehn, 
Un jedem Galgen im Vorbeigehu ängſtlich 
Hinaufgufdhaun, ob ich night ſelbſi dran hange, 
Und nur gu traumen von Botany-Bai, 

Bom Zughthaus und vom ew'gen Wollefpinnen. 


ee 
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Wabhrhaftig, Das ift nur ein Oundeleden! 
Man wird durch Buſch und Felb gehegt wie'n Wild, 
In jedent Baume fieht man einen Halder, 
Und fist man aud) in ftillverborgner Rammer, 
Erſchrickt man, wenn die Thür fic) offnet — 


od 


Siebenter Wuftritt. 


Tesleg tritt baftig ein. Ratcliff ſtürzt ihm entgegen. Dom fart er- 
fdroken zurück mit dem Ausruf: „Jeſus.“ 


Lesley. 
Gr fommt! Gr kömmt! 
Ratcliff. 
Gr kaͤmmt? Wohlan, fo gilt’s. 
Tom (dngftlid). 
Wer kömmt? Seit etn’ger Beit bin id) fo ſchreckhaft — 


Lesley (zu Tom). 
Beruh’ge did), und laf uns jest allein. 
om 
(mit pfijfiger Dtiene). 
Hal id) verjteh’, ihr Habt jetst Was gw theilen. 
(Gr geht ab.) 


Achter Anflritt. 
Die Vorigen ohne Tom. 


Rateliff. 
Ge tömmt? So will ich gehn. 
(Er greift nach Hut und Degen.) 
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Lesley 
(halt ihm gure. 
Ho! Gol fo geht’s wide. 

Erſt mußs es duntler ſein. Man vafft dir auf 
Mac-Sregor’é Knechte lanern. Wie du ausſiehſt, 
Weiß jedes Mind; maw hat dich gut befijricben, 
Wahrhaftig, fag mir mal, was fol ber Spal 
Du fudft Gefahr, Gefahr, die dir nicht wigs. 
Geb mit partic unc) Loudon; bift bort fidjer. 
‘Du follteft meiden diefe ſchlimme Gegend. 
‘Man weiß es, da dn Macdonald und Duncau 
So abgemurtf. 

Rateliff 

it trogiger Warve). 
Might abgemurtſi. Im Zweilampf 

Fiel Macdonald und Duncan. Ehrlich ſocht iG; 
Und aud mit Douglas will ich ehrlich fechten. 


Lesley. 
Erleichtre dir's. Berflehft ja Italiäniſch. 
(Macht eine Banditenbewegung.) 
Dod) ſprich, wo trat dir Douglas in den Weg? 
Was that ex dir? Woher dein Grol, dein Ha? 


Ratcliff. 
Ich fah ign nie; ich fprad ihn nie; er that 
Mir niemals Was yu Leid; ich half’ ihn nicht. 
Lesley. 
Und dod) willft du fein Lebenslicht anslöſchen? 
Bit du verviidt? Bin ich verriidt, daw id 
Behilfligh bin gu ſolchem Tollhansſtreich! 


Ratcliff. 
Weh dir, wenn du begriffeſt folde Dinge! 
Beh deinem Hirnfuttral, es miifite berften, 
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Und Wahnſinn wiirde guden ans den Rigen! 
Wie eine Eierſchale würde berften 

. Dein armer Kopf, und war’ er fo geräumig 
Als wie die Kuppel der Ganft Pauluslirche. 


Lesley 
(fühlt fic) ironiſch angftlid) ben Ropf) 
Du madhft mid) bang; o ſchweige lieber ftill! 


Ratcliff. 
Glaub nicht, ich fet ein weicher Mondſcheinheld, 
Gin Bilderjäger, der vom eignen Windhund, 
Bon Phantafie, durd) Nacht und Höll' gehetzt wird, 
Gin magentrant ſchwindſüchtelnder Poet, 
Der mit den Sternen Unzucht tretbt, der Leibſchmerz 
Bor Rührung friegt, wenn Nachtigallen trilfern, 
Der fic) aus Seufzern eine Leiter baut, 
Und endlidg mit bem Strid verſchlungner Reime 
Sid) aufhingt an der Säule feines Ruhms. 


Lesley. 
Das fdnnt’ ich felbft im Nothfall wohl beſchwören. 


Ratcliff. 

Und dod gefteh’ id — ſpaßhaft mag’s dir tlingen — 
Es giebt entfeslid) feltfame Gerwalten, 
Die mic) beberrfden; dunkle Mächte gicbt’s, 
Die meinen Willen fenfen, die mid) treiben 
Bu jeder That, die meinen Arm regieren, 
Und die ſchon tu ber Kindheit mid umſchauert. 

Als Ruale ſchon, wenn id) alleine fpielte, 
Gewuhrt ih off zwei urbliche Geſtalten, 
Dis wer anefivediea tre Plebelarme, 
Eriwidiig fic) iu Vie umfeangen mollten, 
Une ood: wiht fonnten, wad fig ſchmerzlich auſahn! 


Gs waren ja des Redelweibes Riige, 

Die ſchönen, fiilfen, fiebefronnmen Biige, 

Die mid fo oft im Traume angeladelt! 

Nur war Mariens Wange nidt fo bleid, 

Mur war Mariens Auge nidt fo ftarr. 

Die Wange blühte und das Auge blitte; 

Der Himmel hatte allen Liebeszauber 

Auf diefes holde Bild herabgegoſſen; 

Die Hodjgebenedeite felber war 

Gewiß nicht ſchöner, als die Namensſchweſter; 

Und von der Liebe Sehnſuchtweh ergriffen, 

Streckt' ich die Arme aus, ſie zu umfangen — 

(Paufe.) 

Sd weiß nidt, wie es fam, im naben Spiegel 

Sah id) mid ſelbſt — Sch war der Mebelmann, 

Der nad dem. Nebelweib die Arme ausgeftredt! 
War's eitel Traum? War's Phautafieentrug? 

Maria fah mid) an fo mild, fo freundlich, 





= 
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Go lfiebend, fo verheiBend! Aug’ in Auge 

Und Geel’ in Geele tandten wir, O Gott! 
Das dunkle Urgeheimnis meines Lebens 

War plötzlich mir erſchloſſen, und verftindlid 

War mir ber Gang der Vogel, und die Sprache 

Der Blumen, und der Liebesgruß der Sterne, 

Der Haud des Zephyrs und des Baches Murmeln, 

Und meiner eignen Bruſt geheimes Seufzen! 

Wie Kinder jauchzten wir und fpielten wir. 

Wir fudten uns und fanden uns im Garten. 

Sie gab miv Blumen, Myrten, Locker, Küſſe; 

Die Küſſe gab ich doppelt ihr zurück. 

Und endlich fant ich hin vor ihr aufs Knie, 

Und bat: O ſprich, Maria, liebſt du mid? 

WGWGWerſinkt in Draumeret.) 


Lesley. 
Da Hatt’ id) dich dod) fehen migen, Ratcliff, 
Die ftarfen Faufte bittend fromm gefaltet, 
Das funfelnd wilde Wug’ ſehnſüchtig ſchmachtend, 
Und zärtlich fanft die Stimm’, die anf der Landftrag’ 
Dem reichen Lord fo fdprecflic) ins Gehör ſchallt. 


Ratcliff 

(wild ausbredjend). 
Verfludte Schlang'! Mit feltfam ſcheuen Blicten, 
lind Widerwillen faft, fah fie mid an, 
Und höhniſch tnizend fprad) fie froftig: Nein! 
Nod) hör' ich’s lachen unter mir: Nein! nein! 
Nod) hor’ ich's ſenfzen über mir: Nein! nein! 
Und flirrend fdjlagen gu des Himmels Pforie! 


Lesley, 
Das war ja ganz infam und niederträchtig, 
Heine's Werke. Bd. XVI. 8 
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Ratcliff. 
MacGregor’s Schloß verlie ich, und ich reifte 
Bon dort nad) London; im Gewühl der Dauptſtadi 
Dadht’ id des Herzens Qual zu übertäuben. 
Ich war mein eigner Gere, denn meine Eltern 
Berlor ich friih, mod) eh ich fie gefannt hab’, 
Schlecht, ſchlecht gelang mix der Betinbungsplan. 
Portwein, Champaguer, Wiles wollt’ widjt fruchten ; 
Nach jedem Giafe ward mein Herz betrübter. 
Blondinen umd Briinetten, feine konnt' 
Forttiindein und fortlacheln meinen Schmerz. 
Sogar beim Faro fand’ id) leine Vuh, 
Maria’s Wug? ſcwwamm anf dent griinen Tiſche; 
Maria’s Hand bog mir die Parolis; 
Und in dem Bild der edigen Kocnr-Dame 
Sah id) Maria's himmelſchöne Ziige! 
Marla war's, fein dünnes Kartenblatt; 
Maria war's, ich fuhlte ihren Athem; 
Sie wintte: ja! fie nidte: ja! — va banque! — 
Bum Teufel war mein Geld, die Liebe brie. 


Lesley cage). 
Hal fal da zogſt du aus dem Stal dein Rößlein, 
Schwangſt did) hinanf, wie's Schottlands Rittern ziemt, 
Und tole die Ahnen, lebteſt du vom Stegreif. 
Die Liebe iſt die jebt gewiſs vergangen; 
Man wird fon nüchtern, wenn man oft des Nachts 
Durd Wind und Wetter reitet, und beim Galgen 
Borbeitsmmt, und dort gute Frennde fieht, 
Die pendulartig mit den Beinen grüßen. 


Ratcliff. 


Of tam ine Feuer. Wilder nur entbraunte 
Qn mir die wilde Sehnſucht nad) Marien. 
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Sn England ward's mir oft zu eng; nad) Sdottland 
= Rog’s mid) mit unfidtbaren Gifenarmen. 

Mur in Mariens Nähe ſchlaf' id) rubig, 

Und athm’ ich fret, und tft mir nidjt fo dngftlid, 

Und ift mir wohl — denn hire mein Gebeimnis: 

Geſchworen hab’ ic) bei dem Wort des Herrn, 

Und bei der Mtadjt des Gimmels und der Holle, 

Und hab’ mit graufem Fluch den Schwur befiegelt — 

„Von diefer Hand foll fallen der Vermeſſne, 

Der’s wagt, Marien brantlid) yu umfangen.” 

Die Stimm’ in meiner Bruft fprad dieſen Schwur, 

Und blindlings dien' id) jener dunkeln Macht, 

Die mit mir kämpft, wenn id) Mariens Fretern 

Am SGehwargenftein ein Rofenbett bereite. 


Lesley. 

Zetzt erft verfteh’ id) did); doc) billg’ ich Nichts. 

Ratcliff. 
Billg' ich's denn felbft? Mur jene Stimme Hier, 
Die frembe Stimm’, die ſich Hier eingeniftet, 
Sagt: ja; nur jeune Bilder niden Beifall, 
Die id) im Traume feb? — 

(aufſchreiend) 

geſus Maria! 
Dort! dort! ſiehſt du? dort, dort! Die Nebelmenſchen! 
(Es iſt dunkler geworden. Man ſieht zwei neblichte Geftalten fiber die 
Bühne ſchwanken und verſchwinden. — Die im Hintergrunde liegenden 
Rauber und Gauner, durch Ratcliff's Schrei aus bem Schlafe gewect, 
ſpringen anf mit dem Ausrufe: „Was giebt's? Was giebt'29 
Lesley. 
Bift bu des Ceufels, Matcliff? 

3h fehe Nichts. 

Mehrere. 

Was fieht er? Sieht er Häſcher? 
5° 
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Lesley. ’ 
Nein, inf das Gegentheil, denn Geifter fieht er. 
(Alle lachen.) 
Robin Werdrießlich. 
Goddam! man hat auch keine Ruh' am Tag. 
Rateliff. 
Es dunkelt; ich will gehn. 


Lesley. ; 

Ratcliff, 2 

Das leid' ich nicht. - oo | og. : 
| Lesley. 


Nur bis zum Sqhwarzenſteinz 
Bielleicht ſtehn Wachen dort. 
NRateliff. 


Die Angſt treibt ſie 
Schon weg; dort iſt es nicht geheur des Nachts. 


Lesley. 
Lebt wohl, ihr Herrn! 
Rateliff. 
Lebt wohl! 
Alle. 


Gott ſegne euch! 
(Ratcliff und Lesley gehn ab.) 
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Neunler Wuftritt. 


Die Vorigen ohne Ratcliff und festey. 


Robin. 
®oddam! Der ift eſoffen oder toll. 


Did. 
Go war ev immer, denn id) fenn’ ihn nod 
Von London Her. Sn Rascal-Cavern hab’ ich 
Ihn oft gefehn. Er pflegte Stunden lang 
Mit franfer Stirn zu figen in der Ecke, 
Und immer fil und fhimm ins Licht gu ſtarrn. 
Oft fag ev gwifden uns vergniigt und ladend — 
Nur lacht' ev gar gu Hell — erzählte Späße — 
Nur gar gu wilbe Späße — und er war 
Vergnügt und lachte — 0, da gucte plötzlich 
Und graplich ſpöttiſch fete Oberiippe, 
Cin Ton des Schmerzes pfiff aus feiner Bruſt, 
Und wiithend fprang er auf: „Johann, mein Pferd!“ — 
Und ritt zum Teufel, und er fam nad ein’gen 
Monaten erft zuriid. Nach Sdjottland, fagt mau, 
Pflegt? er alSdann zu reiten, Lag und Nadjt. 


Robin. 
O, Der ift trant. 
Did. 
Was tiimmert’s mid)? Lebt wohl! 
(Geht ab.) 
Bill. 


Ge ift ſchon Zeit, da man zur Arbeit gebt. 
(Betend vor dem Herltgenbilde.) 
Beſchütz mid) in Gefahr und gieb mir Segen! 
(Er und Mlehrere gehen ab.) 
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Robin 
(Halt fi@ feine Fan vorm Geſicht). 
Mein SHhugpatron, beſchütz mid in Sefahr. 
| (Geht ad.) 


Zehuter Wuftritt. 


Bwel Gauner dleiden ſchlafend liegen. Tom, dex Wirth, feleigt herein und 
Riehit ipnen das Geld aus der Tale. 


Tom 
(mit ſchlanuer Niene). 
Ste diirfen mid nicht vor Gericht verklagen. 


(John und Taddie wachen auf.) 
SJohn (gähnend.) 
Der Schlaf iſt doch die köſtlichſte Erfindung! 
Taddie (gähnend). 
Komm, John, zum Frühſtück. 
Sohn. 
Frühſtück! Was giebt’s Neues? 
Taddie. 
Gewifs Gat man Freund Riffel Heut gehängt. 
Sohn. 


Das Hangen ift die ſchlechteſte Erfindung. 
(Trollen Beide fort.) 


(Ge get ab.) 
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Elfter Wuftritt. 


Wilde Gegend am Schwarzenſtein. Nadt. Links abentenerlidhe Felfenmaffen und 

Saumfdmme. Rechts ein Denkmal in der Form eines Kreuzes. Der Wind 

brauft. Man fieht zwei weife Uebelgeſtalten, die febnfiidtig die Arme gegen 

einander ausfirecken, ſich nahen, immer wieder auseinanderfabren und endlid 
verſchwinden. Ratcliff tritt auf. 


Ratcliff (vein. 
Hui, wie Das pfetft! Die Hille Hat all’ ihre 
Ouerpfeifer ausgefandt. Die fpielen auf. 
Der Mond hüllt fich in feinen weiten Plaid, 
Und ſchüttelt nur ein fparfam Lidt herab. 

Hal hal meinthalb kannt er fid) ganz verhüllen. 
Denn wie’s auch dunfel fet, die Schneelawine 
Bedarf nicht der Laterne, um gu fdaun, 

Wohin fie rollen fol; es wird das Eiſen 
Den Weg gu dem Magnet von felber finden; 
Und ohne Meitlengeiger findet Ratcliff’s 
Erprobtes Sdwert den Weg gu Douglas’ Bruſt. 
Ob aud) das Griiflein timmt? Ob nidjt der Sturm, 
Die Furdt vor Schnupfen, Huften und Erlaltung 
Es gar guriidhalt? Und es dentt vielleidt: 
Ich wil’s auf morgen Nacht verfdhieben. 
Hal bal 

Und juft um dieſe Macht iſt's mir gu thun. 
Kömmt er nidt her, fo fomme id) gu ihm 
Ins Schloſs. 

(An ſein Schwert ſchlagend.) 

Der Schlüſſel paſſt für alle Zimmer; 
Und dieſe Freunde 
(legt die Hand an die Piſtolen im Gürtel). 
decken mir den Rücken. 
(Mimmt eine Piſtole heraus und betrachtet fie.) 

Der ſieht mich an ſo ehrlich; gerne möcht' ich 
Auf ſeinen Mund feſtdrücken meinen Muud, 


Und dritden — 

‘Ach! uach ſolchem Fenerkuffe 
Da war? mix wohl, und wid)’ mein wildes Wehl 

(Ginnend.) 
Bielleicht im felben Ungenblid driidt Donglas 
Gleichfalls den Mund feft auf Mariens Mund — 
Hal hal Das iſfs. DefShalh barf ich nicht fterben. 

3G miiffe’ allndidhitid) ans dem Grabe fteigen 
Und als ohnmacjt’ger Schatten kuirſcheud zuſehn, 
Bien Gimpel mit dem lüſtern Mopsgeſicht 
Beſchnuffelt und begafft Mariens Reizt. 
Ich darf nicht ſterben. Kim’ id in dem Simmel 
Und {dante durch den Rig dex Himmelsdede 
Zufällig in Graf Douglas’ Schlafgemach — 
Ich wurde fludjen, daſs den frommten Euglein 
Erblaſſen würden ihre rothen Baden, 
Und angſtich in der Kehle ſteden bliebe 
Das waffrig langgezogne Hallelnjah. 
Und bin ich mal verdammt zur ewigen Hoölle, 
Wohlan, fo will ich auch ein Tenjet fein, 
Und nicht cim jammerlicher, armer Sitmber. 


Zwolfler Auſlritt. 
Ratcliff, Dougtas. 
Nateliff. 


Horch, horch, id) Hove Tritte! 
Guſt Tout.) 
Holla! Holla! 
Ber bit du, der ſich dorten uaht? Gieb utworr. 
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Douglas. 
Die Stimn’ tft mix befannt. Es ift die Stimme 
Des edeln Reiters, der mid) jüngſt gercttet 
Aus Rauberflaun, im Wald bei SnvernefR. 
(Naͤhert fid) ihm.) 
Sa, ja, Shr ſeid's, jetzt könnt Shr nicht entrinnen. 
Sd) muS Euch danfen für die edle That. 
Rateliff. 
O, ſpart den Dank. Es war nur eine Grille, 
Daß ich Eud) half. Drei lagen fiber Euch. 
Das war zu viel. Wär's Einer nur geweſen, 
Bet Gott! id) wäre ſtill vorbeigeritten. 


Douglas. 
Seid nit fo grämlich. Lafft uns Freunde werden. 
Ratcliff 


Wohlan, es fet. Dod) als Beweis der Freundfdaft 
Miifft Shr mir eine Bitte gleid) gewahren. 


Douglas. 
Sprecht nur. Mit Leib umd Geel? gehör' id) Euch. 
Ratcliff. 
Mein neuer Freund, verlafft jest diefen Plas, — 
(lachend) 


Gs ſeie denn, daſs Shr Graf Donglas hießet. 


Donglas (befremdet). 
Bei Gott! ſo heiß' ich. 


Rateliff. 
Was? Ihr heißt Graf Douglas? 
(Lachend.) 
O, Das iſt ſchlimm, ſo iſt es ja ſchon aus 
Mit unſrer hübſchen, neugebacknen Freundſchaft; 
Denn wiſſt, Herr Graf, id) heiße — William Ratcliff. 
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Douglas 
(wild und bas Schwert ziehend). 


Du bift der Mörder Dtacdonald’s und Duncan's? 
Ratcliff , 
(zieht fein Schwert). 
Ich bin’s, und um das Kleeblatt volgumaden, 
Hab’ ih aud Euch, Herr Graf, hieher beſchieden. 
Douglas 
(ſtürzt auf ifn etn). 
Verrudter Morder, wehr dich deiner aut! 
Gefecht.) 
Rateliff. 
Hal hal ich ſchlayy, fo gut id) kanu. Ga! bal 
Douglas (innefattend). 
Lad) nicht fo gräßlich anf. 
Ratcliff (achend). 
Sh fade nidt, 
Das thun bie bleiden Nebelmenſchen dort — 
Douglas, 
Lad, wie du willſt. Ihr Schatten Macdonald's 
Und Duncan’s, fteht mir bei! 
(Gefedt.) 
Ratcliff. 
Teufel und Holle! 
2x todte Duncan fingt die Quarten auf. 
Miſch dich nidjt ein, verfluchter todter Fedjter! 
Douglas, 
Hal bal der Hieb der fag! 
Rateliff. 
Tod und Verrath! 
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Set fommt ber Macdonald nod obendrein, — 
Das ift gu Viel — Drei gegen Cinen — 

(Ex weicht zurück und ftolpert über das Piedeftal des Monuments.) 

Hal 

Fluch und Verdammnis! Ratcliff fteqt am Boden — 

Stoßt zu, ſtoßt gul id) bin Cur größter Feind. 
Douglas (alt). 

Shr habt jegund des Douglas Schwert erprobt. 
Vielleidht verdanfte ich Euch jüngſt das Leben. 
Segt ſollt Ihr's mir verdanken. Wir find quitt. 
Ich denf’, Shr fennt mid) jewt, und dte Leffion 
Hat Cuch vielleidt das böſe Herz gebeffert. 

° (Ex geht ſtolz ak.) 


Dreizehnter Auflrilt. 


Ratcliff liegt regungslos am Suße des Mounments. Der Wind heult 
wilder. Die zwei Nebelgeftalten erſcheinen, naben id mit ansgeftreckten Armen, 
fabren wieder auseinander und verſchwinden. 


Ratcliff 
(fteht langſam und betiubt anf). 
War's eine Menfdenftimme? War's der Wind? 
Cin wahnfinnfdwangres Wort fumint mic im Obfr. 
War es ein toler Traum? Wo bin ich denn? 
Was ift Das für ein Kreuz, und was ſteht drauf? 
(Er lieft die Infdrift des Monuments.) 
„Graf Duncan und Lord Macdonald find Hier 
won gottverfludter Hand ermordct worden.” 
(Auffahrend.) 
Es ift fein Traum. Ich bin am Schwarzenſtein, 
Und bin befiegt, verfpottet und verachtet! 
Voshafte Winde fidjern mir ins Obr: 
Hier fleht der Mann, der ftarfe Rieſengeiſt, 
Der Grofbritanniens Menfden und Geſetze 
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Verhöhnt, der trogig mit dem Himmel rechtet — 
Nun kann er's nicht verhindern, da Graf Douglas 
Hent Nacht in ſeines Liebchens Armen liegt, 
Und lachend ihr ergiblet, wie ber Wurm, 
Der William Ratcliff heift, am Schwarzenſtein 
Sid) triimmte, jämmerlich am Boden krümmte, 
Und wie bes Donglas Fup ihn nicht zertreten, 
Um ſich nidt gu befudeln — 

(32 Wuth au bredend.) 

O, verfludte, 
Verdammte Hexen, lacht nicht fo entfeglid), 
Reibt nicht verhihnend eure Zeigefinger! 
Ich werfe Felſen auf eur ſcheußlich Haupt, 
Ich reife Sdhottlands Tannenwälder aus, 
lind geißle eud) damit dex gelben Rücken, 
Und mit dem Fuß flampf’ ich bas ſchwarze Gift 
Uns euren diivren, gottverhafjten Leibern! 
Nordwind, zerganfe und zerreiß die Welt! 
Brig, Himmelsdede, und zermalme mid! 
Erde, vernidjte und verfdjlinge mid! 
(Halb wild, halb dngfitig, und in einen geheimnisvollen Ton iibergehend). 
Verdammter Doppelginger, Nebelmenſch, 
Anglotze mich nicht mit den ſtieren Augen — 
Mit deinen Augen ſaugſt dy ans mein Blut, 
Erſtarren madft du mid, Ciswaffer gießſt du 
Sn meine glithuden Wdern, madft mid ſelbſt' 
Bum todten Nachtgeſpenſt — du zeigſt dorthin? 
Mit langem Nebelarm zeigſt du dorthin? 
Soll ih? Marie? Die weife Tanbe? Blut? 
Goll id)? Holla, wer fpridjt? Das war fein Wind. 
Maria fol id) mit mir nehmen? Nidft du? 
Es fet, eS fet, mein Wille ift von Gifen, 
Und ijt allmddt’ger nod), als Gott und Teufel. 
(Er ſtürzt fort.) 





j 
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Vierzehnter Auftritt. 


Kac-Eregor’s Schloſs. Erleuchtetes Bimmer mit einem verhüngten Kabi- 
nette in der Mitte. Man hört verhallende Tanzmuſik und Miiddengekider. 
Marina, feſtlich geſchmücßt, und Margarethe treten eben hertin 
Maria. 

Ach Gott! mir iſt ſo ängſtlich — 


Margarethe. 
's thut das Schnürleib. 
Komm her, ich will dich ansziehn, liebes Püppchen. 
(Sie hilft Marien beim Auslleiden.) 
Maria. 
Das Herz iſt mir beklommen. 


Margarethe. 
~ Gi, mein Püppchen, 
Graf Douglas ift ein hübſcher Mann. 
Maria 
(heiter lachend). 
Das ift er! 
Und fuftig, und verträglich, und ein Mann! 


Margarethe. 
St Piippden aud) verliebt? 


Maria. 
Verliebt? verliebt? 
D, Das ift dumm. Man muße ſich leiden können. 


Margarethe. 
Man ſprach nicht immer fo. Als William Ratcliff — 
Maria | 
(Halt ihe ängſtlich den Mund gu). 
©, bitte, bitte, bitte, fprid) nicht aus 
Den Hofer Mamen, es ift Madt wud ſpät — 
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Margarethe. 
Mein Piippden war veriiebt. 


Maria. 
Ad nein! Sm Anfang 

Da ſchien er lämmchenſanft, und fein Geſicht 
Das fdien mir fo befannt, und feine Stimme 
Siang mfr fo weich, und and) fein Odem 
That meiner Wange heimlich wohl, fein Auge 
Das ſchaute gar gn ſpaßhaft Keb und fromm — 

(zuſammenſchauernd) 
Doch plötzlich ſah er ans wie ein Geſpenſt, 
So blaſß, fo ſtarr und wild verzerrt und blutig, 
Unb brohend grimm, als wollt’ er mid ermorden — 
Gr fah fat ähnlich jenem Nebelmann, 
Der oft im Traum die Arme nad mir ausftrect, 
Und mid) fo lang’ entſetzlich zärtlich anfdaut, 
Bis daß ich felbft ein luft'ges Bildnis werde, 
Und neblict felbft ausbreite meine Arme. 


Margarethe. 
Du Hift dod) juft wie deine fel’ge Mutter; 
Gie that fo bés, und dod) wie eine Rag’ 
War fie verliebt in Ratcliff — 


Maria 
Wie, in Ratcliff? 
Margarethe. 


Sn Edward Ratcliff, William Ratcliffs Vater — 
©, deine Mtutter war fo hübſch, fo hübſch! 

Sie hieß Schön⸗Betty. Loden hatte fie 

Wie pures Gold, und Hand’ wie Marmelſtein, 
lind Ungen — o die fannte Edward Ratcliff! 
Der fah den ganzen Tag hinein, und hat 

Gich faft die eignen Augen ausgegudt — 
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Und fingen fonnt’ fie wie die Nadtigall; 
Und wenn fie an dem Herde ſaß und fang: 
(Sie fingt.) 
„Was iſt von Blut hein Schwert fo roth, 
Edward? Edward?” 
Go blieb die Köchin ftill ftehn, und der Vraten 
Verbraunte jedesmal — Ach Gott! ich wollte, 
Ich batt’ ihr mie das böſe Lied gelehrt. 
(Gie teint.) 
Maria. 
O, liebe Margreth, o erzähl mir Das. 


Margarethe. 
Sdin-Vetty, deine Mutter, ſaß allein 
Und fang: 
(Gie fingt.) 
„Was ift von Blut dein Schwert fo roth, 
Edward? Edward?” — 
Da fprang ins Bimmer pliglid) Edward Ratcliff, 
Und fang im felben Tone trogig weiter: 
(Gie fingt.) 
Ich habe gefdjlagen mein Liebchen todt, — 
| Mein Liebchen war fo ſchön, of" 
Da hat Sdhin-Betty fid) fo fehr entſetzt, 
Daß fie ben armen wwilden Edward nimmer 
Wollt' wiederſehn; und um ihn nod) gu argern, 
Heirathete fie deinen Vater. Cdward Ratcliff, 
Der wurde toll vor Wuth, und um zu zeigen, 
Daſß er Schin-Vetty leicht entbehren könne, 
Nahm er zur Fran, ganz ans Vergweiflungstrog, 
Lord Campbell’s Genny, und der William Ratcliff, 
Das ift der Gohn ans diecfer tollen Che. 


Maria. 
Die arme Mutter! 
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Margarete. 
Gi, Schin-Vetty war 
Gin eigenfinnig Ding. Gin ganges GJabr lang 
Hat fie den Namen Ratcliff nie genannt. 
Dod) wie gum zweiten Mal Oftober tam — 
Ich glaub’, es war juft Rateliff's Namenstag — 
Da frug fle wie von ungefihr: ,Dtargreth, 
Haft du von Edward Midjts gehört?“ O, ſagt' ic. 
Der hat die Fenny Campbell fic) zur Fran 
Genommen. ,Campbell’s Qenny?” rief Sdin-Vetty, 
Und wurde blaB und roth, und bitterlid 
ing fie gu weinen an, — dich hielt ich juft 
Sm Schoß, Marie, drei Monat. warft du alt — 
Und du fingft aud) zu weinen an, — und id), 
Um nur Sdhin-Betty’s Thränen fortzuſchwatzen, 
Erzählte ihe: dex Edward Line dod) nidt 
Ablaſſen vou Schon⸗Betty, Tag und Nacht 
Gah’ man ihn ſchleichen hier ums Schloß, mart ſähe, 
Wie er die Arme nach Sdin-Betty’s Feufter 
Sehnſüchtig ausftredt — „O, Das wuſſt' id) längſt!“ 
Rief jegt Schön⸗Betty lachend: Hajtig flog fie 
Ans Fenfter, ftredte aus die Wrm’ nad) Edward — 
O, Das war fdlimm, Mac-Gregor fah Das juft, 
Dein eiferfiidt’ger Vater — 
(Halt erfdroden ein.) 


Maria. 
Nun, und da? 
Erzähl doch weiter. 


Margarethe. 
Nun, und da iſt's aus. 


Maria. 
Erzähl doch weiter. 
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Margarethe (ingfilig). 
Nun, am andern Morgen 
Lag bei der alten Schloſsmau'r todt und blutig 
Der Edward Ratcliff — 


Maria. 
Und die arme Mutter? 


Margarethe. 
Se nun, Die ftarb vor Sdred drei Tage drauf. 


Marta. 
O, Das ift gravid! 


Margarethe 
(im falten, höhniſchen Wahnfinntone). 
Hätteſt du erft felbft 
Gefehu mit deinen fleinen Augen, Pitppchen, 
Wie an dex Schloſsmau'r Edward Ratcliff lag — 
Hu, bu, das blut'ge Bild klebt mir im Kopf! 
Und weil id) weif, wer ihn erfdlagen bat, 
Und weil id) Das Niemanden fagen darf, 
Und weil ich toll bin — Hu! kann id) nicht fdjlafen, 
Und fiberall feh’ ich den Edward Ratcliff, 
Den bleidjen, blutigen, mit feinen ſtarren, 
Doldhfpigen Angen, mit dem Seigefinger 
Gefpenftifd aufgehoben, langfam fdjreitend — 


Fünßzehnter Muftritt. 
William Ratcliff, oleim, verfldrt und dlutig, tritt berein. Die Vorige n. 


Margarethe (wild auffdreiend). 


Sefus Marie, der todte Edward Ratcliff! 
(Gie kauert nieder in einer Ede des Bimmers, und bleibt dort flarr 
und regungslos figen.) 


Heine's Werle. Bb. XVI 9 
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Maria (auffdreiend). 
Entfeglider? Bringft du miv Douglas’ Ring? 


Ratcliff (bitter lachend). 


Das Karoufell, das Ringeftechen iſt 

Segt aus. Bwei Ringe ftad) id, doch der dritte 
Wollt’ ſich nicht ftechen laffen, und ich ftiirgte 
Hinunter von dem Holzpferd. 


Maria 
(plötzlich im vertraulid ängſtlichen Tone). 
Wiliam! Wiliam! 
Du bluteft ja. Komm Her, ich will die Wunde 
Verbinden. ; 
(Sie gerreift thren weißen Hochzeitſchleier). 
Gott, wo bin ish? Böſer Wiliam — 
Nein, du biſt Coward, id, id bin Schin-Vetty — 
Dein armer Kopf ijt blutig, und der mein’ge 
Iſt fo verwirrt — Sd weiß nicdt, was id) thu’ — 
Komm Her; wenn du mid) lieb Haft, kniee nieder — 
(Ste will ihm die Ropfwunde verbinden). 


Rateliff 
(ſtürzt zu ihren Füßen. Schmerzhaft zärtlich). 
Neckt mich ein Traum? Ich liege vor Marien? 
Liege zu ihren Füßen? Kleine Füße, 
Seid ihr nicht Nebel, die der Wahnſinn bildel, 
Und die zerrinnen, wenn ich fie umſaſſe? 


Maria 
(beſchwichtigend und ihm den Kopf mit bem Schleler verb'ntdend) 
Bleib ruhig. An den goldnen hübſchen Locken 
Klebt Blut. Lieg ſtill; ou machſt mich ſelber bintig. 
Sa, wenn du ſtill liegſt, tiff ich dich aufs Auge. 
(Sie kuüſſt ihn.) 
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Natclify. 
Mir ift die Nadjt vom Auge fortgefiifft; 
Die Sonne fann ic) wieder ſehn — Maria! 


Maria 
(wie aus einem Traume aufgefdredt). 
Maria! Und bu bift auch der William Ratcliff? 
(Halt fic die Augen gu.) 
O, Das ift gar zu traurig! 
(Sdaudernd.) 
fort! geh fort! 


Ratcliff 
(fpringt auf und umfdlingt fie). 
Ich weide nicht! Sd bab’ dich Lieb, Maria, 
Und du Haft William lieb — 
(Bertraulich.) 
Im Traum haſt du's 
Mir oft geſagt. Weißt du, wir ſehn uns ähnlich? 
Schau in den Spiegel. 
(Er führt fle an einen Spiegel und zeigt ihr beide Spiegelbilder.) 
Deine Züge find 
Zwar ſchöner, edler, reiner, als die mein’gen; 
Dod) find fie ihnen ähnlich. Diefe Lippen 
Umzuckt derfelbe Stolz, derfelbe Tro. 
Hier figt der Leichtſinn eben fo wie dort. 
Sprich mal ein Woͤrtchen. 


Maria 
(fich ſträubend). 


Laß mid! laf mid! 
Rateliff. 
Hoͤrſt du? 


Die Stimm' klingt wie die mein'ge, nur weit ſanfter. 
9* 
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Das tiefe Blau des Auges ift hasfelbe; 
Mur glangender bei dir. Gteb Her die Gand. 
(Nimmt ihre Hand und vergleidt fie mit der feinigen.) 
Siehft du diefelben Linien ? 
(Erſchrickt.) 
Sieh mal her, 
Die Lebenslinie iſt fo kurz wie bier — 


Maria. 
O laß mich, William, und entflieh! entflieh! — 
Nur ſchnell, ſie kommen gleich — 


Rateliff. 

Sa, du haſt Recht, 
Wir wollen fliehu. Komm, folge mir, mein Lieb. 
Komm, folge mir. Gefattelt fteht mein Roſs, 
Das ſchnellſte in ganz Sdottland. , 

(Rieht fein Schwert hervor.) 

Hier mein Sdwert 

Bahut uns den Weg. Sieh mal, wie's funfelt! Hord! 


Margarvethe (waghnfinnig fingend). 
„Was ift vor Blut dein Schwert fo roth, 
Sdivard? Edward? 
Sd) Habe geſchlagen mein Liebden todt, — 
Mein Liebchen war fo ſchön, of” 


Ratcliff. 

Wer fprad) das blut'ge Wort ? War's dort die Cule, 
Die fid) ans Fenfter klammert? War's der Wind, 
Der im Ramin pfeift? War's die bleiche Here, 
Die in dex Ede fauert? Ba, Dte war eds; 
Shr Leth ift marmorſtarr, dod) aus der Brift 
Schrillt thr der Heifre Gang. Sd) fol mein Liebchen 

(im höchſten Schmerz) 


Todiſchlagen, fingt fie — O, Das muß ich ja — 
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Marta. 
Entſetzlich rollt dein Aug’, — dein Odem brennt — 
Dein Wahnſinn ftedt mid) an — verlaß mid! la mid! 


Ratcliff. 
O, ſträub did) nidt, mein Lieb. Der Tod ift ja 
Go ſüß. Ich nehm’ did) mit ins {dine Land, 
Wovon wir oft geträumt. Komm mit, mein Lieb. 


Maria 
(ſich von thm losreifend). 


Entflieh! entflich! Denn trifft did) hier Graf Douglas — 


Ratcliff 
(in Wuth ausbredend). 
Verfludter Name! Lofungswort des Codes! 
Kein Gott foll dich befigen. Mir gehörſt du — 
(Er will fie erfteden.) 


Maria 
(ſich in das verhingte Kabinett flidtend). 


William! du willft mid) morden — 


Rateliff 
(ſtürzt ihr nach ins Kabinett). 
Mir gehörſt du — 
Mein iſt Maria — 
(Man hort Maria's Stimme: ‚William! Hilfe! William!“) 


Margarethe (fingt). 
„Ich habe geſchlagen mein Liebchen todt, — 
Mein Liebchen war fo ſchön, o!” 
(Die zwei Mebelbilder erfdeinen von entgegengefegter Seiten, ftellen 


fih am Gingang bes Rabinetts, fireden bie Arme nag einander aus 
und verfdjiwinben bei Matcliff’s GHervortreten.) 


Rateliff 
(das blutige Schwert in der Hand, ſtürzt aus dem Kabinette). 
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Halt! halt! entweid mir nicht, mein Doppelgänger! 
Du bleiches Nachtgeſpenſt, du haſt's gethan. 


An deiner Nebelhand klebt rothes Blut 
Komm, ficht mit mir, du haſt Marie ermordet — 


— — — — 


Sechzehnter Auftritt. 
MaceGregor ſrzt herein mit bloßem Bhwerte. Die Vorigen 


Mae⸗Gregor. 
Um Hilfe rief's — 

(erblickt Ratclifp 

Dich treff' ich hier, verruchter, 
Verhafſter Mörder, Störer meiner Ruh' — 


Ratcliff 
. (wild anfladend). 
Das bin id, und and du bift mir verhafft, 
Weiß nicht warum, dod) bift du mir verbhafft. 
Nach deinem Blute lechz' id — 
(Gie ſtürzen fedtend anf einander ein.) 


MacGregor. 
Böſewicht! 


Rateliff. 
Ha! ha! ha! 


Margarethe (ingt)h. 
„Was iſt von Blut dein Schwert ſo roth, 
Edward, Edward?” 


MacsGregor (first nieder). 
Verfludtes Lied! 
(Er ftirbt). 


eee ees - nee 
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Rateliff (erſchöpft). 

Die gift'ge Schlang' iſt todt. 
Nun iſt mir's leicht ums Herz. Den Vorgeſchmack 
Der Ruh' genieß' ich ſchon. Marie iſt mein. 
Mein Tagwerk iſt vollbracht. Ich komm', Marie. 

(Er geht ins Kabinett; man hört inwendig ſeine Stimme.) 
Hier bin ich, ſüßes weißes Lieb. Maria! 
(Es fällt ein Schuſs im Kabinette.) 

(Die zwei Mebelbilder erſcheinen von beiden Seiten, ſtürzen ſich haſtig 


in die Arme, halten ſich feft umſchlungen und verſchwinden. Man hort 
lautes Rufen und verworrene Stimmen.) 


— — — — — 


Siebengefinter Auftritt. 


Douglas, Gäſte und Diener treten beſtürzt herein. Die Vorigen. 


Gin Diener. 
Sefus Marie! hier liegt der edle Herr! 


Viele Stimmen. 
Mac-Gregor! 
Douglas. 
Todt! todt ift der edle Laird. 
Sueht nur den Mörder! Schließt des Schloſſes Pforte! 


Margarethe 

(richtet fic) Iangfam in die Gabe, nähert fic) der Leidle Macs Gre 

gor’s und fpridt int wahnſinnigen Tone). 
Gi! ei! fo blutig und fo bleich fag and) 
Der todte Edward Ratcliff an der Schloſsman'r. 
Der böſe, zornige Mac-Gregor hatte 
Den armen Coward Ratcliff todtgefdlagen! 

(Weinend.) 

Ich Gab’ es nicht gethan, hab's nur gewuſſt. 


Und Den 
(geigt nad Dtacs @regor’s Leiche) 
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Hat Williom Rateliff todtgeſchtagen — 
Und auch der Wiliam hat fest Rub’. Er ſchlaft 
Debt bei Marie — Still) fH weet fie wight anf — 
(Gie geht auf den Fußzehen nad dem Kabinette und hebt die Gardine 
Ddesfelben anf. Man ficht die Seiden von Maria und William 
Ratcliff.) 


Alle. 
Entfesgligst 
Mlargarethe (verguiigt lachend). 
Sie fehu faft aus wie Edward und Sdin-Betty! 


Yeuer Frihling. 


(1831.) 


— — —— — 


Motta: 
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diefen „Neuen Srubling” 
artig und fiebevott 
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Prolog. 
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In Gemälde⸗Galerieen 
Siehſt du oft das Bild des Manns, 
Der zum Kampfe wollte ziehen, 
Wohlbewehrt mit Schild und Lanz'. 


Doch ihn necken Amoretten, 
Nauben Lanze ihm und Schwert, 
Binden ihn mit Blumenketten, 
Wie er auch ſich mürriſch wehrt. 


Go in holden Hinderniffen 
Wind' id) mid) mit Luſt und Lcid, 
Während Wndre kämpfen müſſen 
In dem großen Kampf der Zeit. 


1, 


Unternt weißen Baume fiend, 
Hörſt du fern dic Winde ſchrillen, 
Gichft, wie oben ftumme Wolfen 
Sich in Nebeldecken hüllen; 


a £0) 


Siehſt, wie unten ausgeſtorben 
Wald und Flur, wie lahl geſchoren; — 
Um did) Winter, in dix Winter, 
Und dein Herz ift eingefroren, 


Plo glid) fallen auf did) nieder 
Weiße Flocken, wud verdroffen 
Meinll du ſchon, mit Schneeheſtöber 
Hab’ der Baum did) übergoſſen. 


Dod) es iſt tein Seyneegepsber, 
Merlſt es bald mit freud'gem Schreden; 
Dujt'ge Friihlingebliishen find es, 

‘Die dich neclen und bedecken. 


Weld) ein ſchauerſüßer Zanber! 
Winter wandelt fic) in Maie, 
Schnee verwaudelt fid in Bliithen, 
Und dein Herz, es liebt auſs Nene, 


2. 


In dem Walde fpriefit und griint es 
Faſt. jungfräulich luſtbellommen; 
Doch die Sonne lacht herunter: 
Zunger Frithling fei willklommen! 


Nachtigall! aud) dic) ſchon hor' ich, 
‘Bie du fldteſt ſelig tritbe, 
Schluchzend langgezogue Tne, 

Und deiun Lied if lauter Liebe! 
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Die ſchönen Augen der Friihlingsuacht, 
Sie ſchauen fo tröſtend nieder: 
Hat dich die Liebe ſo kleinlich gemacht, 

Die Liebe, ſie hebt dich wieder. 


Auf grüner Linde ſitzt und ſingt 
Die ſüße Philomele; 
Wie mir das Lied zur Seele dringt, 
So dehnt ſich wieder die Seele. 


4. 


Ich lieb' eine Blume, doch weiß ich nicht welche; 
Das macht mir Schmerz. 
Ich ſchau' in alle Blumenkelche, 
Und ſuch' ein Herz. 


Es duften die Blumen im Abendſcheine. 
Die Nachtigall ſchlägt. 
Ich ſuch' ein Herz, fo ſchön wie das meine, 
So ſchön bewegt. 


Die Nachtigall ſchlägt, und ich verſtehe 
Den ſüßen Geſang; 
Uns Beiden iſt ſo bang und wehe, 
So weh und bang. 


— — — —— 


5. 
Gekommen iſt der Maie, 
Die Blumen und Baume blühn, 
Und dburd die Himmelsbläue 
Die rofigen Wolfen ziehn. 


1s = 


Die Nachtigallen finger 
Herab ang der faubigen Hoh), 
Die weifen Lammer jpringen 
Sm weichen griimen Lee. 


Ich taun nicht finger umd fpringen, 
Ich fiege front im Gras; 
Ich Hire fernes Ringen, 
‘Mir traumt, id) weiß nicht was. 





6. 


Leiſe zieht durch mein Gemiith 
Liebliches Gelliute, 
. Ringe, eines Friihlingstied, 
‘King hinaus ins Weite. 


J Kling hinaus bis an das Haus, 
Wo die Blumen ſprießen. 
Wenn du eine Role {dyanft, 
Sag, ich laff’ fie griifien. 


7 


Der Schmetterling ift in die Rofe verliebt, 
Umflattert fie taufendmal, 
Ihn felber aber golbig zart 
Umflattert der liebende Sonnenftrahl, 


Sedoch, in wen iſt die Noſe verliebt? 
Das wilfft’ id) gar gu gern. 
Iſt es die fingende Nachtigall? 
In es der ſchweigende Nbendftern? 


— — ⏑ä⏑— 
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Sd) weiß nidjt, in wen die Rofe verliebt; 
Sch aber lieb' end) all: 
Rofe, Schmetterling, Gonnenftrahl, 
Abendſtern und Nachtigall! 


8. 


Es erkliugen alle Baume, 
Und es ſingen alle Neſter — 
Wer iſt der Kapellenmeiſter 
Sun dem gritnen Wald⸗Orcheſter? 


Sft es dort der grane Kiebitz, 
Der beſtändig nidt fo wichtig? 
Oder der Pedant, der dorten 
Immer kuckuckt zeitmafridtig ? 


Sft es jener Storch, der ernfthaft, 
Und als ob er divigieret, 
Mit dem langen Stredbcin klappert, 
Wahrend Wes muficierer? 


Nein, in meinem eignen Herzen 
Sitzt des Walds Kapellenmeiſter, 
Und ich fühl', wie er den Lake ſchlägt, 
Und id glaube, Amor heift er. 


9. 


„Im Anfang war die Nachtigall 
Und fang das Wort: Züküht! Züküht! 
Und wie fie fang, {prof fiberall 
Grüngras, Violen, Apfelblüth'. 
Heine’s Werle. Bd. XVI. 10 


— 146 — 


Sie BI fich im die Braff, da flow 
br rothes Birt, und aus dem Bint 
Ein ſchoner Rofenbaum entfprofs; 
Dem fingt fie ihre Liebesginth. 


Aus Bagel all’ in diejem Wald 
Berſöhnt das Blut ans jenec Wund'; 
Dodj wenn das Rofenlied verhallt, 
Geht aud) der game Wald zu Grind.” 


So ſpricht gu feinen Spätzelein 
Sm Eichenneſt der alte Spay; 

Die Spiitsin piepet manchmal drein, 
Sie hodt anf ihrem Ehrenplag. 


Sie if cin hauslich gutes Weib 
Und briitet brav und ſchmollet nicht; 
Der Alte giebt gum Zeitvertreib 
Den Kindern Glaubensunteridt. 


10. 


Es Hat die warme Friihfingenadt 
Die Binmen hervorgetrieben, 
Und nimmt mein Herz ſich nicht in Acht, 
So wird es ſich wieder verlieben. 


Doch welche von den Blumen alln 
Wird mix das Her umgarnen? 
Ee wollen die fingenden Nachtigalln 
Mich vor der Lilje warnen. 


ee 


11. 


Es drängt die Noth, ed läuten die Glocen, 
Und, ach! ic) hab’ den Kopf verloren! 
Der Friihling und zwei ſchöne Augen, 
Sie haben fic) wider mein Herz verſchworen. 


Der Friibling und zwei ſchöne Augen 
Verioden mein Herz in neue Bethörung! 
Ich glanbe, die Rofen und Nadtigallen 
Sind tief verwidelt in diefer Verſchwörung. 


12. 
Ad, ich fehne mid nad) Thräuen, 


Liebesthrauen, ſchmerzenmild, 
lind id) fürchte, dieſes Sehnen 
Wird am Ende noch erfüllt. 


Ach, der Liebe ſüßes Elend 
Und der Liebe bittre Luft 
Schleicht fic) wieder himmliſch quälend 
In die kaum geneſne Bruſt. 


13. 


Die blauen Friihlingsangen 
Sdhaun aus dem Gras hervor; 
Das find dte lieben Veilchen, 
Die id) gum Strauß erfor. 


Ich pflücke fie und dente, 
Und die Gebdanten all’, 
Die mir im Herzen feufzen, 
Singt laut die Nachtigall. 
10* 
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' Qa, was ich dente, fingt fie 
Lautidmetternd, daß eS ſchallt; 
Mein zärtliches Geheimnis 

Weiß ſchon der ganze Wald. . 


14. 


Wenn du mix voritberwandelft, 
Und dein Meid berithrt mid nur, 
Subelt div mein Herz, und ſtürmiſch 
Folgt es deiner ſchönen Spur. 


Daun drehft du dich um und fdjauft mid 
Mit den grofen Augen an, 
Und mein Herz ift fo erjdjroden, 
Daſßs e8 faunr div folgen fann. 


15. 


Die ſchlauke Wafferlilje 
Sdhaut träumend empor aus dem See, 
Da grüßt der Mond herunter 
Mit lichtem Liebesweh. 


Verſchämt ſenkt ſie das Köpfchen 
Wieder hinab zu den Welln — 
Da ſieht ſie zu ihren Füßen 
Den armen blaſſen Geſelln. 


16. 


Wenn du gute Augen Haft, 
Und du ſchauſt in metne Lieder, 
Siehft du eine junge Sdjine 
Drinnen wandeln anf und nieder. 


Wenn du gute Ohren haſt, 
Kannſt du gar die Stimme hören, 
Und ihr Seufzen, Lachen, Singen 
Wird dein armes Herz bethören. 


Denn ſie wird mit Blick und Wort, 
Wie mich ſelber, dich verwirren; 
Gin verliebter Frühlingsträumer 
Wirſt du durch die Wälder irren. 


17. 


Was treibt did) umber in dev Früuhlingsnacht? 
Du Haft die Blumen tol gemacht, 
Die Veilden find erfdroden! 
Die Rofen, fie find vor Scham fo roth, 
Die Liljen, fie find fo bla wie der Lod, 
Sie flagen und zagen und ftoden! 


©, lieber Mond, weld) frommes Geſchlecht 
Gind dod) die Blumen! Sie haben Redjt, 
Sch habe Schlimmes verbroden! 
Dod fount? id) wiffen, dafB fie gelaufdt, 
Als id, von glühender Liebe beranfdt, 
Mit den Sternen droben gefprodjen? 


18. 


Mit deinen blauen agen 
Sichft du mid) nieblich an, 
Da ward mix fo triumend ju Sinne, 
Dake iG nicht ſprechen tam, 


An deine blauen Augen 
Gedent id) allerwärts: — 

Gin Meer von blanen Gedanken 
Ergießt ſich fiber mein Herz. 


19. 


Wieder iſt das Herz bezwungen, 
Und der ode Groll verrauchet, 
Wieder zartliche Gefuhle 

Dat der Mai mir eingehauchet. 


Spat und frũh durcheil' id) wieder 
Die beſuchteſten Alleen, 
Unter jedem Strohhut fu’ ich 
Meine Schöne zu erſpähen. 


Wieder an dem grumen Fluſſe, 
Wieder fleh’ ich an dev Briide — 
Ud, vielleisht fahrt fie voriiber, 
Und mid) treffen ihre Bide, 


Im Geräuſch des Waſſerfalles 
Hor’ ich wieder leiſes Klagen, 
Und mein ſchönes Herz verſteht es, 
Was die weißen Wellen ſagen. 
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Wieder in verſchlungnen Gangen 
Hab’ ich träumend mid) verloren, 
Und die Vögel in den Büſchen 
Spotten des verliebten Thoren. 


20. 


Die Roſe duftet — doch ob fie empfindet 
Das, was fie duftet, ob die Madjtigall 
Selbſt fihlt, was fic) durch unfre Seele windet 
Bei ihres Liedes ſüßem Wiederhall: — 


Sh weiß e8 nist. Dod madt uns gar verdrieplid 
Die Wahrheit oft! Und Roſ' und Nadhtigall, 
Erligen fie aud) das Gefiihl, erſprießlich 
War’ folde Liige, wie in mandem Fall — 


21. 


Weil ich dich liebe, muß ich fliehend 
Dein Untlig meidben — zürne nidt! 
Wie pafft dein Antlig, ſchön und blühend, 
Zu meinem traurigen Gefidt! 


Weil id) Bic) liebe, wird fo bläßlich, 
So elend mager mein Geſicht — 
Du fändeſt mid) am Ende häßlich — 
Sd will did) meiben — zürne nidjt! 


22. 


Ich wandle unter Blumen, 
Und blige felber mit; 
$6 wandle wie tn Tranme, 
Und ſchwanke bet jedem Schritt. 


©, halt mich feft, Geliebte! 
Vor Liebestruntenheit 
Fal ich dix font gu Fifer, 
Und der Garten ift voller Lent’. 


28. 


Wie des Mondes Abbild zittert 
In den wilden Meereswogen, 
Wud er felber fill und ſicher 
Wandelt an dem Himmelsbogen: 





Alfo wandelft du, Geltebte, 
Still und ficher, und es zittert 
Nur dein Abbild mir im Herzen, 
Weil mein etgnes Herz erfdpiittert. 


24. ° 


tt — G — = 


Es haben unfre Herzen 
Geſchloſſen die heil’ge Allianz; 
Gie lagen feft an einander, 
Und fie verftanden fich ganj. 
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Ad), mur die junge Rofe, 
Die deine Brnft geſchmückt, 
Die arme BVBundesgenoffin, 
Sie wurde faft zerdrückt. 


25. 


Gag mir, wer einft die Uhren erfund, 
Die Beitabtheilung, Minuten und Stund'? 
Das war ein frierend trauriger Mann. 

Gr ſaß in der Winternodt und fann, 
lind zählte der Mäuschen heimlides Quicken 
Und de8 Holzwurms ebenmiafiges Piden. 


Gag mir, wer einft da8 Küſſen erfund? 
Das war ein gliihend gliidlider Dtund; 
Er küfſte und dadjte Nichts dabei. 

Es war tm fdhinen Monat Mai, 
Die Blumen find aus der Erde geſprungen, 
Die Gonne lachte, die Vögel fungen. 


26. 


Wie die Nelken duftig athmen! 
Wie die Sterne, ein Gewimmel 
Goldner Vienen, ängſtlich ſchimmern 
An dem veildhenblanen Himmel ! 


Aus dem Dunkel der Kaſtanien 
Glänzt das Landhaus, weif und lfiftern, 
Und id) hdr’ dte Glasthfir klirren 
Und die liebe Stimme flüſtern. 


— ths 


Holdes Zittern, flifies Beben, 
Furchtſam zärtliches Umſchlingen — 
Und die jungen dioſen lauſchen, 
Und die Nachtigallen fingen. 


27. 


Dab? ich nicht dieſelben Crime 
Schon geträumt vou diejem Glide? 
Wareu's nicht dieſelben Baume, 
Blumen, Küffe, Liebesbricte? 


Schien der Mond nicht durch die Blatter 
Unſrer Laube Fier am Bade? 
dielten nicht die Marmorgatter 
Bor dem GCingang fille Wace? 


‘Ud! ich weiß, wie fic) verändern 
Diefe allzu holden Craume, 
Wie mit falter Sdneegewandern 
Sigh umhüllen Herz und Baume; 


Wie wir ſelber dann ertũhlen 
Und uné fliehen und vergeffen, 
Dir, die jetzt fo zärtlich fühlen, 
Herz an Herg fo zärtlich preffen. 


28. 


Küfſe, die man ftiehlt tim Dunkeln 
Und im Dunteln wiedergiedr, 
Solche Küſſe, wie befel’gen 
Gie die Seele, wenn fie liebt! 


Ahnend und erinnrungfidtig 
Denkt die Seele fid) dabei 
Manches von vergangnen Lagen, 
Und von Zukunft Mancherlei. 


Doh bas gar gu viele Denten 
St bedenflid, wenn man küſſt; — 
Weine lieber, tebe Seele, 

Weil bas Weinen lcichter ift! 





29. 


Es war ein alter Konig, 
Sein Herz war ſchwer, fem Haupt war gran; 
Der arme, alte Kinig, 
Gr nahm eine junge Frau. 


Es war ein ſchöner Page, 
Blond war fein Haupt, leicht war fein Sinn; 
Gr trng die ſeidne Schleppe 
Der jungen Kénigin. 


Kennſt du das alte Liedchen? 
Es klingt fo ſüß, es klingt fo trüb! 
Sie muſſten Beide ſterben, 
Sie hatten ſich viel zu lieb. 


— — — 





WBG 


Qn meiner Erinnrung erbluhen 
Die Bilder, die langſt verwittert — 
Was iſt in deiner Stimme, 

Das mich fo tief erjajiittert? 


Sag nidt, daB du mid liebſtl 
Iq weif, das Schönſte auf Erden, 
Dee Friifling und die Liebe, 

Es mus gu Sdanden werden. 


Sag nicht, da du mid) liebſt! 
‘Und fiiffe mre und ſchweige, 
Und ladle, wenn id dix morgen 
Die welten Rofen zeige. 


31. 


„Mondſcheintrunkene Lindenblüthen, 
Sie ergießen ihre Düfte, 
Und von Nachtigallenüedern 
Sind erfiillet Laub und Lüfte. 


Lieblich Lafft es ſich, Gelicbter, 
Unter diefer Linde ſihen, 
Wenn die goldnen Mondeslichter 
Durch des Baumes Blatter bligen. 


„Sieh dies Lindenblatt! du wirft es 
Bie cin Herg gefialtet finden; 
Darum figen die Verliebten 
Ung am fiebften unter Linden, 
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„Doch du lächelſt, wie verforen 
Qn entfernter Gehnfudtstraumen — 
Sprich, Geliebter, weldje Wünſche 
Dir im lieben Herzen feimen ?” 


Ad, ich will es dir, Geliebte, 
Gern befennen, adj, id) möchte, 
Daß cin falter Nordwind plötzlich 
Weißes Schneegeſtöber brächte; 


Und daß wir, mit Pelz bedecket 
Und im buntgeſchmückten Schlitten, 
Schellenklingelnd, peitſchenknallend, 
Uber Fluſs und Fluren glitten. 


32. 


Durch den Wald im Monrdenſcheine 
Sah ich jiingft die Elfen renten; 
Shre Horner Hort’? ich tlingen, 

Ihre Glidden hart? id) lauten. 


Ihre weißen Rößlein trugen 
Güldnes Hirſchgeweih und flogen 
Raſch dahin; wie wilde Schwäne 
Kam es durch die Luft gezogen. 


Lächelnd nickte mir die Kön'gin, 
Lächelnd im Vorrübereuten. 
Galt Das meiner neuen Liebe, 
Oder ſoll es Tod bedeuten? 


— — — — 





Sorge nie, daß id vervathe 
‘Meine Liebe vor der Welt, 74 
‘Wenn mein Mund ob deiner Schönheit 
; ‘Bon Metaphern iiberquellt, 
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inter einem Wald von Blumen 
Liegt in fill verborgner Hut 
Senes gliihende Geheimnis, 
Sene tief geheime Gluth. 


Sprühn einmal verdächt'ge Funken 
Aus den Roſen — forge nie! 
Dieſe Welt glanbt nicht an Flammen, 
Und ſie nimmt's für Poeſie. 


36. 


Wie die Tage, macht der Frühling 
Auch die Nächte mir erklingen; 
Als ein grünes Echo kann er 
Bis in meine Träume dringen. 


Nur noch märchenſüßer flöten 
Dann die Vögel, durch die Lüfte 
Weht es fanfter, ſehnſuchtmilder 
Steigen auf die Veilchendüfte. 


Auch die Roſen blühen röther, 
Eine kindlich güldne Glorie 
Tragen ſie, wie Engelköpfchen 
Auf Gemälden der Hiſtorie — 


Und mir ſelbſt iſt dann, als würd' ich 
Eine Nachtigall und ſänge 
Dieſen Roſen meine Liebe, 
Träumend ſing' ich Wunderklänge — 


—— 


Bis mich wectt das Licht der Sonne 
Oder auch das holde Larmen 
Gener andren Nechigeen, 
Die vor meinem Fenjter ſhwärmen. 


37. 


Sterne mit dex golduen Füßchen 
Wandelr droden bang und fact, 
Daß fie nicht die Erde weden, 
Die da ſchiaft tm Schoß der Nacht. 


Hordjend ſtehn die ſtummen Walder, 
Sedes Blatt ein grünes Oper! 
Und dev Berg, wie träumend firedt er 
Seinen Sdattenarm fervor. 


Dod) was rief dort? Sun mein Herze 
Dringt der Cine Wiederhall, 
Bar es der Geliebten Stimme, 
Oder nur die Nachtigall? 


38, 


Ernſt if der Fruhling, feine Träume 
Gind trauvig, jede Blume faut 
Bon Schmerz bewegt, es bebt geheime 
Wehmuth im Nachtigallenlaut. 
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O, ladle nicht, geliebte Schöne, 
Go freundkid) Heiter, ladle nicht! 
O, weine lieber! eine Thräne 
Küſſ' id) fo gern dir vom Geſicht. 


39. 


Schon wieder bin id) fortgeriffen 
Vom Herzewt, das id) innig liebe, 
Shon wieder bin id) fortgeriffen — 
O wüſſteſt du, wie gern id) bliebe! 


Der Wagen rollt, es dröhnt die Brücke, 
Der Fluß darunter flieBt fo trübe; 
Ich fcheide wieder von dem Oliicte, 
Vom Herzen, das id) innig liebe. 


Am Himmel jagen hin die Grerne, 
Als flöhen fie vor meinem Schmerze — 
Leb wohl, Geliebte! Sn der Ferne, 

Wo id) auch bin, blüht dir mein Herge. 


— 


40. 


Die Holden Wiinfdhe blühen, 
Und welken wieder ab, 
Und bliiben und welfen wieder — 
So geht e8 bis ans Grab. 


Das weiß id, und Das vertriibet 
Mir alle Lieb' und Luft; 
Mein Herz ift fo tug und witig, 
Und verblutet in meiner Bruſt. 


Heine's Werle. Bt. XVI. 11 


41. 


Wie cin Greiſenautlitz droben 
SP dex Dimmel auguſchauen 
Roth eindugig und umwoben 
Bou bem BWollenhaar, dem graven. 


Blict ex auf die Erde nieder, 
Miffen welten Blum’ und Blithe, 
‘Miiffen welter Lieb? und Lieder 
Su dem menſchlichen Gemiithe. 


42. 


Berdroffnen Sinn im falten Herzen hegend, 
Reif? ich verdrießlich durch die lalte Welt. 
Bu Ende geht der Derbſt, cin Nebel halt 
Fendt eingehAUt die abgeftorbne Gegend. 


Die Winde pfeifen, hin und her bewegend 
Das rothe Laub, das von den Baumen fallt, 
Ge feufat der Wald, es dampft das table Feld, 
Nun kommt das Sdlimmfte noc, es regent! 


43. 


Spatherbſtuebel, talte Traume, 
Dberfloren Berg und Thal, 
Sturm enthlattert {don die Baume, 
Und fie ſchaun gefpenftifd taht. 
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Mir ein eing’ger, tranrig ſchweigſam 
Ging’ger Baum fteht unentlanbt, 
Feudt von Wehmuthsthränen gleidjfam, 
Schüuͤttelt er fein griines Haupt. 


Ach, mein Herz gleidjt dtefer Wildnie, 
Und der Vaum, den id) dort fan’ 
SGommergriin, Das ift dein Bildnis, 
Vielgeliebte ſchöne Fran! 


44, 


Himmel gran und wodentigld! 
And bie Stadt iff nod dicfelbe! 
Und nod immer blid und kläglich 
Spiegelt fie fid) in der Elbe. 


Lange Nafen, nod langweilig 
Werden fie wie font gefdnenzet, 
Und Das dudt ſich nod ſcheinheilig, 
Oder bläht fich, ſtolz gefpreizet. 


Shiner Siiden! wie verehr’ th 
Deinen Himmel, deine Götter, 
Seit id) diefen Menſchenkehrich 
Wiederfeh’ und diefes Wetter! 


— — — ee ae 


DVerſchiedene. 


(1882 — 1839.) 


Seraphbine. 


1. 


Wand!’ id) in dem Wald des Abends, 
In dem traiumerifden Wald, - 
Immer wandelt mir zur Seite 
Deine zärtliche Geftalt. 


Iſt es nidt dein weifer Sdleter? 
Nicht dein fanftes Angefidt? 
Ober ift es nur der Mtondfdetn, 
Der durd Tannendunkel bricht? 


Gind e3 meine eignen Thränen, 
Die ish leife rinnen hdr’? 
Oder gebhft du, Liebfte, wirklid 
Weinend neben mir einher? 


2. 


An dem tiller Meeresftrande 
Iſt die Nacht heraufgezogen, 
Und der Mond brit aus den Wolfen, 
Und es filiftert aus den Wogen: 
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Zener Menjdy dort, ift ex närriſch, 
Oder iſt er gar werliebet? 
Denn ex fchaut fo trib und heiter, 
Heiter und gugleid) betriibet.” 


Doch dev Mond, dev lacht herunter 
Und mit Heller Stimme ſpricht ex: 
Gener it verliebt und narriſch, 
Und nod) obendrein ein Dichter,” 


3. 


Das ift cine weiffe Mowe, 
Die id dort flattern fef’ 
Wohl iiber die duntlen Fluther; 
Der Mond ſieht God) in der Gob". 


Der Haififeh und dex Rode, 
Die ſchnappen Hervor ans ber See, 
Ge Hebt ſich, es fentt ſich bie Merwe, 
Der Mond ſteht hod) in der Hay’. 


O, liebe fitidjtige Sele, 
Dir iſt fo bang und weh! 
Bu nab ift dir das Wafer, 
Der Mond fieht hod) in der G25 


4. 


Im Mondenglange ruht bas Meer 
Die Wogen murmeln leiſe; 
Mix wird das Herg fo bang und ſchwer 
Qh dent’ der alten Weife, 
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Der alten Weife, die uns fingt 
Von den verlornen Städten, 
‘Wo aus dem Meeresgrunde flingt 
Glodengeliut und Beten — 


Das Läuten und das Veten, wifft, 
Wird nicht den Städten frommen, 
Denn was einmal begraben iſt, 

Das kann nicht wiederkommen. 





— ññ 7— 


5. 


Das du mich ltebft, Das wuſſt' ich, 
Ich Hatt’? es längſt entdedt; 
Doch als du mir's geſtanden, 
Hat es mich tief erſchreckt. 


Ich ſtieg wohl auf die Berge 
Und inbelte nnd fang; 
Ich ging ans Meer und weinte 
Beim Sonnenuntergang. 


Mein Herz ift wie die Sonne 
Go flammend angufehr,- 
lind in ein Meer vou Liebe 
Verſinkt es groß und ſchön. 


b. 


Wie neubegierig die Möwe 
Nach uns herüberblickt, 
Weil ich an deine Lippen 
So feſt mein Ohr gedrückt! 


— — 


Sie mochte gerne wiſſen, 
Was deinem Muund entquillt, 
Ob du mein Ohr mit Kuſſen 
Oder mit Worten gefullt? 


Wenn ich uur ſelber wüſſte, 
Was mir in die Seele jiſcht! 
Die Worte und die Kiiffe 
Sind wunderbar vermiſcht. 


ie 


Sie floh vor mir wien Reh fo ſcheu. 
Und wie cin Meh geſchwinde 
Sie Metierte von Kipp’ zu Kipp’, 
Shr Haar, bas flog im Winde. 


Wo fich gum Meer der Felſen fentt, 
Da hab? ich fie erreichet, 
Da hab’ ich fanft mit fanftem Wort 
Ihr ſprödes Herz erweichet. 


Hier ſaßen wir fo himmelhoch, 
Und aud fo himmelſelig; 
Lief unter ung, ing dunkle Meer, 
Die Sonne fant allmahlich. 


Tief unter ung, ins duntle Meer, 
Verſank die fine Sonne; 
Die Wogen rauſchten drüber hin 
‘Mit ungeftiimer Wonne. 


— —— ⏑⏑— 
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O, weine nicht, die Soune lege 
Nicht todt in jenen Fluthen; 
Sie Hat fidh in mein Herz verſtedi 
Mit allen ihren Gluthen. 


8. 


Auf dieſen Felſen bauen wir 
Die Kirche von dem dritten, 
Dem dritten neuen Teſtament; 
Das Leid iſt ausgelitten. 


Vernichtet iſt das Zweierlei, 
Das uns ſo lang' bethöret; 
Die dumme Leiberquälerei 
Hat endlich aufgehöret. 


Hörſt du den Gott im finſtern Meer? 
Mit tauſend Stimmen ſpricht er. 
Und ſiehſt du über unſerm Haupt 
Die tauſend Gotteslichter? 


Der heil'ge Gott, Der iſt im Licht 
Wie in dew Finfterniffen; 
Und Gott ift Wes, was da ift; 
Er ift in unſern Küſſen. 


9. 


Grane Nacht liegt anf dem Meere 
lid die Meinen Sterne glimmen. 
Mandmal tönen in dem Waſſer 
Lange hingezogne Stimmen. 


112 — 


Dorten ſpielt der alte Nordwind 
‘Mit den blaulen Meereswellen, 
Die wie Orgelpſeiſen Hiipfen, 

Die wie Orgelpfeiſen ſchwellen. 


Deidniſch halb umd Hal andy lirchlich 
Aiingew dieſe Melodeien, 
Steigen muthig in dic Oöhe, 
Daf fis) drob die Sterne frenen. 


Und die Sterne, immer grifer, 
Glihen auf mit Luſtgewimmel, 
Und am Ende grof wie Sounen 
Schweifen fie umber am Himmel. 


Bur Muſil, die unten tonet, 
Wirbeln fie die tollſſen Weiſen; 
Sonuen · Nachtigallen ſiud es, 
Die dort oben ſirahlend treifen. 


Und Das brauft und ſchmettert madtig, 
Meer umd Himmel Hox’ id fingen, 
Und ich fuhle Rieſenwollufi 
Stirmifd in mein Herze driugen. 


10. 


SHattentiiffe, Sdhattentiebe, 
Schattenleben, runderbar! 
Glaubſt du, Navrin, Wiles bliebe 
Unveriindert, ewig war? 


ee 
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Was wir lieblid) feft befeffer, 
Schwindet hin, wie Träumerein; 
Und die Herzen, die vergefferr, 
Und die Augen ſchlafen ein. 


11. 


Das Fraulein, ftand am Deere 
Und fenfgte fang und Garg, 
Es rithrte fie fo fehre 
Der SGounenuntergaig. 


Mein Fräulein, fei Sie munter, 
Das ift ein altes Stück; 
Hier vorne geht fle unter, 
Und fehrt von hinten zurück. 


12. 


Mit ſchwarzen SGegeln fegelt mein Sc&iff 


Wohl fiber das wilde Meer; 
Du weit, whe fehr ich traurig bin, 
Und kränkſt mid) dod) fo ſchwer. 


Dein Herz iſt trenfos wie der Wind 


Und flattert bin und Her; 
Mit ſchwarzen Segeln fegelt mein Schiff 
Wohl über das wilde Meer. 


13. 


Wie ſchaudlich du gehandelt, 

Iqh Hab’ es den Menjchen verhehlet 
Und bin hinausgefahreu aufs Meer, 
Und hab? es den Fiſchen erzahlet. 


Ich laſſ dir den gute Namen 
Nur auf dem feſten Lande; 
Aber im ganzen Ocean 
Weiß man von deimer Schande. 


14, 


Go ziehen bie brauſenden Wellen 
Wohl nach dem Strand; 

Sie ſchweilen und zerſchellen 
Wohl anf dem Sand. 


Sie fommen grog und teiftig 
On’ Unterlap; 

Sie werden endlich heftig — 
Was Filft uns Das? 


15. 
Ge ragt ins Meer der Ruueunſtein, 
Da fig’ ich mit meinem Tranmen. 


Ge pfeift der Wind, die Möwen fdprein, 
Die Weller, die wandern und ſchaumen. 


— —⏑— 
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Ich habe geliebt manch ſchönes Kind 
Und manchen guten Geſellen — 
Wo ſind ſie hin? Es pfeift der Wind, 
Es ſchäumen und wandern die Wellen. 


16. 


Das Meer erftrahlt tm Sonnenfdein, 
Wis ob e8 golden wir’. 
Ihr Brilder, wen ich fterbe, 
Verjentt mid) in das Meer. 


Hab’ inimer das Meer fo lieb gehabt, 
Gs hat mit fanfter Fluth 
So oft mein Herz gekühlet; 
Wir waren einander gut. 


== 1%6) — 


Augelique. 
1 


Vtun der Gott mir günſtig nicket, 
Soll ich ſchweigen wie ein Strummer, 
Ich, der, als id) unbegliidet, 

So Biel fang von meinem Kammer. 


Daß mic taufend arme Sungen 
Gar verzweiſelt nachgedichtet, 
Und das Leid, das ich beſungen, 
Nod viel Schlimmres angericjtet! 


D, ihe Nachügallenchöre, 
Die ich trage in der Seele, 
Daf man enre Woune here, 
Subelt auf mit voller Keble! 


2. 


Wie raſch du auch voriiberfayrittett, 
Nod einmal ſchauteſt du guriic, 
Der Mund, wie fragend, tihugedfnet, 
Stiirmijsjer Hocjmnth in dem Bid. 


D, daß ich nie zu faſſen fudyte 
Das weihe fltidjtige Gewand! 
Die Golde Spur der tleinen Hiife, 
D, dof’ ich nie fie wicderfand! 
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Verſchwunden ift ja deine Wildhett, 
Bift wie dte Andern zahm and flar, 
Und fanft und unerträglich giitig, 
Und ad! nium fiebft du mich fogar! 


3. 


Nimmer glaub’ id, innge Schöne, 
Was die ſpröde Lippe ſpricht; 
Solche große fdwarze Augen, 
Golde ‘hat die Sugend nicht. 


Diefe braungeftreifte Litge, 
Streif fie ab! Sch liebe did. 
Laß dein weifes Herz mid fiiffen — 
Weißes Herz, verftehft du mid? 


4, 


Wie entwideln ſich dod) ſchnelle 
Aus der flüchtigſten Empfindung 
Leidenfdaften ohne Grenzen 
Und die zärtlichſte Verbindung! 


Täglich wächſt gu diefer Dame 
Meines Herzens tteffte Neigung, 
Und dafS ich im fie verliebt fet, 
Wird mir faft zur überzeugung. 
Heine's Werle. Bd. XVI. 12 
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Schon ift ihre Seele. Freilich, 
‘Das iſt immer eine Meinung; 
Sichrer bin ich wom der Schonheit 
Ihrer duferen Erſcheinung. 


Dieſe Duftenl Dieſe Stirue! 
Dieſe Nafe! Die Eutfaltung 
Dieſes Lachelus auf den Lippent 
Und wie gut iſt ihre Haltung! 


5. 


‘Ud, wie {hin bift du, wenn troulich 
Dein Gemiith ſich mix erſchließet, 
Und von nobelfter Geſinnung 
Deine Rede iiderflieGet! 


Wenn du mix erzaͤhlſt, wie immer 
Du fo groß und wiirdig dachteſt, 
Wie dem Stoke deines Herjens 
Du die größten Oper brachteſt 


Wie man did) für Milliouen 
Nicht vermbdjte zu erwerben — 
Sh’ du did) fiir Geld vertanfteft, 
Sieber wurdeſt du ja fterben! 


Und iG fteh vor dir und Hire, 
Und ich Hore dich zu Ende; 
‘Wie ein ſtummes Bild des Gloubens 
Galt’ i andachisvoll die Hinde — 


6. 


Ich balte ihr die Augen gu 
Und tiff’ fte auf den Mund; 
Nun lafft fie mid) nicht mehr in Muh’, 
Gie fragt mid) um den Grind. 


Bon Abend ſpät bis Morgens fruh, 
Sie fragt zu jeder Stund’: 
„Was Halrft du mir die Augen gu, 
Wenn du mir küſſt den Mund?“ 


Sd fag’ ihr nicht, weßhalb ich's thu’, 
Weiß felber nicht den Grund — 
Ich halte ihr die Augen gu 
Und fifpP fie anf den Mund. 


7. 


Wenn id, befeligt von ſchönen Mitjfen, 
Su deinen Armen mich wobhlbefinde, 
Dank mufft du mir nie von Dentidland reden; — 
Sd fann’s nicht vertragen — es hat feine Griinde. 


Sch bitte dich, laſs mid mit Deutſchland in Frieden! 
Du muſſt mid) nidt plagen mit ewigen Fragen 
Nah Heimat, Sippfdaft und Lebensverhiltnis; — 
Es Hat feine Griinde — ich fann’s nicht vertragen. 


Die Cidjen find grin, und blau find bie Augen 
Der deutſchen Fraucn; fie ſchmachten gelinde, 
Und feufgen von Liebe, Hoffnung und Glanben! 
Sd fann’s nidjt vertragen — e8 bat feine Griinde. | 
— — — 12* 


Fürchte Nichts, geliebte Seele, 
Dberfidjer bift du hier; 
Fürchte nicht, dafs man uns fiehle, 
Ich verriegle ſchon bie Thur. 


Bie der Wind arch wuthend wehe, 
Er gefährdet nidjt bas Hane; 
Daß auch nicht ein Brand entfiede, 
Laid? ich unſre Lampe ans. 


Ach, exlaube, da ich winde 
Meine Arm um deiner Hails; 
Man ertaltet ſich geſchwinde 
In Ermangluug eines Shawls. 


Wie die Hinde liljeuweiß! 
Wie das Haar ſich träumend riugelt 
Um das roj'ge Angefidt! 
Shre Schouheit iſt volltommen. 


ewe wur will anid) bedunten 
— (Wei§ nicht, warum), — igre Taille 
Sei night mehr fo ſchiaut wie ehurats, 
Sout’ cin bischen ſchmäler fein. 


re 


10. 


Während ich nad) andrer Leute, 
Andrer Lente Schätzen ſpähe, 
Und vor fremden Liebesthitren 
Schmachtend anf und niedergehe: 


Treibt's vielleidjt die andren Leute 
Gin und ber an andrem Plage, 
Und vor meinen eignen Fenftern 
Ungeln fie mit meinem Sdate. 


Das ift menſchlich! Gott tim Himmel 
Schütze uns anf allen Wegen! 
Gott im Himmel geb’ uns Allen, 
Geb’ uns Wien Gliid und Segen! 


11. 


Sa, freilich, du bift mein Ideal, 
Hab’s dir ja oft belraftigt 
Mit Küſſen und Giden fonder Bahl; 
Doc) heute bin id) beſchäftigt. 


Komm morgen zwifden Zwei und Drei, 
Dann follen neve Flammen 
Bewähren meine Sd warmeret; 
Wir effen nadber zufammen. 


Wenn ic) Villette befommen kann, 
Bin ich fogar fapabel, 
Did in die Oper gu führen alsdann; 
Man giebt Robert-le-Diable. 
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Es iſt cin großes Zauberſtũd 
Boll Tenjetstuft und Liebe; 
Bon Meverbeer iſt die Muſit, 
Der ſchlechte Cert von Scribe. 


12. 


Swhaff mig) nicht ab, wenn aud) den Durie 
Gelafeht der Holde Trunt 
Behalt mish nod cin Bierteljahr, 
Dann hab’ andy ich genung, 


Kannft du nicht mehr Geliebte jein, 
Sei Freundin mir fobann; 
Hat man die Liebe durchgtliebt, 
Faugt man die Freundfdaft an. 


13. 


Dieſer Liebe toller Faſching, 
Diefer Taumel unfrer Herzen, 
Geht gu Ende, und erniistert 
Gahnen wir einander an! 


Ausgetrunlen ift der Kelch, 
Der mit Sinnenranfd) gefüllt war, 
Schaumend, fodernd, bis am Rande; 
‘Ansgetrunten ift der Kelch. 


| 
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Gs verſtummen and die Geigen, 
Die zum Tanze madtig fpielten, 
Bu dem Tanz der Leidenfdaft; 
And die Geigen, fie verftummen. 


Ee erldfden aud) die Lantpen, 
Die das wilde Licht ergoffen 
Auf den bunten Mummenſchanz; 
And die Lampen, fie erlöſchen. 


Morgen kommt der Aſchermittwoch, 
Und id) zeichne deine Stirne . 
Mit dem Aſchenkreuz und fpredje: 
Weib, bedenke, baw du Staub bift! 


Bisex Gujen, Gals md Keble! 
(Hohe fel’ ich nicht genau.) 

Ch i ihe mid anvertrax’, 

Gott empfehl id) meine Seele 


2. 


‘Um Golfe von Biseaya 
Hat fie den Tag exblict, 
Sie hat ſchon in ber Wiege 
Zwei junge Kayen erdrüct. 


Gie lief mit Hofer Fiifen 
Wohl her die Pirend’n; 
Drang ließ fie als junge Rieſin 
‘In Perpignan fig ſehn. 


— — 
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Zetzt ift fie die gréfte Dame 
3m Faubourg Saint-Denis ; 
Sie foftet dem Heinen Str William 
Schon dreizehntanfend Louis. 


3. 


Manchmal, wenn ich bet Euch bin, 
®rofigeliebte, edle Doita, 
Wie erinnernd ſchweift mein Sinn 
Mad) dem Marktplatz yu Bologna. 


Dorten ift em groger Brinn, 
Fonte del Gigante heißt er, 
Obendrauf fteht ein Neptun 
Von Johann, dem alten Meifter. 
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Hortente. 
1. 


Ehmals glaubt id, alle Kuſſe, 
Die cin Weib ums giebt und ninmt, 
Scien uns durch Sgichalsſchinſie 
Schon urzeitlich vorbeſtimmit 


Siiffe nahm i, und ich kuſſte 
So mit Ernft in jener Beit, 
Als ob ic erfüllen miifite 
Thaten der Nothwendigteit. 


getzo weiß ich: aberflüſſig, 
Wie fo Mandes, if der Kußs, 
Und mit leichtern Sinnen tiff’ id, 
Glaubentos im fiberfings. 





2. 


Wir flanden an der Strafened 
Wohl ier eine Stunde; 
Wir fpradjen voller Zaãrtlichleit 
Bon unſerm Seelenbunde. 


Wir fagten uns viel hundertmal, 
Da wir einander lieben; 
Wir flanden an der Strafened, 
Unb find da fiehn geblieben. 


— ——$§$ 
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Die Göttin der Gelegenheit, 
Wie'n Zöfchen flink und heiter 
Kam ſie vorbei und ſah uns ſtehn, 
Und lachend ging ſie weiter. 


3. 


In meinen Tagesträumen, 
In meinem nächtlichen Wachen, 
Stets klingt mir in der Seele 
Dein allerliebſtes Lachen. 


Denkſt du nod) Montmorency's, 
Wie du auf dem Eſel ritteft, 
Und von dem hohen Sattel 
Hinab in die Difteln glitteft? 


Der Gel blieb ruhig fteben, 
Hing an, die Difteln gu freſſen — 
Dein allerliebfies Laden 
Werde id nie vergeffen. 


4. 


(Gie {prigt:) 
Steht ein Baum im fdinen Garter 
Und ein Wpfel hängt daran, 
Und es ringelt fid) am Aſte 
Cine Sdlange, und id) kann 


= pt 


Bon den fiifen Schlangenaugen 
Mimmer wenden meinen Bid, 
Und Das ziſchelt fo verGeifend, 
Und Das fodt wie folder Glad! 


(Bie anu Hone 


Dieſes iſt die Frucht des Lebens, 
Rofte ihre Siifigteit, 
DoP du nicht fo ganz vergebens 
Lebteft deine Lebenszeit! 
Schones Kindchen, fromme Taube, 
Koſt einmal und jittre nicht — 
Folge meinem Rath und glanbe, 
Was die Mnge Muhme ſpricht. 


5. 


Nene Melodicen ſpiel ich 
Muf der meugettitmten Sither. 
Alt ift Ser Lert! Es find die Worte 
Salomo’s: ,,Das Weib iſt bitter.” 


Ungetven ip fie dem Freunde, 
Wie fie treulos bem Semable! 
Wermuth find die legten Tropfen 
Sm der Liebe Goldpotate, 


Alſo wahr iſt iene Sage 
Bon dem duntlen Sandenſluche, 
Den die Schlange dix bereitet, 
Wie es ſteht im alten Vncheꝰ 


— —⏑ä⏑ 
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Kriehend auf dem Baud, die Sdlange, 
Laufdht fle uod in allen Büſchen, 
Roft mit dir nod) jetzt wie rweiland, 
Und du hörſt fie gerne ziſchen. 


Wh, es wird fo falt und dunkel! 
Um die Gonne flattern Raben, 
Und fie tradgen. Luft und Liebe 
Iſt auf lange jegt begraben. 


6. 


Nicht lange täuſchte mid das Gliic, 
Das du mir zugelogen, 
Dein Bild ift wie ein falſcher Traum 
Mir durd) das Herz gezogen. 


Der Morgen fam, die Sonue ſchien, 
Der Itebel ijt zerronnen; 
@eendigt hatten wir ſchon läugſt, 
Eh' wir noch kaum begonnen. 


Ki arifje, 


a 


Mteinen ſchönſten Liebesantrag 
Sudhfe du augſtlich zu verneinen; 
rag’ id) dann: ob Das cin Korb ſeid 
Fang du plötzlich am zu meinen. 


Selten ber’ ich — drum exhir mid, 
Leber Gort! Hilf dieſer Dirwe, 
Trocue ihre fiifen Thranen 
Und erleuchte ihr Gebirne! 


2. 


Uberall, wo bu aud) wandelft, 
Schauſt du auch zu allen Stuuden, 
Und jemehr du mich mißhandelſt, 
Treuer bleib' ich dir verbunden. 


Denn mich feffelt holde Boheit, 
Wie mich Gitte frets vertrieben; 
Willſt du fider meiner tos fein, 
‘Mufft du dich im mich verlieben. 


— ⏑—⏑ 


3. 


Gol der Teufel deine Mutter, 
Hol der Teufel deinen Vater, 
Die fo graufamt mid) verhindert, 
Dich ju fchauen im Theater! 


Denn fie ſaßen da und gaben, 
Breitgepust, nur feltne Liicen, 
Did im Hintergrund der Loge, 
Süßes Liebchen, gu erblicken. 


Und ſie ſaßen da und ſchauten 
Zweier Liebenden Verderben, 
Und fie flafdten großen Beifall, 
Als fie Beide fahen fterben. 


4. 


Geh nicht durd die bife Strafe, 
Wo die ſchönen Angen wohnen — 
Ad! fie wollen allzu giitig 
Did) mit ihrem Blitz verfdonen. 


Grüßen allerliebft herunter 
Wus dem hohen Fenſterbogen, 
Lächeln freundlich (Tod und Teuſel!), 
Sind dir ſchweſterlich gewogen. 


Doch du biſt ſchon auf dem Wege, 
Und vergeblich iſt dein Ringen; 
Eine ganze Bruſt voll Elend 
Wirſt du mit nad Hauſe briugen. 


ZSetzt verwundet, frant und leidend 
Su dew ſchouſten Gommertagen, 
Trag’ id) wieder, Meunſchen meidend, 
Rad) dem Wald die bitten Klagen. 


Die geſchwãtz gen Bagel ſchweigen 
Mitleidsvol i meiner Nahe; 
In den dunfelr Lindengweigen 
Senfit es mit bei meinem Wehe. 


Qu dem Thal, auf griimem Plage, 
Sess’ ich jammervoll mich nieder. 
Katze, meine ſchöne Kaye!” 
Sammert’s aus den Bergen wieder, 


wage, meine ſchöue Kage, 
Sonnteft bu mid) fo verlegen, 
Wie mit grimmer Tigertage 
‘Mir das arme Herz gerjegen! 


Dieies Herz war, ernſt und triibe, 
Riught veridiloffen allem Gride; 
Ud, da traf mid) neue Liebe, 
Denn mid trafen deine Blide. 


Deimlich ſchienſt du zu miauen: 
Glaube micht das ich dich trage, 
Bage nur mix ju dertranen, 

36 bin cine gute Raye.” 
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6. 


Wälderfreie Nadtigallern 
Gingen wild und ohne Regel, 
Geffer miiffen dir gefallen 
Flatternde Kanarienvigel. 


Diefe gelben zahmen Dinger 
Seh’ ich dich im Käfig fiittern, 
Unb fie piden an den Finger, 
Wenn fie deinen Buder wittern. 


Welch gemüthlich garte Scene! 
Engel müſſen drob fid) frenen! 
Und id felbft muſs eine Thräne 
Meiner tiefften Rührung wether. 


7. 


Gs kommt der Lenz mit dem Hochzeitgeſchenk, 
Mit Zubel und Muſicieren, 
Das Bräutchen und den Griutigam 
Kommt er zu gratulferen. 


Gr bringt Sasmin und Réfelein, 
Und Veilchen und duftige Kräutchen, 
Und Sellerie fiir den Bräutigam, 
Und Spargel fiir das VBrautden. 


8. 


Schutz' end) Gott vor Uberhisung, 
Allzu ſtarke Herzensklopfung, 
Allzu riechbarliche Schwitzung, 
Und vor Magenüberſtopfung. 
Heine's Werle. Bd. XVI. 13 
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Bie am Cage eurer Hochzeit, 
Sei die Liebe end erfrenich 
Bem ihe Lenght im Ehejod ſeid, 
Und enr Leib, ex fei gedeihlich. 


9. 


Setzt kaunſt du mit vollem Recht 
Gutes Madden, von mir denfen: 
Dicer Menſch i wirttig ſchlecht 
Mid fogar ſucht ex gu kranten — 


Mish, die niemats ifm gejagt, 
Was im Gringften ihn beleidigt, 
‘Und, wo man ifn angeffagt, 
Leidenſchafilich ihn vertheidigt — 


Mich, die im Begriffe ſtand 
Einſtens ihn ſogar zu lieben 
Hate’ ers nicht gu uͤberſpannt, 
daur ex's nicht gu toll getrieben! 


10. 


Bie du kuurrſt und lachſt und brutenn 
Bie du dich verdriehlich winden 
Wenn du, ohne felbft gu lieben, 
Dennod Siferfudt empfindeft! 


Nicht die duftig rothe Rofe 
Willſt du riechen oder kuſſen; 
Mein, du ſchnuffelſt an den Dornen, 
Bis die Naſe dir zerriſſen. 





— ⏑⏑⏑ 


11. 


Gs fommt an fpiit, was du mir lächelſt, 
Was du mir fenfzeft, kommt gu ſpät! 
Längſt find geftorben dte Gefiible, 

Dte bu fo graufam einſt verſchmäht. 


Bu ſpät fommt deine Gegenliebe! 
Es fallen anf mein Herz herab 
WM’ deine Heifer Liebesblice, 
Wie Gonnenftrahlen anf cin Grab. 


» cal 
a 


Mur wiffer möcht' ich: wenn wir ſterben 
Wohin dann nuſre Seele geht? 
Wo iſt das Feuer, das erloſchen? 
Wo iſt der Wind, der ſchon verweht? 


13* 
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Polante und Marie. 


1. 


Dieſe Damen, fie verftegen, 
Wie man Dichter ehren umps; 
Gaben mir cin Diitiageffen, 
Die und meinem Geis. 


Md! die Suvpe war vorirefflich, 
Und der Wein hat mich exquict, 
Dav Gefliigel, das war goiuich, 
Und der afe war geipidt. 


Spradjen, glaub’ idj, vou der Didttur 
Und ich wurde eudlich fatr; 
Und ic) dautre fiix die Ehre, 
Die man mix erwieſen hat. 


2. 


Ju welde foll id) utid) verlicben, 
Da Beide liebenswürdig find? 
Eiu ſchoues Weib iſt wod) die Winter, 
Die Codjter iſt cin ſchönes xind. 


Die weifien, unerjayrnen Glicder, 
Sie find fo rithvend anjujeyu! 
Dod reigend find geniale Augen, 
Die unfre Zartlidjteie vevitegu. 


ee re 
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Es gleidjt mein Herz; dem granen Freunde, 
Der zwiſchen zwei Gebiindel Gen 
Nadfinnlid) gritbelt, weld) von beiden 
Das allerbefte Futter fet. 





3. 


Bor der Brut die trifoloren 
Blumen, fie bedenten: fret, 
Diefes Herz ift fret geboren, 
Und es haſſt die Sflaveret. 


Königin Marte, die Bierie 
Meines Herzens, hore jetst: 
Manche, vie vor dir regierte, 
Wurde ſchmählich abgeſetzt. 


4. 


Die Flaſchen ſind leer, das Frühſtück war gut, 
Die Dämchen ſind roſig erhitzet. 
Sie lüften das Mieder mit Üübermuth, 
Ich glaube, fie find beſpitzet. 


Die Schulter wie wei, die Brüſtchen wie nett ! 
Mein Herz erbebet vor Sdhrecfen. 
Mint werfen fie fadjend fic aufs Bett 
Und hüllen fid) ein mit den Decken. 


Gie ziehen unn gar die Gardinen vor, 
lind fdjnardjen am End’ um die Wette. 
Da fteh’ id) im Zimmer, ein einfamer Thor, 
Betradjte verlegen das Bette. 


on 


Bugend, die mix taglich ſchwindet, 
Wird durch vaſchen Muth erfegt, 
Und mein kuhurer Arm umwiudet 
Nod) viel ſchlaukre Hiiften jet. 


That aud) Mande ſehr erſchroden 
Sat fie dod) fic) bald gefiigt, 
Holder Zorn, verſchämtes Stocken 
Wird von Schmeichelei vefiegt. 


Doch, wenn id den Sieg geniehe, 
Fehlt das Befte mir dabei. 
Iſt es die verſchwundue fiige, 
Blsde Zugend · Ejelei? 
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Seuny. 


Ich bin nnn fünfunddreißig Sabr’ alt, 
Und du bift fünſzehnjährig faum ... 
O Senny, wenn id) dich betradte, 
Erwadt in mir der alte Traum! 


Sm Sabre adjtzehnhundertfiebsehu 
Gah ich ein Mädchen, wunderbar 
Dir ähnlich an Geftalt und Wefen, 
Wud) trug fie gauz wie du da8 Haar. 


Ich geh’ auf Univerfititen, 
Sprach ich gu ifr, id) komm' zurück 
Su kurzer Beit, erwarte meiner. — 
Sie ſprach: „Du biſt mein einz'ges Glück.“ 


Drei Sabre ſchon Hatt’ ich Pandekten 
Studiert, als ich am erſten Mai 
Zu Göttingen die Nachricht hörte, 
Daß meine Braut vermählet ſei. 


Es war am erſten Mai! Der Frühling 
Zog lachend grün durch Feld und Thal, 
Die Vögel ſangen, und es freute 
Sid) jeder Wurm int Sonnenſtrahl. 


— BOE 


Ich aber wurde blaſs und kräutlich, 
Und meine Krafte nabuien ab; 
Der liebe Gott mur tan es wiſſen, 
Was id) des Nachts gelitten hab’ 


Dod ich geuas. Meine Gefundseit 
fk jebt fo fart wien Gidjenbaum . . . 
D Gemmy, weun ich dich betradhte, 
Crag in mir der alte Traum! 
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© m m a. 


1. 


Gr fteht fo ftarr wie ein Baumſtamm 
In Hit’ und Froft und Wind, 
Im Boden wurzelt die Fußzeh', 
Die Arme erhoben ſind. 


So quält ſich Bagiratha lange, 
Und Brahma will, enden fein Web, 
Gr läſſt den Ganges fließen 
Herab von der Himmelshöh'. 


Ich aber, Geliebte, vergebens 
Martre und qual’ td mid ab, 
Aus deinen Himmelsangen 
Fließt mir fein Tropfen Gerad. 


2. 


Vierundzwanzig Stunden foll ic 
Warten auf das höchſte Gliid, 
Das mir blingelud ſüß verfiindet, 
Blingelnd ſüß der Geitendlic. 
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Oi die Sprache iſt fo durftig, 
Und das Wort ein plumpes Ding: 
Wird es ausgeſprochen, flattert 
Fort der fue Schmetterliug. 


Dosh dee Vliet, dee iſt uuendlich 
Und ex macht unendlid) weit 
Deine Bruft, wie einen Himmel 
Boll gefirnter Seligteit. 


3. 


Nicht mal einen einy’gen Kup 
Nach fo monatlangem Lichen! 
Und fo bin ich Allerärmſter 
Troduen Mundes ftehn geblieben. 


Einmal tam bas Glück mir nab, 
Schon konnt' ich den Athem ſpüren. 
Dod es flog voriiber, ohne 
Mir die Lippen gu berithren. 


4. 


Emma, fage mir die Wahrheit: 
Bard ich nãrriſch durch die Liebe? 
Ober iſt die Liebe fetber 
Nur die Folge meiner Narrheit? 


—— ee 
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Ah, mich) qualet, theure Emma, 
Außer meiner tollen Liebe, 
Auer meiner Liebestolhcit, 
Obendrein nod) dies Dilemma. 


5. 


Bin id bei dir, Bank und Noth 
Und id) will mid fort begeben! 
Dod bas Leben ift fem Leber 
Herm von dir, es ift der Lod. 


Grübelnd lieg’ ich in der Nacht, 
Bwifden Tod und Hille wählend — 
Ach! id) glaube, dieſes Clend 
Hat mich ſchon verrückt gemacht. 


6. 


Schou mit ibven ſchlimmſien Schatten 
Schleicht die bife Nacht herau; 
Unſre Seelen, ſie ermatten, 
Gähnend ſchauen wir uns an. 


Du wirſt alt und ich noch älter, 
Unſer Frühling iſt verblüht. 
Du wirſt kalt und ic) nod falter, 
Wie der Winter näher zieht. 


— 204 — 


%d}, das Ende iſt fo tritbet 
Nach der Holden Liebesnoth 
Sommen Nsthen ohne Liebe, 
Rach dem Leben tommt ber Tod, 


Der Taunhaufer. 
Sine Segende. 


(Gefdrieben 1836.) 


1. 


Shr guten Shriften, lafft euch nicht 
Von Satan’s Lift umgarnen! 
Sd) fing’ euch das Tannhäuſerlied, 
Um euve Seelen an warnen. 


Der edle Tannhiufer, ein Ritter gut, 
Wollt’ Lieb’ und Luſt gewinnen, 
Da 40g ex in den Vennsberg, 
Blieb fieben Zahre drinnen. 


„Frau Venus, meine ſchöne Frau, 
Leh wohl, mein holdes Leben! 
Ich will nicht linger bleiben bet bir, 
Du folft mir Urlaub geben.” 


„„Tannhäuſer, ebler Ritter mein, 
Haft heut mich nit geküſſet; 
Küſs mich gefchwind, und fage mir, 
Was du bet mir vermiffet? 


nn Gabe ich nicht den ſüßeſten Wein 
Tagtäglich bir tredengzet ? 
Und hab’ ich nicht mit Rofen dir 
Tagtäglich das Haupt bekränzet?““ 





Grbeitert deine Sine. 


Frau Veuus, meiue ſchöne Frau, 
Dein Reiz wird ewig bliihen; 
Wie Viele eingt fiir dich gealiibt, 
So werden nod Viele gliiher. 


“Doth den!’ id) der Gétter und Helden, 
Sid) zärtlich darau geweidet, 
Dein ſchouer liljeuweißer Leib, — 
Ge wird mix ſchier verleidet. 










Dein ſchöuer lilzeuweißer Leib 
Erfuut mich faſt mit Entſetzen, 
Gedeut' ih, wie Viele werden ſich 
Moch ſpäterhin dram ergetger!* 
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„„Tannmhäuſer, edler Ritter met, 
Das follft bu mir nicht fagen, 
Ich wollte lieber, du ſchlügeſt mid) 
Wie dn mid) oft geſchlagen. 


„Ich wollte fieber, du ſchlügeſt mid), 
Als da du Beleidigung ſprächeß, 
Und mir, undanfbar falter Chrift, 
Den Stol, tm Herzen brächeſt. 


„„Weil ich did) geliebet gar zu febr, 
Hor’ ich nun ſolche Worte — 
Leh’ wohl, ich gebe Urlaub dir, 
Ich öffne dir felber die Pforte.“” 


2. 


Bu Rom, zu Rom, in der hetiigen Stadt, 
Da fingt es und klingelt und Idutet, 
Da zieht etnher die Proceffion, 
Der Papft im der Mitte ſchreitet. 


Das ift der fromme Papft Urban, 
Gr tragt die dreifache Krone, 
Gr tragt ein rothes Purpurgewand, 
Die Sdhleppe tragen Barone. 


„O beiliger Vater, Papft Urban, 
Ich laff dich nicht von der Stelle, 
Du höreſt guvor meine Beidte an, 
Du retteft mid) von der Hille!” 
Heine's Werte. Bd. XVI. 14 


Das Bolt, es weidht im Kreis zurück 
Es ſchweigen die geiſtlichen Lieder — 
‘Wer iſt der Pilger bleich umd wüſt? 
Bor dem Papfte tuiet er nieder. 


oD belliger Bater, Papht Urban, 
‘Du kanuſt ja binden und féfen, 

Errette mich vom der Höllenqual 
‘Und von der Madjt des Bajent 


„Ich bin der edle Tannhäuſer genannt,, 
Bolt’ Lieb’ und Luft gewinnen, 
‘Da zog ih in den Benusberg, 
Blieb fieben Sabre drinnen. 


Bran Venus iſt cine ſchöne Frau, 
Liebreigend und aumuthreiche; 
Bie Sonneuſchein und Blumenduft 
Oft ihre GStimme, die weiche 


Wie der Schmetterling flattert um cine Barn’, 
‘Um jarten Kelch gu nippen, 
So flatterte meine Geele fies 
Um ihre Rojentippen. 


„Ihr edles Geſicht umringeln wild 
Dic dinhend fehwarzen Locker; 
Sam did) die grohen Augen an, 
Bird dix dec Arhem fioden, 


„Schaun did die grofien Augen an, 
So bift du wie angefetter; 

Ich Habe uur mit grofer Noth 

Mid) aus dem Berg gerettet. 
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„Ich Hab’? mich gerettet aus dem Berg, 
Dod) ftets verfolgen die Blice 
Der ſchönen Frau mich) überall, 
Sie winken: Komm zurücke! 


„Eiu armes Gefpenft bin id) am Zag, 
Des Nachts mein Leben erwachet, 
Daun träum' id) von meiner ſchönen Frau, 
Sie figt bet mir und lachet. 


„Sie lacht fo gefund, fo glücklich, fo toll, 
Und mit fo weifen Zähnen! 
Wenn ich an diefes Lachen denk', 
Go weine id) pliglide Thränen. 


„Ich liebe fie mit Allgewalt, 
Nichts tann die Licbe Hemmen! 
Das ift wie ein wilder Waſſerfall, 
Du fannft fetne Fluthen nicht dämmen! 


„Er fpringt von Rlippe gu Klippe herad 
Mit lautem Tofen und Schäumen, 
Und brad)’ er tauſendmal den Hala, 
Gr wird im Lauſe nidt faumen. 


„Wenn id) den gangen Himmel beſäß', 
Frau Venus ſchenkt' id) ibm gerne; 
Sd) gab’ iby die Gonne, ich gab’ ihr den Mond, 
Sd) gäbe ihr fimmtlide Sterne. 


„Ich liebe fie mit Allgewalt, 
Mit Flammen, die mich verzehren — 
Iſt Das ber Hille Feuer ſchon, 
Die Gluthen, die ewig wahren? 
14* 


ma OS 


oD Heiliger Bater, Papſt Urdan, 
‘Du fannft ja binden und Lefer! 
Grrette mid) von der Höllenqual 
Und von der Macht des Boſent⸗ 


Dex Papft hub jammernd die Hand’ empor, 
Subd fammernd an gu fpredjen: 
»Tannhaufer, angliidjel'ger Mann, 
Der Zauber iſt nidjt gu brechen. 


Dex Teufel, den man Benus neunt, 
Gx ijt der fepitmmfte vow aflen, 
Greeiten tonn ich dich nimmermeht 
Aus feinen ſchönen Krallen. 


Mit deiner Seele muſſt du ietzt 
Des dieiſches Luft bezahlen, 
‘Du bift verworfen, dw biſt verdammt 
Bu ewigen Héllenqueten.” 


3. 


Der Ritter Tauuhäuſer er wandelt fo raſch, 
Die Fuße die wurden ihm rounde, 
Er tam juriid in den Venusberg 
Wohl um die Mitternachtſtunde. 


Grau Venus erwachte aus dem Schlaf, 
Sft ſchnell aus dem Bette gefprungen; 
Sie hat mit ihrem weifen Arm 
‘Den geliebten Pann umſchlungen. 


— — 
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Aus ihrer Naſe rann das Blut, 
Den Augen die Thränen entflofjer! 
Gie hat mit Shrinen und Blut das Gefidht 
Des geliebterr Mannes begofjen. 


Der Pitter legte fid) ins Bett, 
Gr hat kein Wort gefproden. 
Frau Venus in die Küche ging, 
Um ihm eine Guppe gu fodjen. 


Sie gab ihm Suppe, fie gab ihm Brot, 
Sie wufd feine wunden Fife, 
Sie fimmte ihm bas ftruppige Haar, 
Und lachte dabei fo fife. 


„„Tannhäuſer, edler Ritter mein, 
Bit lange ansgeblieben; 
Gag an, in welden Landen du did 
Go lange herumgetrieben ?“” 


„Frau Venus, meine fine Frau, 
Ich fab’ in Welland verwweilet; 
Ich hatte Geſchäfte in Rom, und bin 
Schnell wieder hieher geeilet. 


„Auſ fieben Hiigeln ift Rom gebaut, 
Die Tiber thut dorten fließen; 
Aud hab’ id) in Rom den Papft gefehn, 
Der Pap, er lafft dich grüßen. 


„Auf meinem Rückweg ſah ich Florenz. 
Bin aud) durch Mailand gekommen, 
Und bin alsdann mit raſchem Muth 

Die Schweiz hinaufgeklommen. 
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„Und als id) über bie Alpen jog, 
Da fing es an gu ſchueien, 
Die blauen Seen die lachten mid) an, 
Die Udler krachgen und ſchreien. 


nd als ich auf dem Sankt Gotthard ftand, 
‘Da Hart ich Deutſchlaud ſchuarchen; 
Es ſchlief da unten in fanfter Out 
Von jechsunddreißig Monardjen, 


Iu Schwoabeu beſah ich die Dichterſchul, 
Gar liebe Veſchopſfchen und Tropfchen 

Auf Heinen gaaſtihichen ſahen fie dort, 
dallhutchen auf dex Köpfchen. 


Zu Frautfurt fam id) am Schabbes an, 
Und af dort Schalet und Klöße; 
Ihr habt die befie Beligion, 
Auch fied’ ich das Ganjegetraje, 


Ju Dresden ſah ich einen Hund, 
Dev eiuſt gehort gu den Beſſern, 
Dod) fallen ihm jetzt die Zahne aus, 
Gr tonn uur bellen und däfferu. 


,3u Weimar, dem Muſenwittwenſitz, 
Da Hort’ id viel Klagen erheben, 
Man weinte und jammerte: Goethe fei todt, 
Und Edermann fei nod) am Leben! 


Zu Potsdam veruahm id) ein lautes Geſchrei — 
Was giebt es? rief id) verwundert. 
„„Das iſt der Gans in Berlin, der lieſt 


Dort über das letzte Jahrhundert.““ 


ee 


— 215 — 


„Zu Gittingen blüht die Wiffenfdajt, 
Ded) bringt fie feine Früchte; 
Ich fam dort durd) in ftodfinftrer Nacht, 
Gah nirgendswo ein Lidte. 


„Zu Celle im Buchthaus fah ich nur 
Hannoveraner — O Deutfde! 
Uns fehlt ein Nationalzuchthaus 
lind cine gemeinfame Peitſche! 


„Zu Hamburg frug id, warum fo iehr 
Die Strafen ftinfen thaten? 
Dod) Suden und Chriften verfidjerten mir, 
Das fime von den Flethen. 


„Zu Hamburg, in der guten Stadt, 
Wohnt mancher ſchlechte Gefelle; 
Und als ich auf die Börſe kam, 
Ich glaubte, ich wär' noch in Celle. 


„Zu Hamburg fah ich Altona, 
Sft aud) eine ſchöne Gegend; 
Gin andermal erzähl' id) div. 
Was mir alldort begegent.” 
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Sdhipfungslieder. 


1. 


Im Beginn ſchuf Gott die Sonne. 
Dann die nãchtlichen Geftirne; 
Sierauf ſchuf er auch die Ochſen, 
Aus dem Scheie feiner Stirue. 


Spater ſchuf er wilde Beftien, 
Lowen mit den grimmen Tagen; 
Nach bes Lowen Ehenbilde 
Schuf ex hubſche kleine Ragen. 


Bur Bevolkerung der Wildnis 
Ward hernach der Menſch erſchaffen, 
Nach des Menſchen holdem Bildnis 
Sduj er intreffante Affen. 


Satan ſah Dem zu und lachte: 
„Ei, der Herr kopiert ſich felber! 
Nach dem Bilde ſeiner Ochſen 
Macht ex nod) am Ende Kälber!“ 


2. 


Und ber Gott fprad gn dem Tenfel: 
nS, dev Herr, topier’ mid) felber, 
Nad) ber Sonne mad’ ich Sterne, 
Nad den Odhfen mad)’ ich Kalber, 
Nad) den Lowen mit den Laken 
Mach’ ich tleine liebe Ragen, 

Nad den Menfden mad)’ ich Affen; 
Wher bu fannft gar Nichts fchaffen.” 


3. 


not bab’? mir gu Ruhm und Preis erfdhaffen 
Die Menſchen, Lowen, Ochſen, Gonne; 
Dod Sterne, Kalber, Ragen, Affen 
Erſchuf ic) gu meiner eigenen Wonne.“ 


4. 


Raum hab’ ich die Welt gu ſchaffen begonnen, 
In einer Mode war's abgethan. 
Dod Hatt’ ich vorher tief ausgejonnen 
Sabrtanjendlang den Gchépfungeplan. 


Das Schaffen felbft tft ettel Bewegung, 
Das ftiimpert ſich leidjt in kurzer Frift; 
Jedoch der Plan, die überlegung, 

Das zeigt erft, wer ein Künſtler ift. 


— Sif! — 


Sch hab? allein dreigunbert gehhre 
Tagtagch draber nachgedecht 

Bie man em beſten Dottores Zuris 
Und gor die feiner Flahe made. 


oO 
Sprach der Sere am ſechſten Tage: 
Dab’ am Ende mm vollbract 
Dieſe grofe, ſchone Sacpfung, 
Lind fab! Wiles gut gemocht 


Wie die Soune rojengoldig 
Su dem Meere wirderfirabit! 
Wie die Baume grim und glangende! 
Aft nicht Alles wie gemart? 


„Sind nidt weiß wie Wabafter 
Dort die Lammchen auf der Flur? 
Iſt fie nicht fo {chin vollendet 
Und natürlich, die Nate? 


„Erd' und Himmel find erfiillet 
Gang von memer Derrlichteit 
Und der Menſch ex wird mid) foben 
Bis in alle Ewigteit! 


6. 


„Der Stoff, das Material dee Gedichts 
Dak faugt ſich nicht ane dem Ginger; 
Kein Gott erfdjajft die Welt aus Nichts, 
So wenig, wie irdiſche Singer. 


— — 
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„Aus vorgefundenem Urweltsdred 
Erſchuf ich die Männerleiber, 
Und aus dem Mäunerrippenſpeck 
Erſchuf ich die ſchönen Weiber. 


„Den Himmel erſchuf id) aus dev Ere 
lind Engel aus ®Weiberentfaltung ; 
Der Stoff gewinut erft feinen Werth 
Durch künſtleriſche Geftaltung.” 


— — — — — 


7. 


„Warum ich eigentlich erſchuf 
Die Welt, ich will es gern bekennen: 
Ich fühlte in der Seele breunen 
Wie Flammenwahuſinn den Beruf. 


„Krankheit iſt wohl der letzte Grund 
Des ganzen Schöpferdrangs gewefer. 
Erſchaffend konnte ich geneſen, 
Erſchaffend wurde ich geſund.“ 


Friederite. 
(1884.) 


1. 


BerlaB Berlin, mit ſeinem dicen Sande 
Und diinnen Thee und Aberwify'gen Leuter, 
Die Gott und Welt, ud was fie ſelbſt bedenten, 
Begriffen langſt mit Hegel ſchem Berftande. 


Romm mit nad Indien, nad) dem Gonnenlande, 
Bo Ambrabliithen ihren Duft verbreiten, 
Die Pilgerfharen nach dem Ganges ſchreiten 
Undidtig und im weifien Feftgewande. 


Dort, wo die Palmen webu, die Wellen blinten, 
‘Um Heil'gen Ufer Lotosblumen ragen 
Empor gu Indra's Burg, der ewig blauen, 


Dort will iG glaubig vor dic ntederfinten, 
Und deine Fuhe driicen, umd bir fagen: 
Madame! Ste find die ſchönſte aller Frauen! 


2. 


Der Ganges rauſcht, mit klugen Augen ſchauen 
Die Autilopen aus dem Laub, ſie ſpringen 
Herbet muthwillig, igre bunten Schwingen 
Entfaltend wandein ſtolzgeſpreizte Pfauen. 
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Tief aus bem Herzen der beftrahlten Auen 
Blumengeſchlechter, viele neue, dringen, 
Sehnſuchtberauſcht ertint Kofila’s Singen — 
Sa, du bift ſchön, du ſchönſte aller Frauen! 


Gott Kama lanfdt aus allen deinen Zügen, 
Gr wohnt in. deines Buſens weißen Relten, 
Und baudt aus dir die lieblidjften Geſänge; 


Ich fah Waffant auf deinen Lippen legen, 
Sn deinem Wug’ entdedt’ ic) neue Welten, 
Und in der eignen Welt wird mir's zu enge. 


3. 


Der Ganges ranfdjt, der große Ganges fdwilt, 
Der Himalaya ſtrahlt im Abendſcheine, 
Und aus der Nacht der VBanianenhaine 
Die Glephantenherde ſtürzt und brit — 


Gin Bild! Cin Bild! Mein Pferd für'n gutes Bild! 
Womit ich did) vergleide, Schöne, Feine, 
Did Unvergleicdlide, did) Gute, Reine, 
Die mir das Herz mit Heitrer Luft erfiillt! 


VBergebens fiehft du mic) nach VBildern ſchweifen 
Und fiebhft mich mit Gefühl und Reimen ringen, — 
Und, adj! bu lächelſt gar ob meiner Qual! 


Dod) lächle nur! Denn wenn du lächelſt, greifen 
Gandarven nach der Bither, und fie fingen 
Dort oben im dem goldnen Gonnenfaal. 


— 





„Wollen Sic ihr nicht vorgeftellt fein?” 
Pliifterte mix die Herzogiu. — 
„Bei Leibe nicht, ich miifft’ cin Held fein, 
Ihr Unblie ſchon wirrt mir den Sinn.” 


Das ſchöne Weib macht mid) erbeben! 
Es ahnet mix, in ihrer Näh' 
Veginnt für mid) ein neues Leben, 
Mit nener Luft, mit nenem Weh. 


Gs Halt wie Augſt mid) von ihr ferne, 
Ge treibi mich Sehnfucht hin gu ihe! 
Bie meines Shicfals wilbe Sterne 
Erſcheinen diefe Augen mir, 
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Die Stirn ift lar. Dod) es gewittert 
Dabinter ſchon der künft'ge Blis, 
Der fiinft’'ge Sturm, der mich) erfdjitttert 
Bis in der Seele tiefſten Sit. 


Der Mund ift fromm. Dod) mit Entfegen 
Unter den Roſen feh’ id) ſchon 
Die Schlangen, die mid einft verlegen 
Mit falſchem KufB, mit ſüßem Hohn. 


Die Gehnfudht treibt. — Ich muf—e mid näh'ren 
Dem Holden unheilſchwangern Ort — 
Schon fann ic) thre Stimme hören — 
Kiingende Flammie ift ihr Wort. 


Gie fragt: „Monſieur, wie ift ber Name 
Der Sängerin, die eben fang?” 
Stotternd antworte id) der Dame: 
„Hab' Nichts gehirt von dem Gefang.” 


3. 


Wie Merlin, der eitle Weife, 
Bin id armer Nefromant 
Yan am Ende feftgebannt 
In die cignen Baubertreife. 


> Seftgebannt zu wren Füßen 
Lieg’ id) maim, und immerdar 
Schau' id) in ihr Augenpaar; 
Und die Stunden, fte verfliefen. 





Bein war | 
Und das Dery war 


Die rothen Sippen, die Hifi fo wit 
So jticmijd, jo farmeverwicrend; 
‘Die braunen Mugen ſchauten mich an 
So zãrtlich, fo tnifiernd, fo girrend. 


Das hielt mid) umſchtuugen, und nur uit Lift 
Sonnt’ ich eutſchlüupfen am Ende, 
Ich Garte mit ihrem eigenen Haar 
She ſeſtgebunden die Hinde. 





5. 


Du Kegft mir fo gern im Arne, 
Du liegſt mir am Herzen fo gern! 
Sd bin dein ganger Himmel, 

Du bift mein liebfter Stern. 


Lief unter uns da wimmelt 
Das närriſche Menſchengeſchlecht; 
Sie ſchreien und wüthen und ſchelten, 
Und haben Alle Recht. 


Sie klingeln mit ihren Kappen 
Und zanken ohne Grund; 
Mit ihren Kolben ſchlagen 
Sie ſich die Köpfe wund. 


Wie glücklich ſind wir Beide, 
Daß wir von ihnen ſo fern — 
Du birgſt in deinem Himmel 
Das Haupt, mein liebſter Stern! 


6. 


Unfre Seelen bleiben fretlid 
Su platonifder Empfindung 
Feſt vereinigt, unzerſtörbar 
Iſt die geiſtige Verbindung. 


Sa, ſogar im Treunungsfalle 
Fänden ſie doch leicht ſich wieder; 
Denn die Seelen haben Flügel, 


Schnelles Schmetterlingsgefieder; 
Heine's Werle. Bd. XVI. 15 
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Und dabei find fie unfterbltd, 
Und bie Ewigkeit ift lange; ° 
Und wer Zeit hat und wer ſuchet, 
Findet, was er and) verlange. ’ 


Dod den Leibern, armen Leibern, 
Wird bie Trennung fehr verderblich, 
Haben feine Fliigel, haben 
Rur zwei Beine, und find ſterblich. 


Das bedente, fhine Kitty, 
Set verniinftig, tug und weiſe; 
Bleib in Frantreid) bis zum Friihfing, 
Bis ih mit nad England reife. 


7. 


Wis die junge Rofe blühte 
Und die Nachtigall gefungen, 
Haft dn mid) geherzt, getiiffet 
Und mit Zartlidfeit umſchlungen. 


Nun der Herbft die Roſ' entblattert 
Und bie Nachtigall vertrieben, 
Biſt and) du davongeflogen, 
Unb ich bin allein geblieben. 


Lang und falt find ſchon die Nächte — 
Sag, wie lange willft du fiumen? 
Soll ich immer mich begniigen, 
Nur vom alten Glück gu traumen? 


— — — — ae 8 — 
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Sch Liebe foldje weiße Glieder, 
Der jarten Seele ſchlanke Hille, 
Wildgroße Augen und die Stirne 
Umwogt von fdwarjer Lockenfülle! 


Du bift fo recht die redjte Sorte, 
Die ich gefucht in allen Landen; 
And meinen Werth hat Curesgleiden 
Go recht gu würdigen verftanden. 


Du Haft an mir den Mann gefunden, 
Mie du thu brandft. Ou wirft mid reidhlid 
Begliiden mit Gefihl und Küſſen, 

Und dann verrathen, wie gebräuchlich. 


9. 


Der Frühling fdien ſchon an dem Thor 
Mich freundlid) zu erwarten; 
Die ganze Gegend fteht im Flor 
Ws wie ein VBlumengarten. 


Die Liebfte ſitzt an meiner Seit’ 
Im raſch Finrollenden Wagen; 
Sie ſchaut mid an voll Zärtlichkeit, 
Shr Herz, da8 fühl' ich fehlagen. 


Das trillert und duftet fo fonnenvergniigt 
Das blinkt im grünen Gefdhmeide! 
Gein weifes Blüthenköpfchen wiegt 
Der junge Baum mit Greude. 
15* 


Sidhel her den S 
holde Frifiing verwelten 
BWeb wicd wid verrathen. 


egkngiiges GIR! Sqen mergen fis 
jaaten, 
wit, 


Mitty ſurbti und ihre Wangen 
Sef ich immer mehr erblaffen. 
Dennoch tury vor ihrem Tode 
Muß ich Ärmſter fie verlaffen. 


Sitty ſtirbt! umd kalt gebettet 
Liegt fie bald im Kirchhofsgrunde. 
Und fie wei es! Dod) fiir Alle 
Sorgt fie bie gur letzten Stunde, 


Sie verlangt, daßs id die Strimpfe 
Nachften Winter tragen folle, 

Die fie ſelber mix geftridt hat 

Bon der, warmſten Lammerwolle. 


11. 


Das gelbe Laub ergittert, 
Gs fallen die Blatter herab, — 
Ach, Alles, was Hold und lieblich, 
BVerwelft und fink ing Grab. 


Die Wipfel des Waldes umflimmert 
Ein ſchmerzlicher Sonnenſchein; 
Das mögen die letzten Küſſe 
Des ſcheidenden Sommers ſein. 


Mix iſt, als müſſt' ich weinen 
Aus tiefſtem Herzensgrund; 
Dies Bild erinnert mich wieder 
An unſre Abſchiedsſtund'. 


Ich muffte dich verlaſſen, 
Und wuſſte, du ſtürbeſt bald! 
Ich war der ſcheidende Sommer. 
Du warſt der ſterbende Wald. 


12. 


Züngſtens träumte mir: fpazieren 
Qn dem Himmelreiche ging id, 
Ich mit bir — denn ohne did 
Wär' der Himmel eine Hille. 


Dort fah ich die Auserwabhlten, 
Die Gerechten und die Frommen, 
Die auf Erden ihren Leib 
Für der Seele Heil gepeinigt! 





‘Menfdengitte um die Lipper, 
Gitterruhe in den Augen, 
Wie anf Magdalenen einft 
Saute Sener auf dich nieder. 


Acht ich weiß, ex meint es gut — 
Steiner iſt fo rein umd edel — 
Aber id, id) wurde deunoch 
Wie von Eiferſucht beruhret — 


‘Und ich muſe geftehn, eg wurde 
‘Mix im Himmel unbehaglich — 
Gott vergeih mir's l mid) genierte . 
Unfer Helland, Sejus Chrijins. 


13. 


Gin Seder hat gu diefem Fefte 
Sein liebes Liebdhen mitgebracht, 
Und frent fich der blithenden Gommernadt; — 
Ich wandle allein, mir felt das Vefte. 


Ich wandle allein, gleid) einem Kranken! 
Ich fliehe bie Luft, ich fltehe den Tang, 
Und die fine Muſik und den Lampenglany; — 
Su England find meine Gedanfer. 


Sch breche Roſen, ich breche Melfen, 
Berftrenten Ginnes und fummervoll; 
Ich weiß nicht, wem td fie geben fol — 
Mein Herz und die Blumen verwelfen. 


14. 


Gefanglos war id) und beflommen 
So lange Bett — nun dict’ ich wieder; 
Wie Thränen, die uns plötzlich fommen, 
So fommen plötzlich auch die Lteder. 


Melodiſch kann ich wieder lagen 
Bon grofem Lieben, gréferm Leiden, 
Vou Herzen, die fic) ſchlecht vertragen, 
Und dennod bredjen, wenn fie ſcheiden. 


Mandhmal ift mir, als fühlt' ich weben 
liber dem Haupt die deutiden Eichen — 
Gie fliftern gar von Wiederfehen — 
Das find nur Träume — fie verbleidjen. 
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Ju der Fremde. 


1. 


Gs treibt did) fort von Ort gu Ort, 
Du weißt nidt mal warum; 
Sm Winde klingt ein fanftes Wort, 
Sdanft did verwundert nm. 


Die Liebe, die dahinten blieb, 
Sie ruft did) fanft guriid: 
„O komm zurüchk, id) bab’ dich lieb, 
Du biſt mein einz'ges Glück!“ 


Doch weiter, weiter, ſonder Raſt, 
Du darfft nicht ſtille ſtehn; 
Was du ſo ſehr geliebet haſt, 
Sollſt du nicht wiederſehn. 


2. 


„O, des liebenswürd'gen Didters, 
Deffen Lieder uns entzücken! 
Hatten wir ihn in der Mabe, 
Seine Lippen au beglitden I” 
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WAhrend liebenswiird’ge Damen 
Alfo Rebenswitrdig dadten, 
Mufft' th Hundert Mei!’ entfernt 
In der Sden Frembde ſchmachten. 


Und es Hilft uns Nichts im Norden, 
Wenn im Silden ſchönes Wetter, 
Und von jugedadten Riffen 
Wird bas magre Herz nicht fetter. 





3. 


Mir trdumte von einem fdinen Rind, 
Gie trug das Haar in Flechten; 
Wir ſaßen unter der gritnen Lind’ 
Su blanen Sonmernächten. 


Wir Hatten uns fieb und fiffter uns gern, 
Und foften von Freuden und Leiden. 
Es ſeufzten am Himmel die gelben Stern’, 
Gie ſchienen uus zu beneiden. 


Ich bin erwadt und ſchau' mid) um, 
Ich fteh’ allein im Dunkeln. 
Am Himmel broben, gleidgiiltig und ſtumm, 
Seh’ ich die Sterne funteln. 


4, 


Du bift ja heut fo grambefangen, 
Wie ich dich lange nicht gefdant. 
Es perlet fill von deinen Wangen, 
Und deine Geufger werden lant. 
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Dent du der Heimat, die fo ferne, 
Go nebelferne dir verfdwand? 
Geftebe mir’s, du wareft gerne 
Mandmal tm theuren Vaterland. 


Denkſt du der Dame, die fo niedlich 
Mit Heinem Biirnen dich ergötzt? 
Oft zürnteſt bu, dawn ward fie friedlicd, 
Und immer fadtet ihr gulest. 


Denkſt bu der Freunde, die da janten 
An deine Bruft in großer Stund’? 
Im Herzen ſtürmten die Gedanfen, 
Sedod) verſchwiegen blieb der Mund. 


Denkſt du der Mutter und der Schweſter? 
Mit Beiden ſtandeſt du ja gut. 
Ich glaube gar, es ſchmilzt, mein Beſter, 
In deiner Bruſt der wilde Muth! 


Denkſt du der Vögel und der Bäume 
Des ſchönen Gartens, wo du oft 
Geträumt der Liebe junge Träume, 
Wo du gezagt, wo du gehofft? 


Es iſt ſchon ſpät. Die Nacht iſt helle, 
Trübhell gefärbt vom feuchten Schnee. 
Ankleiden muſßs id mich nun ſchnelle 
Und in Geſellſchaft gehn. O weh! 
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Tragödie. 
1. 


Entflieh mit mir und fet mein Weid 
lind rub an meinem Herzen aus; 
Fern in der Fremde fet mein Herz 
Dein Vaterfand und VBaterhaus. 


Gehſt du nicht mit, fo fterb’ ich Hier, 
lind bu bift emfam und allein; 
Und bleibt du aud im Baterhaus, 
Wirft dod) wie in der Fremde fein. 


2. 


(Dieles ift cin wirkliches Bollslied, welded id am Rheine gebsrt.) 
Es fiel ein Reif in der Friihlingsnadt, 

Gr fiel auf die zarten Blaubliimelein, 

Gie find verwelfet, verdorret. 


Gin Siingling hatte cin Mädchen lieb, 
Sie flohen heimlid) vom Haufe fort, 
Es wufft? weder Vater nod) Mutter. 
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Sie find gewandert hin unb her, 
Sie haben gehabt weder Gli noch Stern, 
Sie ſind verdorben, geſtorben. 


8. 


Muf ihrem Grab ba ſteht eine Linde, 
Drin pfeifen die Bögel md Abendwinde, 
Und drunter ſitzt anf dem griinen Platz 


Der Mullersknecht mit ſeinem Schatz. 


Die Winde die wehen fo lind und fo ſchaurig, 
Die BSgel die fingen fo ſuß nud fo traurig, 
Die ſchwatzenden Bublen die werden ſtumm, 

Sie weinen und wiffen ſelbſt nicht, warum. 





Romanzen. 


(1839 — 1842). 


1. 
Ein Weidb. 


Sie Hatten fic) Beide fo herzlich lied, 
Spitzbübin war fie, er war etn Dieb. 
Wenn ex Schelmenftreide madte, 

Sie warf ſich aufs Vett und ladte. 


Der Lag verging in Freund’ und Luſt, 
Des Nachts lag fie au feiner Gruft. 
Wis man ins Gefingnis ihn brachte, 
Gie ftand am Fenfter und lad)te. 


Gr ließ thr ſagen: „O fomm 3u mir, 
Ich fehne mid) fo jehr nad) dir, © 
Ich rufe nad) dir, ich ſchmachte“ — 
Sie ſchüttelt' das Haupt und lachte. 


Um Sechſe des Morgens ward er gehenkt, 
Um Sieben ward er ins Grab geſenkt; 
Sie aber ſchon um Achte 
Trank rothen Wein und lachte. 


Heine'e Werke. Bd XVI 16 


2. 
Frehblingsfeier. 
Deas in des Friihlings traurige Sufi! 


Lie blahenden Modchen, dic wide Sahar, 
Sie Pfirmen dahin, wit fletterudem Haar 





Dae wunderſchöne Siinglingsbild, 
Es liegt am Boden blaß und todt, 
2.8 Glut järbt alle Blumen roth, 
“Und Klugelaut dte Luft erfüllt: — 
„Adonis! Adonis!“ 


3. 
Childe Harold. 


Cine ftarte ſchwarze Barke 
Segelt trauervoll dabin. 
Die vermummten und verſtummten 
Leichenhüter figen drin. 
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Todter Dichter, ftille liegt er, 
Mit entblößtem Angeſicht; 
Seine blauen Augen ſchauen 
Immer nod) zum Himmelslidt. 


Aus der Tiefe klingt's, als riefe 
Eine kranke Nixenbraut, 
Und die Wellen, ſie zerſchellen 
An dem Kahn, wie Klagelaut. 


4. 
Die Beſchwörung. 


Der junge Frauciskaner ſitzt 
Einſam in der Kloſterzelle, 
Er lieſt im alten Zauberbuch, 
Genannt der Zwang der Hölle. 


Und als die Mitternachtſtunde ſchlug, 
Da fonnt’ er nicht länger fic) halten, 
Mit bleichen Lippen ruft er an 
Dte Unterweltsgewalten. 


„Ihr Geifter! holt mir aus dem Grab 
Die Leiche der ſchönſten Franer 
Belebt fie mir fiir diefe Nacht, 
Sch will mid) dran erbanen.” 


Gr fpridt das graufe Beſchwörungswort, 
Da wird fein Wunſch erfüllet, 
Die arme verftorbene Schönheit fommt, 
Su weiße Lafen gebiiller. 
16* 
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Shr Blid ift traurig. Aus falter Bruft 
Die ſchmerzlichen Seufzer fteiger. 
Dte Codte ſetzt fic) gu dem Mönch, 
Gie fdhauen fic) an und ſchweigen. 


5. 
Uns einem Briefe. 
(Die Gonne fpridt:) 


Was gehu did) meine Blide an? 
Das ift ber Gonne guies Redjt, 
Sie ſtrahlt auf den Herrn wie auf den Knecht 
Ich ftrable, weil ich micht anders fann. 


Was gehi dic) meine Blide an? 
Bedeuke, was deine Pflichten find, 
Nimm dic ein Weib und mad ein Kind, 
Und fet ein deutſcher Biedermann. 


Ich ſtrahle, weil ich nicht auders kann. 
Ich wandle am Himmel wohl auf, wohl ab, 
Aus Langeweile gud’ id) hinab — 

Was gehn did) meine Blide an? 
(Dee Dichter ſpricht:) 

Das ijt ja eben meine Tugend, 
Day id) evtvage deinen Blick, 

Das Licht der ew’ gen SGeelcujugend, 
Blendendse Schönheit, Flammenglück! 
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Sest aber fithl’ ic) et Ermatten | 
Der Sehtraft, und es finten. nieder, 
Wie ſchwarze Flore, nächt'ge Schatten — 
Auf meine armen Angenlider ... 


(Khor ber Affen:) 
Wir Affen, wir Affen, 
Wir glogen umd gaffer 
Die Gonne an, 
Weil fie es dod) nidt wehren fann. 


(Chor der Froͤſche!) 
Im Waffer, im Wafer, 
Da ift es nod naffer 
Als anf der Erde, 
lind ohne Beſchwerde 
Erquiden 
Wir uns an den Gonnenbficen. 


(Ghor der Maulwürfe!) 


Was dod) die Leute Unfinn fdwagen 
Von Strablen und von Sonnenblicken! 
Wir fühlen nur cin warmes Zücken, 
Und pflegen uns alsdann gu ftragen. 


(Gin Glühwurm fpridt:) 


Wie fid) die Sonne widtig madt 
Mit ihrer turzen Tagespradt! 

Go unbeſcheiden zeig' ich mid) nicht, 
Und bin doch auch ein großes Licht, 
In der Nacht, in der Nacht! 


Der Stern erftrablte fo munter, 
Da fiel er vom Himmel herunter. 
Du fragft mid, Kind, was Liebe if? 
Gin Stern in einem Saufen Miſt. 


Wie'n riiudiger Hund, der verrectet, 
So Regt er wit Unrath bedecket. 
Ge kräht der Hahn, die Gan fie grunge, 
Im Rothe waälzt ſich ihre Srunft. 


O, fiel ich dod) tn dex Garten, 
Wo die Blumen meiner harrten, 
Wo id mir oft gewunſchet hab’ 
Gin reinliches Sterben, ein duftiges Grab! 


7. 
Aunno 1829. 


Daf ich bequem verbluten kann, 
Gebt mir ein edles, weites Feld! 
O, laſſt mich nicht erſticken hier 
In dieſer engen Krämerwelt! 


Sie eſſen gut, ſie trinken gut, 
Erfrenn ſich ihres Maulwurfglücks, 
Und ihre Großmuth iſt ſo groß 
Als wie das Loch der Armenbüchs. 
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Cigarren tragen fie im Manl 
Und in ber Hofentafd’ die Hand’; 
‘Aud die Verdauungstraft ift gue — 
Wer fie nur felbft verdauen fount’! 


Gie handeln mit ben Gpecerein 
Der gangen Welt, dod) in der Luft, 
Trotz allen Würzen, riecht man ftets 
Den faulen Schellfiſchſeelenduft. 


O, daß ich große Laſter ſäh', 
Verbrechen, blutig, koloſſal, — 
Nur dieſe ſatte Tugend nicht, 
Und zahlungsfähige Moral! 


Ihr Wolken droben, nehmt mich mit, 
Gleichviel nach welchem fernen Ort! 
Nach Lappland oder Afrika, 
Und ſei's nad) Pommern — fort! nur fort! 


O, nehmt mid) mit — Sie biren nidt — 
Dte Wolfen droben find fo flug! 
Voriiberretfend dtefer Stadt, 

Ängſtlich beſchleun'gen fie den Flug. 


8, 
Anno 1839. 


O Deutfdland, meine ſerne Liebe, 
Gedenf’ ich deiner, wein’ id) faft! . 
Das muntre Frankreich ſcheint mir tritbe, 
Das leichte Volk wird mir zur Laft. 
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Nur ber Verfiland, fo falt und trodden, 
Herrſcht tu dem wigigen Paris — . 
O Rarrheiteglédicin, Glaubensglocien, 
Wie Hingels ihr daheim fo iG! 


Bofliche Manner! Dod verdroffex 
Geb’ id) den art'gen Gruß gurid, — 
Die Grobhelt, die id) cinft genoffer 
Im Bateriand, Das war mein Sid! 


Lidelude Welber! Plappern immer, 
Wie Muͤhlenrader ſtets bewegt! , 
Da eb’ ich Dentidhlands Franenghamer 
Das ſchweigend ſich gu Bette legt. -. 


Und Wes dreht fich Hier tm Rreife 
Mit Ungeftiim, wien toller Traum! 
Bei uns bleibt Wes hübſch tm Gleiſe, 
Wie angenagelt, rithrt fid) faum. 


Mir ift, als Hirt’ ich fern erflingen 
Nadhtwidterhirner, fanft und traut; 
Nachtwächterlieder hör' ich fingen, 
Dazwiſchen Nachtigallenlaut. 


Dem Dichter war ſo wohl daheime 
Sn Schilda's theurem Eichenhain; 
Dort wob ich meine zarten Reime 
Aus Veilchenduft und Mondenſchein. 








9. 
In der Frühe. 


Auf dem Faubourg Gaint-Marcean 
Lag dev Nebel Heute Dtorgen, 
Spätherbſtnebel, dicht und ſchwer, 
Ciner weißen Nacht vergleichbar. 


Wandelnd durch die weiße Nacht, 
Schaut' ich mir vorübergleiten 
Eine weibliche Geſtalt, 

Die dem Mondenlicht vergleichbar. 


Sa, fie war wie Mondenlicht 
Leidht hinſchwebend, zart und zierlich; 
Solchen ſchlanken Gliederbau 
Sah ich hier in Frankreich niemals. 


War es Luna ſelbſt vielleicht, 
Die ſich hent bei einem ſchönen, 
Zärtlichen Endymion 
Des Quartier Latin verſpätet? 


Auf dem Heimweg dacht' ich nach: 
Warum ſloh ſie meinen Anblick? 
Hielt die Göttin mich vielleicht 
Für den Sonnenlenker Lhibus ? 
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10. 


Ritter Olaf. 
L 


Ver ban Dome fiehu pwel Manner, 
Tragen Beide rothe Röcke, 
Und ber Gine iſt der Rinig, 
Und der Henfer if dex Andre. 


lind gum Henfer fpridt ser König: 
„Am Gefang der Pfaffen mer? id, 
DoW vollendet ſchon sie Trauung — 
Halt bereit bein gutes Richtbeil — 


Glockenklang und Orgelranfdjen, | - 
Und das Golf firdat ans ber irde; 
Gunter Fefigug, tr der Mtitte 
Die gefdhmiidten Neuvermählten. 








Leidenblafs und bang und traurig 
Schaut die ſchöne Kinigstodter; 
Red und Heiter ſchaut Herr Olaf, 
Und fein rother Mund, der lächelt. 


Und mit lächelnd rothem Dtunde: 
Sprit er gu dem finftern König: 
, Outen Morgen, Sdhwiegerdater, 


Heut tft dir mein Haupt verfallen. 


„Sterben foll id bent — O, lo mig 
Nur bis Mitternacht noch leben, 
Daß id) meine Hochzeit fetre 
Mit Bankett und Fackeltänzen. 
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„Laß mic) Ieben, laß mich leben, 
Bis geleert der letzte Becher, 
Bis der letzte Sanz getangt ift — 
Laß bis Mtitternacdht mid) leben!“ 


Und gum Henfer ſpricht der Konig: 
„Unſerm Cidant fet gefriftet 
Bis um Mitternacht fein Leben — 
Halt bereit dein gutes Richtbeil.“ 


II. 


Herr Olaf figt beim Hochzeitſchmaus, 
Gr trintt den letzten Becher aus. 
Wn ſeine Schulter lehnt 
Gein Weib und ſtöhnt — 
Der Henker fteht vor der Thiire. 


Der Reigen beginnt und Herr Olaf erfaſſt 
Gein junges Weib, und mit wilder Haft 
Gie tanzen bet Fackelglanz 
Den legten Tanz — 

Der Henker fteht vor der Thiire. 


Die Geigen geben fo luftigen Klang, 
Die Flöten feufgen fo traurig und bang! 
Wer die Veiden tanzen fieht, 

Dem erbebt das Gemiith — 
Der Henker fteht vor der Thüre. 


Und wie fie tangen im dröhnenden Saal, 
Herr Olaf fliiftert zu feinem Gemahl: 
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-2t cert mid: wie Geb ich 32h Pb”? — 
S2 fale tf bas Grabs — 
Tez Eonfer neht vor der There. 


Oo 


Herr Olaf, e8 ijt Mitternacht, 
Tem Leben tft verflofien! 
Du Harteft eines Fiirftenfinds 
In freier Luft genoſſen. 


Sie Mönche murmeln das Todtengebet, 
Ver Manu tm rorhen Rode, 
Sr fteht mit fetnen blankem Bet 
Schon vor bem ſchwrarzen Wee. 


Herr Olai ſteigt im den Hof binab, 
Da blinfen viel?’ Schwerter amd Lichter. 
Es lächelt teas Ritters rother Mund, 
Wtit lächelndem Munde jpricht er: 


„Ich ſegne die Sonne, ich ſegne den Mond, 
Und die Stern', die am Himmel ſchweifen; 
Ich ſegne auch die Vögelein, 

Die in den Lüften pfeifen. 


| 


nod) fegue das Meer, id) feque das Land, 
Und dte Blumen anf dev Aue; 
Sd) ſegne die Veilchen, fie find fo fanft 
Wie die Augen meiner Frane. 





— 23 — 


„Ihr BVeildenaugen meiner Fran, 
Durch euch veriier’ id mein Leben! 
Ich fegne and den Holunderbaum, 
Wo du dich mir ergeben.“ 


11. 
Die Nixen. 


Am einfamen Strande plitidert dte Fluth, 
Der Ptond ift aufgegangen; 
Auf weifer Ditne der Ritter rubt, 
Von bunten Träumen befangen. 


Die ſchönen Nixen, im Schleiergewand 
Entſteigen der Meerestiefe. 
Sie nahen ſich leiſe dem jungen Fant, 
Sie glaubten wahrhaftig, er ſchliefe. 


Die Eine betaſtet mit Neubegier 
Die Federn auf ſeinem Barette; 
Die Andre neſtelt am Bandelier 
Und an der Waffenklette. 


Die Dritte ladt und ihr Auge bligt, 
Gie gieht das Schwert aus der Scheide, 
Und auf dem blauken Schwert geftiitt 
Beſchaut fle den Ritter mit Freude. 


Die Vierte tingelt wohl hin und Her 
Und fliftert aus tiefem Gemiithe: 
„O, daß id) dod) dein Liebden wir’, 
Du olde Menſchenblüthe!“ 
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Die Filnfte Hifft des Ritters Hand’, 
Mit Sehufudht und Gerlangen; -  — 
Die Sechſte zogert und Cifft am Gud’ 
Die Lippen und bie Wangen. 


Der Ritter ft Hug, es fAlt ihm nicht ein, 
Die Augen öffnen gu wiiffer; 
Gr lafft ſich ruhig im Mondenſchein 
Bon ſchoͤnen Rigen Miffen. . 


12. 
Vertrans se Gorn. 


Gin ebfer Stolz tx allen Zugen, 
Auf feiner Stirn Gedanfenfpur, 
Gr tonnte jedes Herz befiegen, 
Bertrand de Born, der Troubadour. 


Es tirrten feine ſüßen Dine 
Die Löwin des Plantagenet’s; 
Die Codjter auch, die beiben Söhne, 
Er fang fie Alle in fein Meg. 


Wie er den Vater felbft bethirte! 
In Thrinen ſchmolz des Kinigs Boru, 
Als er ihn lieblid) reden hörte, 

Den Troubadour, Bertrand de Born. 








13. 


Frühling. 


Die Wellen blinken und fließen dahin — 
Ge liebt fid) fo lieblich im Lenze! 
Am Fluffe fist die Schäferin 
Und windet die zärtlichſten Kränze. 

Das knoſpet und quillt, mit duftender Luſt — 
Es liebt ſich ſo lieblich im Lenze! 
Die Schäferin ſeufzt aus tiefer Bruſt: 
„Wem geb' ich meine Kränze?“ 


Ein Reiter reitet den Fluß entlang, 
Er grüßt ſie ſo blühenden Muthes! 
Die Schäferin ſchaut ihm nach ſo bang, 
Fern flattert die Feder des Hutes. 


Sie weint und wirft im den gleitenden Fluſs 
Die ſchönen Blumenkränze. 
Die Nachtigall ſingt von Lich’ und Knfs — 
Gs liebt fid) fo lieblich im Lenze. 


14. 
Ali Vei. 


Uli Bei, der Held des Glaubens, 
Liegt begliidt in Mädchenarmen. 
Vorgeſchmack bes Paradiefes 
Ginnt ibm Wah ſchon auf Erden. 
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Odaliften, ſchön wie Houris, 
ind gefdjmeidig wie Gazellen — 
Krdujelt ifm den Bart die Cine, 
Gtattet feme Stirn dte Andre. 


lind die Dritte ſchlägt die Lante, 
Singt und tanzt, und küfſt ihn lachend 
Auf das Herz, wort die Flammen 
Aller Seligkeiten lodern. 


Aber draußen plötzlich ſchmettern 
Die Trompeten, Schwerter raſſeln, 
Waffenruf und Flintenſchüſſe — 
„Herr, die Franken find im Anmarfdh! 


lind ber Held befteigt fein Schlachtroſs, 
liegt gum Kampf, dod wie im Traume — 
Denn ihm ift gu Sinn, als läg' er 
Immesr noch tn Mädchenarmen. 


Während er die Fraukenköpfe 
Tutzendweis herunterſäbelt, 
Lachelt er wie ein Verliebter, 
Sa. er lächelt ſanft und zärtlich. 


15. 
Pſyche. 


In der Hand die kleine Lampe, 
Su der Bruſt die große Gluth, 
Schleichet Pſyche zu dem Lager, 
Wo der holde Schläfer ruht. 
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Sie errdthet und fie zitteri, 
Wie fle ſeine Schönheit fieht — 
Der enthüllte Gott der Liebe, 
Gr erwacht und er entflicht. 


Achtzehnhundertjähr'ge Buße! 
Und die Ärmſte ſtirbt beinah! 
Pſyche faſtet und kaſteit ſich, 
Weil ſie Amorn nackend ſah. 


— — — — —— 


16. 
Die Nubefannte. 


Meiner goldgelodten Schönen 
Weiß id) täglich gu begegnen 
In dem Tuileriengarten 
Unter den Kaſtanienbänumen. 


Täglich geht fie dort fpagteren, 
Mit zwei häßlich alten Damen — 
Sind es Tanten? Sind's Dragoner, 
Die vermummt in Weiberröcken? 


Eingeſchüchtert von dem Schnurrbart 
Ihrer zwei Begleiterinnen, 
Uund von meinem eignen Herzen 
Noch viel ſtrenger eingeſchüchtert, 


Wagt' id) nie, ein ſeufzend Wörtchen 
Im Vorlibergehn gu flüſtern, 
Und ich wagte kaum, mit Blicken 
Meine Flamme zu bekunden. 
Heine's Werke. Vd. XVI. 17 
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Gente erſt hab! ich erfahren 
Sbhren Namen; Laura heißt fie, 
Wie die fehine Provencalin, 
Die dex grofe Dichter Vebte. 


Laura beift fie! Nun, da bin ich 
Quit fo weit, wie einft Petrarda, 
Der das {hone Weib gefetert 
In Kauzonen und Sonetten. 


Lauta heißt fie! Wie Petrarcha 
Kann ich jetzt platoniſch ſchwelgen 
Su dem Wohllaut dieſes Nameus — 
Weiter Hat ex’s nicht gebracht. 


17. 
Wechſel. 


Mit Brimetten hat's ein Endet 
Ich gerathe diefes Jahr 
Wieder in die blanen Augen, 
Wieder in das blonde Haar. 


Die Blondine, die ich liebe, 
QA fo fromm, fo fanft, fo mitdt 
Ju der Hand den Liljenftengel, 
Wire fie cin Heil’genbild. 


SHlante, ſchwärmeriſche Grieder, 
Wenig Fleifeh, ſehr viel Gemiith; 
Und file Liebe, Goffmung, Glaube 
‘Thre ganze Seele gliiht. 
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Sie behauptet, fie verſtünde 


Gar fein Denti) — id) glaub’ es nit. 


Niemals Hatteft du gelefer 
Klopftod’s himmliſches Gedicht? 


18. 
Die Here. 


„Liebe Nadbarn, mit Vergunft! 
Gine Her’, durch Zauberkunſt, 
Kann ſich in ein Shier verwandeln, 
Um die Menſchen zu miBhandeln. 


„Eure Rav’ ift meine Frau; 
Sd) erfenne fie genau 
Am Gerud, am Glanz der Augen, 


Spinnen, Schnurren, Pfstdhenfaugen . 


Der Nachbar und die Nadhbarin, 
Sie riefen: ,Siirgen, nimm fie bin!” 
Der Hofhund belt: , Want wau!" 
Die Katze ſchreit: „Miau!“ 


19. 


Fortuna. 


Frau Fortuna, ganz umſunſt 
THuft du fprdde! deine Gunft 


Weiß ich mir durch Kampf und Ringen 


Bu erbeuten, zu erjwingen. 


17* 


— 260 — 


fiberwaltigt wirft bu dod, 
Und id fpaune did iné Sod, 
Und bu firedft am Gnd’ die Waffen — 
Aber meine Wunden klaffen. 


Ge verfirdmt mein rothes Blut, 
Und ber ſchoͤne Lebersmuth 
Will erldſchen; ich erliege 
Und id ſterbe nach bem Siege. 


20. 


Qiagelicd — 
eines altvevifden Stinglings. 
Wohi Dem, dem uo bie Tugend lacht, 
Weh Dem, der fie verkteret! 
Ge haben mish armen Silngling 
Die bdjen Gefellen verfiihret. 


Sie haben mic) um mein Gelb gebracdht 
Mit Karten und mit Kuddeln; 
Es trojteten mid) die Mädchen 
Mit rem Holden Lächeln. 


Und als fie mic gang befoffen gemacht 
Und meine RKetder gerriffen, 
Da ward id armer Siingling 
Bur Thür hinausgeſchmiſſen. 


Und als ich des Morgens friih erwacht, 
Wie wundr' id) mid) über die Sache! 
Da ſaß id) armer Siingling 
Bu Raffel anf der Wache. 











21. 
Laſs ab! 


Der Tag ift in dte Macht verliebt, 
Der Friibling in deu Winter, 
Das Leben verliebt in den Tod — 
Und du, du liebeft mid! 


Du liebſt mic) — ſchon erfaffen did 
Die grauenhaften Schatten, 
AM deine Blithe weltt, 
Und deine Seele verblutet. 


Laps ab von mir, und liebe nur 
Die heiteren Sdhmetterlinge, 
Die da gaufelu im Sonnenlicht — 
Las ab von mir und dem Unglück! 


22. 
Frau Mette. 


(Rad dem Däniſchen.) 


Herr Peter und Bender ſaßen beim Wein. 
Herr Bender fprad: „Ich wette, 
Bezwänge dein Singen dle ganze Welt, | 
Dod) nimmer begwingt es Frau Mette.” 


Herr Peter fprad: „Ich wette mein RoW 
Wohl gegen deine Hunde, 
Grau Mette fing’ ich nad) meinem Hof, | 
Mod) heut in der Mitternachtſtunde.“ 


Woh! durch ben Wald, wohl durch den Fin 
Ciz {djreitet nnanfhaltfant; 
Here Peter zog file nad feinem Hof 
Mit feinem Liede gewaltfam. 


Und als fie Morgens nad) Hauje tam, 
Bor der Thitre ftand Herr Bender: 
„Frau Werte, wo bift du gewejen zur Mahe? 
Gs tricjen deine Gewänder.“ 


„„Ich war heut Nadt am Nirenfluß, 
Dort Hort’ id prophezeien, 
Es plätſcherten und befprigten mid 
Die neckenden Wafferfeten.“” 


„Am Nirenfluß ift fener Gand, 
Dort bift du nidt gegangen, 
Berriffen und blutig find deine Füß', 
Aud Gluten deine Wangen.“ 
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nnd war heut Nacht im Elfenwald, 
Rn ſchaun den Elfenreigen, 
Ich hab’ mir verwundet Fug und Gefidt 
An Dornen und Cannengweigen.““ 


„Die Elfen tangen im Monat Mai 
Auf weichen Blumenfeldern, 
Jetzt aber herrſcht der kalte Herbſt 
Und heult der Wind in den Wäldern.“ 


„„Bei Peter Nielſen war ich heut Nacht, 
Er ſang, und zaubergewaltſam, 
Wohl durch den Wald, wohl durch den Fluſs, 
Es zog mich unaufhaltſam. 


„„Sein Lied iſt ſtark als wie der Tod, 
Es lockt in Nacht und Verderben. 
Noch brennt mir im Herzen die tönende Gluth; 
Ich weiß, jetzt muſe id) ſterben.““ — 


Die Kirchenthür iſt ſchwarz behängt, 
Die Trauerglocken läuten; 
Das ſoll den jämmerlichen Tod 
Der armen Frau Mette bedeuten. 


Herr Bender ſteht vor der Leichenbahr', 
Und ſeufzt aus Herzensgrunde: 
„Nun hab' ich verloren mein ſchönes Weib 
Und meine treuen Hunde.“ 
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28. 
Begegunng. 


Wohl unter der Linde erlliagt ble Muſit, 


Da tauzen dle Burſchen unb Made, 
Da tangen Swel, die Riemand kennt, 
Sie ſchaun fo ſchlank und edel. 3 


Sie ſchweben anf, fle ſchweben ab 
In feltfam frember Welfe; 
Bie lachen fid au, fie ſchutteln bas Gaupt, 
Das Fraulein fififtert leife: 


pein ſchöner Qunfer, anf Curem Out 
Schwanbt eine Neckenlilje 
Die wächſt nur tief in Heeveegrind — 
Ihr ſtammt nicht aus Adam's Familie. 


„Ihr ſeid der Waſſermann, Ihr wollt 
Verlocken des Dorfes Schönen. 
Ich Gab Euch erkannt beim erſten Blick 
An Euren fiſchgrätigen Zähnen.“ 


Sie ſchweben auf, ſie ſchweben ab 
In ſeltſam fremder Weiſe, 
Sie lachen ſich an, ſie ſchütteln das Haupt, 
Der Qunter flüſtert leiſe: 


»Mtein ſchönes Fraulein, fagt mir, warum 
So eiskalt Eure Hand iſt? 
Sagt mir, warum ſo naß der Saum 
Au Eurem weißen Gewend iſt? 
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„Ich bab’ Euch erkannt beim erſten Blid 
An Enrem ſpöttiſchen Knixe — 
Du biſt kein irdiſches Menſchenkind, 
Du biſt mein Mühmchen, die Nixre.“ 


Die Geigen verſtummen, der Tanz iſt aus, 
Es trennen ſich höflich die Beiden, 
Sie kennen ſich leider viel zu gut, 
Suchen ſich jetzt zu vermeiden. 


24. 
Konig Harald Harfagar. 


Der König Harald Harfagar 
Sigt unten in Meeresgriinden 
Bei feiner ſchönen Wafjerjee; 
Die Zahre fommen und ſchwinden. 


Von Nixenzauber gebannt und gefeit, 
Er kann nicht leben, nicht ſterben; 
Zweihundert Jahre dauert ſchon 
Sein ſeliges Verderben. 


Des Königs Haupt liegt auf dem Schoß 
Der holden Frau, und mit Schmachten 
Schaut er nach ihren Augen empor, 

Kaun nicht genug ſie betrachten. 


Sein goldnes Haar ward ſilbergrau, 
Es treten die Backenknochen 
Geſpenſtiſch hervor aus dem gelben Geſicht 
Der Leib iſt welk und gebrochen. 


Mandmal ans feinem Cicbestranm 
Wird ex ploglidh anfgefdjiittert, 
Denn droben ſtürmt fe wild die Hint} 


Und das glaferne Slope exgittect. 


Ranft if thu, ale be ex tm tn 
Normanueuruf erſchallen; . 
Gr hebt bie Arme mit frendiger Haft, 

Lafft traurig fie wieder fallen. 


Mandmal ift ibm, als hört' ex gar, 
Wie bie Sdiffer fingen hier oben, 
Und den Konig Harald Harfagar 
Am Heldenliede loben. 


Der Koͤnig ſtöhnt wud ſchluchzt und wein 
Alsdaun aus H 
Schnell beugt fic) hinab dite Wafferfee 
Und küfſt ibn mit lachendem Munde. 


25. 
Unterwelt. 
L 


wolieb id) dod) ein Sunggefelle !* 
Seufzet Pluto taufendmal — 
„Jetzt in meiner Ehftandsqual 
Mert’ ic): früher ohne Weib 
War die Hille feine Hille. 
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„Blieb id) dod) ein Sunggefelle! 
Seit id) Proferpinen hab’, 
Wünſch' ich täglich mid) ins Grab! 
Wen fie feift, fo hor’ ic) kaum 
Meines Cerberus’ Gebelle. 


„Stets vergeblid), ftets nach Frieden 
Ring’ id). Hier im Schattenreich 
Kein Verdammter ift mir gleich! 

Sc) beneide SGifyphus 
Und die edlen Danaiden.“ 


II. 


Anf goldenem Stuhl, im Reiche der Schatten, 
Zur Seite des königlichen Gatten, 
Sitzt Proſerpine 
Mit finſtrer Miene, 
Und im Herzen ſeufzet ſie traurig: 


„Ich lechze nach Roſen, nach Gangesergiiffer 
Der Nachtigall, nach Sonnenküſſen — 
Und hier unter bleichen 
Lemuren und Leichen 
Mein junges Leben vertraur' ich! 


„Bin feſtgeſchmiedet am Ehejoche 
Ju dieſem verwünſchten Rattenloche! 
Und des Nachts die Geſpenſter. 

Sie ſchaun mir ins Fenſter, 
Und der Styr, er murmelt ſo ſchaurig 
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„Heut hab’ ich den Charon zu Tiſche geladen — 
Glagldpfig ift er und ohne Wade, 
And) die Todtenrichter, 
Langweil'ge Geſichter — 
In ſolcher Geſellſchaft verſaur' ich.“ 


Während ſolcherlei Beſchwerde 
In der Unterwelt ſich häuft, 
Jammert Ceres auf der Erde. 
Die verrückte Göttin läuft 
Ohne Haube, ohne Kragen 
Schlotterbuſig durch das Land, 
Deklamierend jene Klagen, 

Die euch Allen wohlbekannt: 


„Iſt der holde Lenz erſchienen? 
Hat die Erde ſich verjüngt? 
Die befounten Hügel grünen, 
Und des Eiſes Rinde ſpringt. 
Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbewölkte Zeus, 
Milder wehen Zephyr's Flügel, 
Augen treibt das juunge Reis. 
In dem Hain erwachen Lieder, 
Und die Oreade ſpricht: 
Deine Blumen kehren wieder, 
Deine Tochter kehret nicht. 





ome — ore 
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„Ach, role lang’ iſt's, da ich walle 
Suchend durd) der Erde Flur! 
Titan, deine Strahlen alle 

Gandt’ id nach der theuren Spur! 
Reiner hat mir nod) verkündet 
Von dem lieben Angeſicht, 

Und der Cag, der Wes findet, 
Die Verlorne fand er nidjt. 

"Saft du, Bens, fie mir entriſſen? 
Hat, bon ihrem Metz gerührt, 

Bu des Orins ſchwarzen Flüſſen 
Pluto fie hinabgerihrt? 


„Wer wird nad dem diiftern Strande 
Meines Grames Bote fein? 
Ewig ſtößt der Kahn vom Lande, 
Dod nur Sdhatten nimmt er ein. 
Sedem fel’gen Aug’ verſchloſſen 
Bleibt das nächtliche Gefild, 

Und fo lang’ der Styx gefloffen, 
Srug er fein Icbendig Bild. 
Nieder fiihren taufend Steige, 
Reiner führt gum Tag zurück; 
Ihre Thräne bringt fein Benge 
Vor der bangen Mutter Blick.“ 


IV. 


„Meine Sdhrwiegermutter Ceres, 
Lap bie Klagen, laſe dte Bitten! 
Dein Verlangen, ich gewähr' ee — 
Habe felbft fo Biel gelitten' 


Punſch ntit Lethe will ich faufen, 
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„Tröſte bth, wir wollen ehrlich 
Den Beſitz der Tochter thetlen, 
Und feds Monden foll fie jahrlich 
Auf der Oberwelt verweilen. 


„Hilft dir dort an Sommertager 
Bei den Aderbaugefdhaften; 
Ginen Strohhut wird fie tragen, 
Wird and Blumen daran heſten. 
„Schwaͤrmen wird fle, went den Himmel 
Ubergieht die Abendrdthe, 
Und am Bad ein Bauerlummel ° 
Zartlich Slat die Hirtenflste. ; 

„Wird fic) freun mit Gret? und Oinsden 
Bei des Erntefeſtes Regen; 
Unter Schipfen, unter Gansden 
Wird fie fich als Löwin zeigen. 


„Süße Ruh'! Ih kann verſchnaufen 
Hier im Orkus unterdeſſen! 


Um die Gattin zu vergeſſen.“ 


V. 





„„Zuweilen dünkt es mid, als trübe 
Geheime Sehuſucht deinen Blick — 
Ich kenn' es wohl, dein Mißgeſchick: 
Verfehltes Leben, verfehlte Liebe! 
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„Du nidft fo traurig! Wiedergeber 
Rann id) dir nicht die Iugendzeit, — 
Unbeilbar ift dein Herzeleid: 

Verfehlte Liebe, verfehltes Leben!““ 


Druck von Bär & Hermann in Leipzig. 


Anhang 


nadgelaffener Oedidte 


Heine's Kerle. Sd. IVL 18 


Ramsgate. 
(1828.) 


Gin ungeheurer Kalffelfen, gleid einem ſchönen weißen 
Srauenbufen, erhebt fic) iiber bem Meere, das verliebte 
Meer driingt fic) an ihn Heran, umfpielt und befpript ihn 
nedend, und umfdlingt ifn mit feinen gewaltigen Wellen- 
armen. Auf jenem weißen Felfen fteht eine hohe Stadt, 
und dort, auf Hohem Balfone, fteht eine fine Frau und 
fptelt Heitere Weifen auf der ſpaniſchen Guitarre. 

Unter dem Balfone fteht ein deutfder Dichter, und 
tole die Holden Mtelodien gu ihm hinabjteigen, fo accom⸗ 
pagniert fie feine Seele unwillfirlid, und es dringen bervor 
die Worte: 

„O, daſßs id) wär' das iwilde Meer, 
Und du der Felfen driiben her —“ 
Unfer deutider Didjter hat aber diefe Worte nidt gefungen, 
fondern bloß gedadt. Erſtens feblte es ifm an Stimme, 
zweitens war er gu blöde. — WIS er am Wbend die {dine 
Frau längs der Meeresküſte fpagieren führte, da war er 
gang und gar ſtumm. 

Die Wellen drangten fich wilder an die weiße Felfen- 
bruft, und ber dem Waffer warf der Mond feinen langen 
Strahl, wie eine goldene Bride nach dem Lande der Ver⸗ 
heißung 
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Die Findt. 

Die Meeresfluthen bligen, 
Beſtrahlt vom Mondenjejein. 
Im fdiwanten Kahne fiper 
Zwei Buhlen, die ſchiffen allein. 


„Du wirſt ja blaſs und blaſſer, 
Du Herallerliebſte mein!“ — 
„Geliebter! dort rudert's im Waſſer, 
Mein Vater holt uns ein.““ 


Wir wollen zu ſchwimmen verfudjen, 
Du Herzallerliebſte mein.” — 
ny Gelicbter! id Hiv? in ſchon fluchen, 
Ich Hore ihn toben und fejrein.’ “ 


„Halt nur den Kopf in die Höhe, 
Du Herallerliebſte mein!” 
nr @delicbter! bas Baffer, o wehe, 
Dringt mix ia dic Ohren hinein.” 


Es werden fteif mix die Füße, 
© Gergallerliebfte rein! 
Geliebter! der Tod muſs füße 
In deinen Armen fein” 


Lieder. 
1. 
Welch cin zierlich Ebenmaß 
Jn den Hhochgeſchoſſnen Gliedern! 
Unf dem ſchlanten Hälschen wiegt ſich 
Gin bezaubernd kleines Köpfchem 


Reizend Halb und halb auch rührend 
Sit das Wntlib, wo ſich miſchen 
Wolluftblide eines Weibes 
Und das Ladheln eines Rinded. 


Lig? nur nidt auf deinen Sdultern 
Hie und da, wie dider Sdatten, 
Ctwas Erdenftaub, ich wiirde 
Mit der Venus did) vergleiden — 


Mit der Göttin Aphrodite, 
Die der Meeresfluth entftiegen, 
Anmuthblühend, ſchönheitſtrahlend, 
Und, verſteht ſich, wohlgewaſchen. 


2. 


„Augen, ſterblich ſchöne Sterne!“ 
Alſo mag das Liedchen klingen, 
Das ich weiland in Toskana 
An dem Meere hörte ſingen. 


Eine kleine Dirne ſang es, 
Die am Meere Netze flickte; 
Sah mich an, bis ich die Lippen 
An ihr rothes Mündchen drückte. 


An das Lied, an Meer und Netze 
Hab' ich wieder denken müſſen 
Als ich dich zuerſt erblickte — 
Dod nun mufs ich did) auch küſſen. 


— it. 


3. 


Es ertlingt wie Liebestone 
‘Wes, was ich den und fühl. 
Yas! da hat der Heine fine 
Liebesgott die Hand im Spiel 


Der Maeſtro im Theater 
Meines Hergens ift er jebt; 
Was ich fiihl’ und denke, hat ec 
Gleich ſchon in Mufit gefept. 


4. 


Was bedeuten gelbe Roſen? — 
Liebe, die mit Seger timpit, 
Arger, der die Liebe dämpft, 
ieben und ſich dabei erbofen. 


5. 
(Bragment ) 

Befel’gend ift e8, wenn die Knoſpe 
Sich gitternd unferm Kußs erſchließt; 
Nicht mindre Luft gewahrt die Blume, 
Die Wiihend ftols in Dujt gevflieft. 
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Wir miiffen gugleid und betrüben 
Und laden, wenn wir fdaun, 
Dafs fid) bie Herzen lieben 
Und fich die Köpfe nidt traun. 


Fühlſt du, mein ſüßes Liebchen, 
Wie liebend mein Herz bewegt? 
Sie ſchüttelt das Köpfchen und flüſtert: 
„Gott weiß, für Wen es ſchlägt!“ 


1. 


Das macht ben Menſchen glücklich, 
Das macht ben Menſchen matt, 
Wenn er dret fehr ſchöne Geliebte 
Und nur gwet Beine hat. 


Der Cinen lauf’ ich de3 Morgens, 
Der Andern bes Abends nad; 
Die Dritte fommt gu mir des Mittags 
Wohl unter mein eignes Dad. 


Lebt wohl, ihr drei Geliebten, 
Ich hab’ zwei Beine nur, 
Ich will in ländlicher Stille 
Genießen die fine Natur. 


=, 980: = 
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Mit dummen Mädchen hab’ id gedacht, 
Nichts iſt mit dummen angufangen; 
Dod) als ich mic) an die klugen gemacht, 
Da ift eB mir noch ſchlimmer ergangen. 


Die Mugen waren mir viel gu Fug, 
Hr Fragen machte mid) ungeduldig 
Und wenn id ſelber das Wichtigſte frig, 
Da blieben fie lachend die Antwort fijuldig. 


Un die Tochter der Geliebten. 


(Qamburg, den 5. September 1844.) 

Ich feb’ did) an und glaub’ e3 faum — 
Es war ein finer Rofenbaum — 
Die Düfte ftiegen mir lodend gu Häupten, 
Daſs fie mir guweilen das Hirn betäubten — 
Gs blüht Hervor die Erinnerung — 
Ud! damals war id) närriſch und jung — 
Sebt bin id alt und närriſch — Ein Stechen 
Fühl' ih im Aug' — Nun mußs ich ſprechen 
In Reimen ſogar — es wird mir ſchwer, 
Das Herz iſt voll, der Kopf iſt leer! 
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Du kleine Kouſinenknoſpe! es gteht 
Bei deinem Anblick durch mein Gemüth 
Gar ſeltſame Trauer, in ſeinen Tiefen 
Erwachen Bilder, die lange ſchliefen — 
Sirenenbilder, ſie ſchlagen auf 
Die lachenden Augen, ſie ſchwimmen herauf 
Luſtplätſchernd — die Schönſte der Schar, 
Die gleicht dir ſelber auf ein Haar! 


Das ijt der Jugend Frühlingstraum — 
Sch ſeh' did) an, und glaub’ e3 faum! 
Das find bie Biige der theuren Girene, 
Das find bie Blide, Das find die Tine — 
Gie hat ein ſüßkrötiges Stimmelein, 
Bezaubernd die Herzen grok und tein — 
Die Schmeicheläuglein jpielen ins Griine, 
Meerwunderlich mahnend an Delphine — 
Cin bisden ſpärlich die Wugenbraun, 
Dod hodgewslbt und angujdaun 
Wie aumuthftolze Gicgesbogen — 
Aud Griibdhenringe, lieblid) gezogen 
Dict unter bas Aug' in den rofigen Wänglein — 
Doch leider! weder Mtenfden nod) Englein 
Sind ganz vollfommen — dad herrlichſte Wefen 
Hat feine Febler, wie wir lefen 
In alten Marden. Herr Lufignan, 
Der einft die ſchönſte Mteerfee gewann, 
Hat dod an ifr, in manden Stunden, 
Den heimlichen Schlangenſchwanz gefunden. 
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GCinem Mbtriinnigen. 


© des heilgen Jugendmuthes! 
O, wie ſchnell bift du gebiindigt! 
Und du Haft did, kühlern Blutes, 
Mit den lieben Herrn verftiindigt. 


Und du biſt gu Kreuz gefrodjen, 
Bu dem Kreng, das du veradhteft, 
‘Das du nod) vor wenig’ Woden 
In den Staub gu treten dadjteft! 


©, Das thut das viele Leſen 
Vener Schlegel, Haller, Burte — 
Geftern noc) ein Held geweſen, 
Iſt man heute ſchon ein Schurke. 


Die ungetrene Luiſe. 


Die ungetreue Quife, 
Sie tam mit fanftem Gefliifter. 
Da ſaß ber arme Ulrich, 
Die Kerzen, die brannten fo düſter. 


Sie koſ'te und fie ſcherzte, 
Gie will ign Heiter maden... 
Mein Gott, wie bift du vertindert, 
Ich har’ dich nicht mehr laden!” 
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Sie koſ'te und fie fdjergte, 
Bu feinen Füßen gelagert ... 
„Mein Gott, wie deine Hinde 
So falt und abgemagert!” 


Sie koſ'te und fie ſcherzte, 
Dod) muſſte fie wieder ftoden... 
„Mein Gott, fo grau wie Aſche 
Sind jepo deine Locken!“ 


Da fah ber arme Ulric, 
Gein Herz war wie gebroden, 
Er küſſte fein böſes Liebchen, 
Doch hat er kein Wort geſprochen. 


Kitty. 
1. 


Augen, die ich längſt vergeſſen, 
Wollen wieder mich verſtricken, 
Wieder bin ich wie verzaubert 
Von des Mädchens ſanften Blicken. 


Ihre Lippen küſſen wieder 
Mich in jene Zeit zurücke, 
Wo ich ſchwamm des Tags in Thorheit 
Und des Nachts in vollem Glücke. 
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Mir redet cin die Citelteit, 
Dajs du mid) heimlich liebeft; 
Dod Ciigre Einſicht fliijtert mtx, 
Dafs du nur Gropmuth übeſt; 


Dafs du den Mann gu würd'gen ſtrebſt, 
Den Andre unterſchätzen, 
Dajs du mix doppelt giitig bijt, 
Beil Andre mid) verlegen. 


Dur bift fo Hold, du Lift fo ſchon, 
So trojtlidh ijt dein Koſen! 
Die Worte ingen wie Muſit, 
Und duften wie die Roſen. 


Du bift mir wie ein hoher Stern, 
Der mid) vom Himmel griifet, 
Und meine Erdennadt erbellt, 

Und all mein Leid verfiifet. 


3. 


G8 glänzt fo ſchöu dic fintende Sonne, 
Doch ſHhoner iſt deiner Mugen Schein 
Das Abendroth und deine Augen, 

Gie ftraglen mix traurig ins Herg hinein. 
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Das Abendroth bedeutet Sdheiden 
Und Herzensnacht und Herzensweh. 
Bald fließet gwifden meinem Herzen 
Und deinen Wugen die weite See. 


4, 


Er ift fo herzbeweglich, 
Der Bricf, den fie geſchrieben: 
Sie werde mid ewig lieben, 
Ewig, unendlich, unſäglich. 


Sie ennuyiere ſich täglich, 
Ihr fei die Bruſt beklommen — 
„Du muſſt herüber kommen 
Nach England, ſo bald als möglich.“ 


5. 


Es läuft dahin die Barke, 
Wie eine flinke Gemſe. 
Bald ſind wir auf der Themſe, 
Bald ſind wir im Regentsparke. 


Da wohnet meine Kitty, 
Mein allerliebſtes Weibchen; 
Es giebt kein weißeres Leibchen 
Im Weſt-⸗End und in ber City. 
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Schon meiner Ankunft gewürtlg, 
Fille fie den Waſſerleſſel 

Und riidt an den Herd den Seffel; 
Den Thee, den find’ id} fertig. 


6. 


Das Glück das geftern mid) getiifft, 
Iſt Heute ſchon gervonnen, 
Und trene Liebe hab’ id) nie 
Auf lange Beit gewonnen. 


Die Neugier hat wohl manches Weld 
In meinen Arm gegogen; 
Hat fie mir mal ins Hers geſchaut, 
Iſt fie davon geflogen. 


Die Cine lachte ef’ fie ging, 
Die Undre thit erblaſſen; 
Mur Kitty weinte bitterlic, 
Bevor fie mid verlaffen. 


Wo? 


Wo wird einft de3 Wandermiiden 
Repte Ruheſtätte fein? 
Unter Palmen in dem Silden? 
Unter Linden an dem Rhein? 
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Werd' id) two in elner Wiifte 
Cingejdarrt von frember Gand? 
Oder ru’ ich an der Küſte 
Eines Meeres in dem Sand? 


Immerhin! Mid) wird umgeber 
Gotteshimmel, dort wie bier, 
Und als Todtenlampen ſchweben 
Nachts die Sterne über mv. 


Drud von Bair & Sermann in Leipgig. 
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